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Über die alten Kvänen und Kvänland 


von 


KusTAvi GROTENFELT. !) 


In den historischen Sagen Islands und einigen anderen Quellen 
wird, wie bekannt, in Nord-Skandinavien eines Volkes namens Kvän 
und seines Landes, Kvänland, Erwähnung getan. Dieses geschieht 
gleichzeitig, etwa um das Jahr 875, in zwei von einander ganz und 
gar unabhängigen, recht zuverlässigen Schriften, der uns durch 
König Alfred erhaltenen Reiseschilderung Ottars und der Egilsage, 
und von dieser Zeit an werden die Kvänen im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte bis zum Ende des Mittelalters hin und wieder berührt. 
Zu welcher Völkerfamilie gehörten nun diese Kvänen und welches 
war, genauer bestimmt, ihr Wohngebiet? Darüber sind die Forscher 
verschiedener Meinung: während einige die Ansicht vertreten, dass 
die Kvänen ein mit den Finnen stammverwandtes Volk gewesen 
und ihre Wohnsitze vor allem im finnländischen Österbotten zu suchen 
seien, haben andere sie für Schweden gehalten und ihre Heimat 
in das schwedische Norrland verlegt. 

Im Gegensatz zu älteren Geschichtsforschern, welche im All- 
gemeinen die Kvänen östlich vom Bottnischen Meerbusen in Finn- 
land wohnen liessen, hoben Zhre und Forthan hervor, dass sie den 


ı) Der Verf. hat früher in der Zeitschrift der Finnländischen Histo- 
rischen Gesellschaft „Historiallinen Arkisto* B. 20 (1908) einen Aufsatz in 
finnischer Sprache über die alten Kvänen mitgeteilt, welcher jetzt hier in 
umgearbeiteter und vermehrter Form veröffentlicht wird. 
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Urschriften gemäss hauptsächlich westlich von dem erwähnten Meer- 
busen im schwedischen Norrland gelebt haben müssen; doch wollten 
sie nicht in Abrede stellen, dass sich das Wohngebiet der Kvänen 
bis in das finnländische Österbotten hinein erstreckt haben könne. !) 
Dabei war Porthan der Ansicht, dass mit den Kvänen alte Helsing- 
länder gemeint und dieselben also schwedischer Herkunft waren. 
Dagegen hielten die schwedischen Geschichtsschreiber @eijer und 
Strinnholm und in Finnland Gabriel Rein 2) die Kvänen für ein Volk 
finnischer Abstammung, dessen Wohnsitze sich zu beiden Seiten des 
Bottnischen Meerbusens sowohl in Wester- als in Österbotten ausdehn- 
ten. Derselben Ansicht war auch Castren, der in seinen „Ethnolo- 
gischen Vorlesungen“ der schon früher von Kajaani ausgesprochenen 
Vermutung beistimmte, die Kvänen seien ein Stamm der Karelier, der 
zuerst über den Maanselkä in die Gegend von Kajana (Kainuunmaa) 
gekommen sei und sich danach im nördlichen Küstenlande des Bott- 
nischen Meerbusens ausgebreitet habe. In den Jahren 1869—70 fand 
in der Monatschrift „Kirjallinen Kuukauslehti“ ein heftiger Meinungs- 
streit in der Kvänenfrage zwischen Yrjö Koskinen und J. BR. Aspe- 
lin statt, welche zwar beide die alten Kvänen für finnische Stamm- 
verwandte hielten, aber in dem Punkt verschiedener Ansicht 
waren, inwiefern dieselben als die Vorväter der jetzigen Öster- 
bottnier zu betrachten wären. Yrjö Koskinen hielt die Kvänen 
für ein später ausgestorbenes Volk, während Aspelin die Ansicht 
vertrat, dass die jetzigen Bewohner Österbottens zum Teil von 
ihnen abstammen. Auch Aug. Ahlgvist behandelte in seinem Werk 
„Kalevalan karjalaisuus“ (Helsingfors 1887) die Kvänenfrage und 
kam zu dem Resultat, dass die alten Kvänen und die jetzigen Kaja- 
nier (Kainulaiset) dasselbe Volk und ein karelischer Stamm seien. 
Endlich hat vor einiger Zeit der schwedische Forscher K. B. Wik- 
lund diese Frage wieder aufgenommen; er vermutet, dass die Wohn- 


!) J. Ihre: De Quenlandia antiqua, Ups. 1767; H. G. Porthan: De anti- 
qua gente Quenorum, Ab. 1788; derselbe: Försök att upplysa konung Aelfreds 
geographiska beskrifning öfver den Europeiska Norden (Vitt. Hist. o. Ant. 
Acad. Handl. 6). 

?) G. Rein: Positiones de gente Qusenorum, ], UI, Helsingfors 1836. 
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sitze der Kvänen im nördlichen Schweden zu suchen seien und 
tritt der Ansicht Porthan’s bei, sie wären Schweden gewesen.!) — 
Wir haben also Grund genug die Frage von neuem zu prüfen. 
Äusserst wichtig für die Bestimmung der Wohnsitze der Kvänen. 
ist der Bericht, den uns Alfred der Grosse in seiner Übersetzung 
der Orosius’schen Weltgeschichte gibt, — zugleich die älteste Nach- 
richt von ihnen. Er stützt sich auf die Schilderung eines in den 
Dienst des Königs getretenen Norwegers, Ottar aus Hälogaland im 
nördlichen Norwegen. Der Bericht lautet: „Pponne is töemnes peem 
lande südeweardum, on ööre healfe bes möres, Sweöland, 60 pet 
land noröeweard; and t6emnes pam lande nordeweardum Cwenaland. 
Pa Cwenas hergiaöd hwilum on pa Norömenn ofer bone mör, hvilum hä 
Norömeın on hi; and per sint swide micle meras fersce geond pä mö- 
ras, and bera0 pa Cwenas hira scipu ofer land on ba meras, and panon 
hergiaö on pa Norönenn; hi habbad swiöde lytle scipa and swiöde 
lechte.*“ An einer anderen Stelle heisst es, dass sich nördlich von 
Schweden jenseit der Wildnis das Land der Kvänen befinde. nord- 
westlich das Land der Skridefinnen (= Lappen) und westlich Nor- 
wegen. Wenn Ottar noch erzählt, er sei selbst aus Hälogaland ge- 
bürtig und wohne am nördlichsten von allen Norwegern, so können 
wir die Wohnsitze der in Rede stehenden Kvänen einigermassen genau 
bestimmen: sie liegen im jetzigen nördlichen Schweden, in Norrland, 
von wo aus die Kvänen ihre verheerenden Kriegszüge südlich an 
den Lappen vorüber (am Skellefteä und Umeä entlang?) nach Nor- 
wegen unternahmen. Jene Wildnis, welche die Schweden von den 
Kvänen trennte, war ein zu jener Zeit nördlich von Helsingland 
gelegenes, uns auch sonst bekanntes, weites unbewohntes Waldge- 
bie. Das Nördliche Eismeer wird von Alfred an einer Stelle Kvä- 
nenmeer genannt, aber irgend welche nähere Auskunft über die 
Wohnsitze der Kvänen erhalten wir dadurch nicht. Schon Porthan 
bemerkt, dass Alfred wie so mancher Geograph der alten Zeit 


ı) K. B. Wiklund: Om kvänerna och deras nationalitet (Arkiv för 
nordisk filologi XII, neue Folge VIII); vergl. auch: Derselbe: Namnet 
Lule& och de forna nationalitetsförhällandena i Norrbotten (Ymer 1904, 
H. 2). _ 
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offenbar geglaubt habe, der Bottnische Meerbusen (oder der nörd- 
liche Teil der Ostsee) stehe in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Eismeere. 

Eine Prüfung der Angaben, welche die geschichtlich wert- 
volle Egilsage über die Kvänen enthält, führt ın betreff der Lage 
Kvänlands zu ungefähr demselben Resultat. Die Egilsage erzählt 
nämlich, wie einer von ihren Helden, Torolf, Kveldulfs Sohn, der 
die Abgaben der Lappen an den norwegischen König zu erheben 
hatte, etwa i. J. 875 — also ganz um dieselbe Zeit, aus welcher 
auch Ottars Bericht stammt — während er in Finnmarken bei den 
Lappen weilte, mit den Landboten des Kvänerkönigs Faravid zu- 
sammentraf und von ihnen aufgefordert wurde im Bunde mit ihnen 
einen Kriegszug gegen die Karelier, welche Kvänland verheert hatten, 
zu unternehmen. Dieser Feldzug kam denn auch wirklich zustande. 
Torolf zog mit seinen Mannen zuerst nach Kvänland und von dort 
im Gefolge Faravids über den Bergrücken nach Karelien, von wo 
er mit ansehnlicher Kriegsbeute in die Heimat zurückkehrte. Die 
Sage enthält ausserdem folgende Angaben über die geographische 
Lage der erwähnten Länder: „Finnmörk er störliga viö; gengr haf 
fyrir vestan ok Jar af firdir störir; svä ok fyrir nordan ok allt 
austr um; en fyrir sunnan er Noregr, ok tekr Mörkin näliga allt it 
efra suör svä sem Hälugaland it ytra; en austr fra Naumudal er 
Jamtaland ok pä Helsingaland ok pä Kvenland, pä Finnland, ha 
Kirjälaland; en Finnmörk liggr fyrir ofan pessi öll lönd, ok eru 
vica fjallbygdir upp a Mörkina, sumpt i dali, en sumpt meÖ vötnum. 
A Finnmörk eru vötn furöuliga stör, ok par med vötnunum mark- 
lönd stör, en haäfjöll liggja eptir endilängri Mörkinni, ok eru hat 
kalladir Kilir.“ 


Diese Mitteilung ist von grosser Bedeutung, weil sie auch 
die südöstlichen Grenzen Kvänlands erwähnt. Es geht aus ihı 
hervor, dass Kvänland auf der anderen Seite von Helsingland, also 
unzweifelhaft um das Nordende des Bottnischen Meerbusens herum, 
gelegen war und sich bis nach Finnland und Karelien ausdehnte. 
Indessen dürfen wir uns Finnland nieht zwischen Kvänland und 
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Karelien liegend denken, obgleich der Wortlaut der geographischen 
Mitteilung zu einer solchen Auffassung Anlass geben könnte, sondern 
die Sache ist, wie Torolfs Schilderung des Kriegszuges darlegt, so 
zu verstehen, dass teils Finnland, teils Karelien im Süden die Nach- 
barländer Kvänlands waren. Da die Egilsage im 12. Jahrhundert 
geschrieben sein dürfte, können wir schliessen, dass sich die Wohn- 
sitze der Kvänen um jene Zeit vom jetzigen Nord-Schweden bis 
zum finnländischen Österbotten und offenbar noch viel weiter süd- 
wärts erstreckten, denn unter dem damaligen Finnland versteht 
man ja nur den südwestlichen Teil des jetzigen Finnlands. Diese 
Tatsache ist besonders gegen Herrn Wiklund hervorzuheben, welcher 
behauptet, dass erst spätere Quellen die finnländische Seite des 
Bottnischen Meerbusens als Heimatland der Kvänen angäben.. 
Auch die bekannten märchenhaften, erst im 14. Jahrhundert 
geschriebenen Sagen „Fundinn Noregr* und „Hversu Noregr byg- 
dist* geben uns Kunde von der Lage Kvänlands. In ersterer wird 
erzählt, dass einst der König Fornjotr über Jotland herrschte, 
„welches (auch) Finnland und Kvänland genannt wird“ und östlich 
vom Helsingjabotn (d. h. dem Bottnischen Meerbusen) liegt. Dann 
schildert die erwähnte Sage, wie die Nachkommen Fornjotr’s, Norr 
und Gorr, sich auf die Suche nach ihrer von einem Wiking ge- 
raubten Schwester Göi begeben. Norr „wartete, bis der Schnee das 
Land bedeckte und die Skibahn günstig wurde. Da fuhr er von 
Kvänland an der Küste des Meerbusens entlang und kam in das 
Land, wo jene Menschen wohnen, die man Lappen nennt. Dieses 
liegt hinter Finnmarken. Aber die Lappen wollten ihren Durchzug 
durch das Land verhindern, und so entstand ein Kampf.“ Indessen be- 
siegte Norr sie durch Zauberei und zog westwärts nach den Kölen- 
bergen und von dort weiter nach Norwegen, welches nach ihm 
seinen Namen erhielt. Unterdessen suchte Gorr die geraubte Schwe- 
ster mit Schiffen „den Meerbusen entlang und kam zum Älands- 
meer“, von dort in die schwedischen Schären usw. Die andere 
Sage erzählt gleichfalls, wie Fornjotr und sein Sohn Torri einst 
über „Gotland, Kvänland (Könland) und Finnland“ herrschten. Got- 
land bezeichnet hier wie im vorhergehenden Jotland, das Land der 
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Jotunen oder Riesen. Die Kvänen brachten „Torri Opfer dar, 
um Schnee und gute Skibahn zu bekommen, da ihr Jahresein- 
kommen davon abhängt, und dieses Opfer wurde mitten im Winter 
verrichtet, welche Zeit deshalb den Namen Torri-Monat erhielt.“ 
Darauf wird von der Reise Gorr’s und Norr’s erzählt. Auch diese 
Sagen verlegen also Kvänland an das „Ende des Meeres“, d. h. in 
die Gegend am Nordende des Bottnischen Meerbusens, und zwar 
östlich von demselben. 

Nicht nur die ebengenannten Sagen sondern auch einige an- 
dere norwegische Urschriften aus dem Mittelalter erwähnen die 
Kvänen und ihr Land, aber irgend welche näheren Auskünfte zur 
genaueren Bestimmung seiner geographischen Lage geben sie uns 
nicht. Im Jahre 1271 unternahmen die Kvänen im Bunde mit den 
Kareliern einen verheerenden Kriegszug nach Halogaland. In einer 
geographischen Schilderung aus dem 12. Jahrhundert wird von 
„zweien Kvänlanden*“ zwischen Helsingland-Vermland und Bjarıma- 
land erzählt. Auch hier gelangt man also in Gegenden, die um 
das Nordende des Bottnischen Meerbusens herum liegen. Ob mit 
den Worten „zwei Kvänlande“ der westlich und der östlich vom 
Bottnischen Meerbusen gelegene Teil gemeint sind oder etwas an- 
deres, ist schwer zu sagen. !) 

Meiner Ansicht nach geht indessen schon aus den besproche- 
nen Berichten einigermassen deutlich hervor, welches Land die 
Norweger und Jsländer im 9.—14. Jahrhundert unter Kvänland ver- 
standen: es war das Land, welches südlich vom eigentlichen Lappland 
liegend das Nordende des Bottnischen Meerbusens umgab — also 
das jetzige nördliche Finnland — und bis in das schwedische Norr- 
land hineinreichte. Ihre und Porthan haben sich in der Beziehung 
geirrt, dass sie vermuteten, der älteste, Ottars, Bericht stehe iın 
Widerspruch mit späteren Mitteilungen, welche die Kvänen haupt- 
sächlich östlich vom Bottnischen Meerbusen verlegen. Eigentlich 
ist Ottars Auffassung von Kvänland vollkommen dieselbe, obgleich 


!) Siehe Antiquitcs Russes II, S. 405; der Text ist allerdings etwas 
unklar, doch kann man ihn nicht anders verstehen. 
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der Gegenstand seiner Erzählung ihn dazu veranlasst hat hauptsäch- 
lich von denjenigen Kvänen zu reden, die von Nord-Schweden aus über 
den Kölen ihre Kriegszüge nach Norwegen unternahmen; dabei kann 
aber das Wohngebiet der Kvänen bedeutend weiter nach Osten und 
nach Süden gereicht haben. Dieser Gesichtspunkt ist auch von 
dem gewissenhaften schwedischen Forscher Strinnholm hervorgeho- 
ben worden, dessen Darstellung der ältesten Geschichte Schwedens 
leider weniger bekannt ist, als sie verdiente. 

Wenn wir nun also zu dem Resultat gelangen, dass die alten 
Kvänen die nördlichen Küstenländer des Bottnischen Meerbusens, 
insbesondere auch das finnländische Österbotten, bewohnt haben und 
dass schon die isländischen Sagen die Bewohner Finnlands im 
allgemeinen mit dem Namen Kvänen bezeichnen, so deutet schon 
dieser Umstand auf ihre finnische Abstammung hin. Die Gründe, 
die z. B. Porthan gegen die finnische Nationalität der Kvänen auf- 
stellt, werden zum grössten T'eil von selbst hinfällig, wenn seine An- 
nalıme, Helsingland sei ihr Wohnsitz gewesen, verworfen wird. Ja 
sie widerlegen geradezu seine eigene Ansicht. Waren die Kvänen 
Schweden, die noch im Mittelalter das nördliche Österbotten be- 
wohnten, so hat man Grund zu fragen, wie ihre Spuren denn 
dort so gänzlich verschwinden konnten. Statt dessen ist zu be- 
merken, dass die Ansiedelung der Kvänen in Schweden gerade das 
Gebiet umfasst, welches aller Wahrscheinlichkeit nach einst von 
dem finnischen Volksstamm bewohnt worden ist. Wie auch Herr 
Wiklund hervorhebt, hat nämlich das finnische Wohngebiet in 
Nord-Schweden früher sicher etwas weiter nach Süden gereicht 
als heutzutage. Auf jetzigem schwedischen Gebiet trifft man fin- 
nische Ortsnamen bis Piteä, und zwar finden sich diese Namen 
(Niemisel, Vittjärv, Kallaks, Manjärv, Hortlaks) bereits in den älte- 
sten Grundbüchern aus Gustav Wasas Zeit, obwohl die Bevölkerung 
jener Gegenden damals schon eine vollkommen schwedische war. 
Ich kann es nicht, wie Herr Wiklund, für wahrscheinlich halten, 
dass diese Namen von späterhin unter die ursprünglich schwedische 
Einwohnerschaft eingewanderten Finnen herrühren, vielmehr deuten 
sie meiner Ansicht nach auf eine ältere finnische Bevölkerung 
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hin. Und gerade von diesen Gegenden aus können die Kvänen (etwa 
längs den Skellefteä- und Umeä-Gewässern) in Hälogaland und 
Naumdal eingefallen sein. Kvän ist, wie bekannt, noch heuti- 
gentags in Norwegen der allgemeine Name der Finnen, und dieser 
Sachverhalt ist wohlbegreiflich und natürlich, falls der erste finnische 
Stamm, mit dem die Norweger in Berührung kamen, gerade die 
Kvänen waren. Wie sollte aber der Kvänenname den Finnen bei- 
gelegt worden sein, wenn die Urkvänen ein ganz anderes, mit den 
Norwegern selbst: nahe verwandtes Volk gewesen wären? Auch 
liegt keine solche Kluft zwischen den in den ältesten historischen 
Quellen erwähnten Kvänen und den in späterer Zeit den Norwe- 
gern bekannten und in Norwegen eingewanderten Kvänen, d.h. 
Finnen, wie bisweilen behauptet worden ist. Die spärlichen Quel- 
len, die wir besitzen, enthalten vom 9. Jahrhundert an, wo die Kvä- 
nen zum ersten Mal genannt werden (wenn man jenen unsicheren 
Bericht über ihren zu Sigurd Rings Zeit unternommenen Zug nach 
Schweden nicht mitzählt), fast aus jedem Jahrhundert bis zum Ende 
des Mittelalters irgend eine Notiz über ihre Existenz. Und zum 
mindesten schon im Beginn der Neuzeit, vielleicht aber noch früher, 
hat in Norwegen die Einwanderung der jetzt dort ansässigen Kvä- 
nen begonnen, keinesfalls erst spät im 18. oder gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts, wie zuweilen behauptet worden ist. ’) 

Ein Umstand, der bei der Erörterung der Frage von der 
Nationalität der Kvänen ebenfalls beachtet werden muss, ist die 
Art, in welcher die isländischen Sagen von ihnen reden. Man 


!) Siehe N. V. Stockfleth: Bidrag til Kundskab om Qvänerne i Norge, 
Christiania 1848. Als Beweis will ich auch einen Ausspruch aus dem Werke 
von Stephanius „De regno Dani et Norwegis Insulisque adjacentibus juxta, 
etc.“ (Leiden 1629) erwähnen, wo ein Unterschied gemacht wird zwischen 
den, Bewohnern der Küste und denen des Binnenlandes; von diesen „Finnen“ 
sind letztere „Lapponum similes aut illorum pars*, erstere dagegen „Finni, qui 
littora accolunt, plane diverso idiomate utuntur, quam mediterranei, ita ut alii 
alios sine interprete minime intelligant.“ Dieses ist kaum anders zu verste- 
hen, als dass die „Finnen“ des Küstenlandes schon damals finnische „Kvänen“ 
waren. Eine Andeutung dahin, dass sie sich damals erst kürzlich dort nieder- 
gelassen hätten, habe ich nicht gefunden. Und ein derartiger Unterschied 
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gewinnt hier deutlich die Auffassung, dass die Erzähler sie als ein 
fremdes, ihnen fernstehendes Volk betrachten; zu bemerken ist be- 
sonders der Ruf von Hexenmeistern, den sie geniessen und der schon 
von alters her in den Augen der Skandinavier ein Kennzeichen der 
Finnen gewesen ist. Man sollte eine ganz andere Darstellungs- 
weise erwarten, wenn von so nahen Stammverwandten wie den 
Schweden die Rede gewesen wäre. Der Umstand, dass die Egil- 
sage den Kvänenkönig mit dem skandinavischen Namen „Faravid“ 
nennt, kann auch nicht als Gegenbeweis gegen die finnische Natio- 
nalität der Kvänen angeführt werden. Wie bekannt, war es in 
früherer Zeit höchst gewöhnlich, dass die verschiedenen Völker 
fremde Namen ihrer eigenen Sprache anpassten; mit dieser Tatsache 
vor Augen könnten wir sogar mit Leichtigkeit ein sehr natürliches 
finnisches Original des Namens „Faravid“ vermuten, nämlich „Kauko- 
mieli*, wovon der erstgenannte Name nur eine Art Übersetzung 
sein könnte. Ebenso unmotiviert ist der andere Grund, womit 
die schwedische Nationalität der Kvänen verteidigt wird. Solange 
noch angenomnen wurde, dass die Einwanderung der finnischen 
Stämme nach Finnland verhältnismässig spät, etwa erst um das Jahr 
800 unserer Zeitrechnung, erfolgt sei, konnte man es befremdend 
und zweifelhaft finden, dass sich ein finnischer Volksstamm bereits 
am Ende des 9. Jahrhunderts in seinen Wohnsitzen im fernen Nor- 
den so eingelebt haben konnte, wie dieses nach Ottar und der 
Egilsage zu urteilen mit den Kvänen der Fall gewesen zu sein scheint. 
Aber jetzt, wo sowohl die Altertums- als die Sprachforschung dargelegt 


zwischen „Seefinnen* und „Bergfinnen“ wird schon früher, z. B. zur Zeit 
Gustav Wasas, regelmässig gemacht. Daher wäre man beinahe versucht 
anzunehmen, dass der Ursprung der norwegischen Kyänen schon in das 
Mittelalter zu setzen sei. Die Sage von König Hakon Hakonsson erzählt, 
dass „zu ihm auch viele Bjarmen kamen, welche aus Osten vor den Tataren 
geflüchtet waren, und er sie zu Christen machte und ihnen den Malanger 
Golf zu bebauen gab.* Unter „Bjarmen“ hat man hier wahrscheinlich Kare- 
lier von den Ufern des Weissen Meeres zu verstehen. Könnten wohl diese 
„Bjarmen“ die ersten Scharen der in Norwegen ansässigen Kvänen gewesen 
sein, deren Einwanderung dann jahrhundertelang fortgedauert hat! 
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hat, dass die Einwanderung der Finnen mindestens schon um das 
Jahr 400 begonnen hat, wird die finnische Nationalität der Kvänen 
durch diesen Umstand eher gestützt als umgekehrt. - 

Da also die alten Kvänen augenscheinlich zur finnischen Völ- 
kerfamilie gehört haben, so sind aller Wahrscheinlichkeit nach die 
Namen Kvänland und Kvänen mit den finnischen Benennungen 
Kainuunmaa (Kainuu-Land) und Kainulainen (Kainuu-Volk) in Ver- 
bindung zu bringen. Schon der Umstand, dass die letztgenannten 
Namen sich gerade in der Gegend dauernd eingebürgert haben, 
welche den Wohnsitz der alten Kvänen bildete, nämlich im Küsten- 
lande am Nordende des Bottnischen Meerbusens sowohl in Öster- 
botten als inı nördlichsten Teile Schwedens, weist darauf hin. Das 
etymologische Verhältnis der Worte Kainuu und Krän zu einander 
und die Frage, ob das eine einfach aus dem anderen entstanden 
sei, zu ergründen, möge die Aufgabe der Sprachforscher sein. Ich 
möchte nur bemerken, dass auch die unsichere Schreibart, die sich 
in den isländischen 'Urschriften in Bezug auf das Wort Kvän geltend 
macht, z. B. Könir, Könland, Kueinir usw., in Betracht gezogen 
werden muss, und dass aus eben diesem Grunde die Behauptung Profes- 
sor Wiklunds, jene Worte könnten auf keinen Fall denselben Ur- 
sprung haben, mir zu kategorisch vorkommt. Und da erscheint es natür- 
lich, wenn das Wort Kainuu, welches gerade die Beschaffenheit des 
Landes, das die eigentliche Heimat, der alten Kvänen war, ausdrückt, 
der Ursprung des Namens gewesen ist. Die Worte Kainuu und Kai- 
nulaiset werden noch heutzutage gebraucht, um das nördliehe Finnland 
und seine Einwohner zu bezeichnen, im östlichen Finnland sind 
sie sogar die gewöhnlichen Namen derselben. Dass dieses schon 
lange der Fall gewesen, beweist das in den schwedischen Urkunden 
aus der Zeit Gustav Wasas mehrmals vorkommende „Kainos“ als 
Benennung Österbottens. Es scheint mir gewiss, dass das Wort Kai- 
nuu gerade infolge der flachen („Kainuu“*) Bodenbildung des Küsten- 
landes der Name desselben und seiner Bewohner geworden ist. Ge- 
genwärtig noch wird die Bevölkerung des österbottnischen Küsten- 
landes auch mit einem anderen Namen, der dieselbe Bedentung hat, 
nämlich „Lantalaiset“ (Unterländer) genannt, während im Gegensatz 
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dazu das Wort „Ylämaa“ (Oberland) beinahe ein Terminus tech- 
nicus geworden ist, um das Binnenland zu bezeichnen. Wahrschein- 
lich erhielt gerade aus diesem Grunde jener karelische Vortrupp, der 
sich zuerst in dieser Gegend an der Meeresküste niederliess, den 
Namen Kainulaiset („Flachlandbewohner“) = Kvänen. 

Die finnische Nationalität der Kvänen kann auch durch den 
Umstand nicht umgestossen werden, dass das Wort kainolae im 
Lappländischen sowohl die schwedische als die finnische Bevölkerung 
des Bottnischen Küstenlandes und zugleich einen Bauer, einen Land- 
wirt bezeichnet; ebenso wenig durch Öhrlings Mitteilung — wenn 
sie wirklich richtig wäre —, das finnische Wort kainuu („cainho*) 
würde als Name für einen Helsingländer oder Schweden gebraucht. 
(Ob sich wohl diese Mitteilung nicht nur auf den von ihm angetroffe- 
nen Namen Cainhukylä = Helsingby stützt?) Eine Begriffsverschie- 
bung hat um so leichter stattfinden können, weil, wie wir gesehen 
haben, der Name ursprünglich die Gegend und nicht den Volksstamm 
bezeichnet hat. Wir finden hier dieselbe Entwickelung wie hinsicht- 
lich des Wortes karjel, welches nach Öhrling einen Feind, einen Russen 
bezeichnen soll, über dessen ursprüngliche Bedeutung „Karelier“ 
aber kein Zweifel herrschen kann. Ebenso verhält es sich auch 
mit dem Worte @ude, welches sich ursprünglich zweifellos mit dem 
russischen tsud deckt, aber später auch die Bedeutung von „Feind“ 
erhalten hat, sodass heutzutage von garjel-äuden oder ruossa-euden, 
d. i. russischen (oder karelischen) Feinden gesprochen wird. ') 

Schon von alters her erstreckt sich das Gebiet des Wortes 
katnuu, ebenso wie auch die finnische Ansiedelung, bis nach Schweden 
hinein; davon zeugen die Namen Kainuujoki (schwed. Kaliks-elf), Ka:- 
nuukylä (Helsingby). Dem eigentlichen Wohngebiet der alten Kvä- 
nen entsprechen also genau die Wohnsitze des Kainuuvolkes — aller- 
dings ein sonderbarer Zufall, wenn es nur Zufall wäre! Auch rus- 
sische Urschriften kennen schon früh das Kainuuvolk und das Kai- 
nuuland, Aasnu, Kasnexas zeuan, das sie vom Jahre 1431 an er- 
wähnen und welches „Land der zehn (oder sieben) Ströme“ vom 


') Vergl. J. A. Friis: Lappiske Eventyr og Folkesagn, S. 110-2. 
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Siikajoki (oder Kalajoki) bis zum Torneä reicht, also dem nördlichen 
Österbotten entspricht. Ausserdem heisst schon im Friedensvertrag 
zu Nöteborg, also i. J. 1323, der Bottnische Meerbusen Aaano 
Mope, welches dem vom König Alfred erwähnten Kvänen-Meer voll- 
ständig entspricht. Dass der Name Kainuuland in späterer Zeit 
namentlich das umstrittene Grenzgebiet zwischen Österbotten und 
Russisch-Karelien, die Umgegend von Kajana, bezeichnete, kaun 
seinen ursprünglichen Inhalt nicht ungewiss machen. 

Alle diese Umstände weisen darauf hin, dass sich unter Kvä- 
nen und Kainulaiset dasselbe Volk verbirgt. 

Indessen ist zu bemerken, dass das Gebiet des Namens Kainuu 
sich nicht auf das nördliche Österbotten und den anschliessenden 
nördlichsten Teil Schwedens beschränkt, sondern dass es sich längs 
der Küste des Bottnischen Meerbusens sogar weit nach Süden aus- 
dehnt. Im südlichen Österbotten, in Niedervetil, haben wir den Orts- 
namen Kaino, in Ylistaro Katnasto, die ihren Ursprung von den Kvä- 
nen (kainulaiset) haben könnten. Der Ähtäväjoki (joki = Fluss) heisst 
in seinem unteren Lauf Kainuunjokti, und Jeppo wird in der Volkssage 
Kainuu genannt. Noch merkwürdiger ist das im Kirchspiel Norr- 
mark in Satakunta gelegene ehemalige Kainuunkylä (kylä = Dorf), 
welches nunmehr den Namen Finnby trägt. Über die Entstehung 
dieses Namens erzählt eine Sage, dass dieses Dorf von einem Manne 
namens Kainu gegründet worden sei und nach ihm seinen Namen 
erhalten habe, dass aber die später eingewanderten Schweden es 
„Fionby“ (Finnendorf) nannten, „weil dort Finnen wohnten“. ') Wir 
finden hier also die Worte Kainuu und Finne geradezu als Syno- 
nyme für die finnische Nationalität betrachtet. Und noch süd- 
licher in Eurajoki, in Nykyrka und Leinu trifft man schon in 
Urkunden aus dem Mittelalter oder in den ältesten Grundbüchern 
aus dem ‚Jahre 1540 die Ortsnamen Kaino, Kainus, Kainuva an. 
Wie aus dem Obenstehenden hervorgeht, lassen sich diese an die Kvä- 
nen erinnernden Namen an der ganzen Küste des Bottnischen Meer- 


'ı) K. Killinen: Kiinteitä muinaisjäännöksiä Ulvilan Kihlakunnassa, 
S. 144-575 J. V. Ruutli: Satakıunnan asutusoloista keskiajalla, Hist. Ark. 
AVS. 1. 
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‚busens entlang bis zum Eigentlichen Finnland verfolgen. Indessen 
wird ihre Beweiskraft dadurch vermindert, dass man ihre Entste- 
hung auch anders erklären kann. 

Ich habe nicht die Absicht die umstrittene Frage, ob die alten 
Kvänen als ausgestorben oder ob die jetzigen Österbottnier als ihre 
Nachkommen zu betrachten seien, an dieser Stelle besonders zu 
erörtern. Eine sorgfältige Prüfung der Frage in sprachlicher, anthro- 
pologischer und archäologischer Hinsicht wäre eine notwendige Vor- 
arbeit für ihre endgültige Entscheidung. ') Aus dem Obigen geht 
indessen hervor, dass sich meine Ansicht in dieser Frage mehr dem 
früher erwähnten Standpunkt J. R. Aspelin’s und Gabriel Rein’s als 
demjenigen Yrjö Koskinen’s nähert. Ebenso wie es unmöglich scheint, 
dass in jenen Gegenden Jahrhunderte lang eine schwedische Bevöl- 
'kerung gelebt hätte und später vollkommen verschwunden wäre, 
so ist es wohl auch ausgeschlossen, dass ein besonderer, später aus- 
gestorbener finnischer Stamm keine Spuren in der Sprache der spä- 
teren Ortsbewohner oder wenigstens in den Ortsnamen hinterlassen 
hätte. Die Kvänen sind meines Erachtens wenigstens zum Teil die 
Vorväter der jetzigen Österbottnier und folglich mit den anderen 
finnischen Stämmen in Finnland sehr nahe verwandt gewesen; sie 
haben wahrscheinlich, wie schon Kajaani und Castren vermuteten, 
den Kareliern am nächsten gestanden. 

Das Resultat, zu dem wir in Bezug auf die Bedeutung der 
Namen Kvän und Kvänland gelangt sind, ist geeignet, einerseits 
Adamus Bremensis’ bekannte Schilderung des nordischen „Frauen- 
landes“ zu beleuchten, anderseits eine weitere Bestätigung der- 
selben zu liefern. Adam redet im 4. Buche seiner etwa i. J. 1075 
geschriebenen Kirchengeschichte Hamburgs, das den Namen „Descrip- 
tio insularum aquilonis“ trägt, an mehreren Stellen von einem „Frau- 
enlande“, „terra feminarum“. Schon längst hat man allgemein ver- 
mutet, seine Erzählung sei dadurch entstanden, dass der Erzähler 
dem Worte „kvän“ fälschlich die Bedeutung von „kvinna“ = Frau 

1) M. Airilas Abhandlung „Mistä Tornion ja Muonion jokialueiden suo- 


malainen asutus on peräisin?“ (Aika 1908) berührt auch die Kvänenfrage, 
doch kann ich seinen Resultaten nicht in allem beipflichten. 
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(Kvänland = Kvinnland) beigelegt hat. Gibt er doch selbst gera- 
dezu Anlass zu dieser Erklärung, wenn er ausdrücklich von dem 
Lande jener Frauen spricht, die er für Amazonen hält („patria 
feminarum, quas nos arbitramur Amatzonas esse“). Auch scheinen 
sich alle Mitteilungen, die uns Adam über das Frauenland macht, 
auf ein Land zu beziehen, welches in der Hauptsache die gleiche 
Lage wie das Kvänland der Norweger und Isländer besitzt. Es ist 
um so leichter gewesen die Kvänen mit den Amazonen in Verbin- 
dung zu bringen, da die isländischen Geographen selbst Kvänland 
mit dem an der kaukasischen Grenze gelegenen Amazonenlande ver- 
wechseln.!) Merkwürdig genug scheint das Gerücht von dem Frau- 
envolke im Norden Finnlands, in Kvänland, in unserer einheimischen 
alten Dichtung widerzuhallen, wenn sie von der Regierung der 
Louhi im Lande Pohjola erzählte Doch machen wir beim Prü- 
fen der Darstellung Adam von Bremens die Wahrnehmung, dass er 
das Frauenland in weiterem Sinne aufgefasst hat, wie dies aus fol- 
gender Darstellung hervorgehen dürfte. ?) 

Von der Lage des „Frauenlandes* erzählt Adam, die das 
Baltische Meer umgebenden Länder schildernd, unter anderem, 
dass auf der einen Seite desselben Schweden liege. während auf 
der anderen Seite die „Wizzi, Mirri, Lami, Scuti und Turci* in der 
Richtung nach Russland, „Ruzzia*, wohnen („supra illas Wizzi, Mirri, 
Lami, Scuti et Turei habitare feruntur usque in Ruzziam“), und 
„dort ist das Ende des erwähnten (Baltischen) Meeres“. An einer 
anderen Stelle heisst es, dass Estland (Aestland), welches Adam 
für eine Insel hält, in nächster Nähe des Frauenlandes liege; an 


!) Siehe z. B. Antiquites Russes II, S. 441, 446. 

?) In welchem Grade schon Tacitus’ Schilderung des von einem Weibe 
regierten Volkes der Sitonen auf die Kvänen bezogen werden kann, lasse 
ich dahingestellt sein. Paulus Diaconus und der Geograph von Ravenna, 
die. wie man vermutet hat, von einem Frauenlande in Nord-Europa ge- 
sprochen haben sollen, verlegen es in der Tat anderswohin, ersterer nach 
dem Innern Germaniens, letzterer in die Gegend des Sees Maiotis. Auch 
König Alfred, ebenso wie die arabischen Schriftsteller, kennen ein Frauen- 
volk in Germanien (Magdeburg?). 
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einer dritten, dass sich das Frauenland an der Küste des Baltischen 
Meeres befinde, wobei als sein Nachbarland Russland genannt wird. 
Mit Wizzi und Mirri sind offenbar die Wepsen und Merjanen 
gemeint, die in den russischen Urschriften jener Zeit Vesj und Merj 
heissen; unter dem Namen Scuti verbirgt sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach das russische TSud. Das damalige „Ruzzia“ umfasste haupt- 
sächlich das Gebiet, wo das von den Warägern gegründete rus- 
sische Reich „Rosj* entstanden war, nämlich die Gegenden von 
Novgorod und Kijev. Unter Tschuden verstehen die russischen Ur- 
schriften jener Zeit hauptsächlich die westfinnischen Stämme südlich 
vom Finnischen Meerbusen, die Esten, Woten u. a. Wollen wir 
nun auf Grund dieser Berichte die Lage des „Frauenlandes“ fest- 
stellen, so finden wir, dass es etwa dem jetzigen Finnland oder dem 
Gebiet entspricht, welches sich von der schwedischen Grenze bis zum 
Ladoga und der äussersten Ecke des Finnischen Meerbusens aus- 
dehnt, wo die Wohnsitze der Wepsen, Esten und „Tschuden“ so- 
wie „Ruzzia“ beginnen. Adam von Bremens „Frauenland*, Kvän- 
land, hat also wie aus dem ÖObenstehenden hervorgeht, das ganze 
jetzige Finnland und namentlich auch den südlichen Teil desselben 
umfasst. !) 

Dies ist auch garnicht befremdend. Schon die Egilsage gibt 
uns einen Hinweis auf Kvänland in dieser weiteren Bedeutung. 
Dort steht ja, dass es sich bis nach Finnland erstreckt, und unter 
Finnland verstand man in jener Zeit, im 12. Jahrhundert, wie schon 
hervorgehoben ist, nur den südwestlichsten Teil des jetzigen Finn- 
lands, d. i. die Landschaft, die den Namen Eigentliches Finnland 
trägt. Nach der Ansicht des Verfassers der Sage hat also Kvän- 
land auch einen grossen Teil Süd-Finnlands umfasst, Tavastland u. a. 


') Diese Ansicht teilt auch S. E. Lönborg in seiner Abhandlung „Adam 
af Bremen och hans skildring af Nordeuropas länder och folk“, Upsala 1897. 
Er äusserst hier u. a. (S. 135): „Ich habe nicht die Absicht die Frage von 
den Wohnsitzen und der Nationalität der alten Kvänen an dieser Stelle zu 
berühren. Ich will nur bemerken, dass Kvänland, nach der Schilderung des 
'Frauenlandes, die Adamus uns gibt, zu schliessen, eher im südlichen Finn- 
land als in Norrland zu suchen sein dürfte.“ 
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In jenen späteren sagenhaften Erzählungen sehen wir die Namen 
Finnland und Kvänland als Synonyme gebraucht, um offenbar ganz 
Finnland zu bezeichnen. Daher ist es recht natürlich, wenn man in 
der norwegischen Sprache unter kvän einen Finnen im allgemei- 
nen versteht, und diese weitere Bedeutung scheint, wie aus dem 
Obenstehenden hervorgeht, recht alten Ursprungs zu sein. — Ne- 
ben den Bewohnern des Frauenlandes, den Amazonen, erwähnt 
Adam an zwei verschiedenen Stellen die „Hundskopfmenschen*. „Cyno- 
cephali“, oder richtiger, auch diese scheinen Einwohner des Frauen- 
landes gewesen zu sein, denn er erzählt, dass die Mädchen der 
Amazonen die schönsten Jungfrauen, die Knaben dagegen Hunds- 
kopfmenschen werden. „In Russland“, fügt er hinzu, „trifft man sie 
oft als Gefangene und ihre Sprache ist ein Mittelding zwischen 
Rede und Gebell“. Ich kann nicht unterlassen hier eine Bemer- 
kung zu machen, die gewagt erscheinen kann: dass nämlich die Na- 
men Kvän, Kainu(lainen) möglicherweise die Gedanken der Gelehr- 
ten jener Zeit auf die griechischen und lateinischen Wörter kyoon 
und canıs gelenkt und auf diese Weise die Geschichte von den Hunds- 
köpfigen in jenem Lande hervorgerufen haben könnten. Übrigens 
vermutet man, die Sitte der nordischen Völker sich in Raubtierfelle 
zu kleiden und sogar deu Kopf damit zu verhüllen, habe den Anlass 
zu der Sage von den hundsköpfigen Menschen gegeben. Es ist merk- 
würdig, dass auch ein anderer Autor, der sogen. Pseudo-Aetht- 
cus, dessen Werk im. 8. Jahrhundert geschrieben worden sein 
dürfte, in denselben Gegenden ein hundsköpfiges Volk kenut, wel- 
ches von seinem Nachbarvolk „Cananei* genannt wird, ein Name, 
der unwilkürlich an die Kvänen, Kainulaiset, denken lässt.!) Der 
Nanıe Kväne scheint somit sehr danach angetan gewesen zu sein Ge- 


') Aus diesem nordischen Lande der Oananei soll nach Rimbert (wahr- 
scheinlich derselbe Mann, der des Ansgarius Begleiter und Biograph 
war) der heilige Christophoros, den eine spätere Legende zum Bewohner des 
heil. Landes macht, gestammt sein (Wuttke, Cosmographia Aethici Istrici, 
Vorwort S. 20). Vergl. auch meine Abhandlung über „Aithikos Istrialai- 
nen“ (Valvoja 1395). 
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schichten von wunderbaren Volksstämmen, zuerst von den Hunds- 
köpfigen, dann vom Frauenvolke hervorzurufen! 

Adam von Bremens „Frauenland“*“ hat also ganz Finnland um- 
fasst; er hat von den Kvänen reden hören in demselben ausge- 
dehnten Sinne, in welchem die späteren nordischen Sagen diesen 
Namen gebrauchen. Bei diesem Sachverhalt tritt eine durch ihn 
erhaltene Schilderung in ein ganz neues Licht. Er erzählt nämlich 
folgendes: Zur Zeit König Emunds des Alten zog Anund, sein Sohn, 
in den Krieg und kam dabei in das „Frauenland“, wo er und sein 
ganzes Heer durch Gift, das die „Frauen“ in alle Quellen ge- 
schüttet hatten, den Tod erlitt. Das sollte die Strafe dafür sein, 
dass die Schweden ihren Bischof vertrieben hatten. Die Erzählung 
erscheint ohne Zweifel recht wunderbar, und solange man das 
Land der Kvänen weit am hintersten Ende des Bottnischen Meer- 
busens suchte, machte sie ganz und gar den Eindruck eines Mär- 
chens. Indessen verliert sie in hohem Grade an Märchenhaftig- 
keit, wenn von dem südlichen und südwestlichen Finnland. d. h. 
von jenem Teile Finnlands die Rede ist, der dem alten Schweden, 
Svealand, am nächsten liegt. Bisher ist allgemein angenommen 
worden, der erwähnte Kriegszug von Anund, Emunds Sohn, habe 
gegen die im nördlichen Schweden wohnhaften Kvänen stattgefun- 
den. Dies ist aber höchst unwahrscheinlich. Was hätte zu jener 
Zeit, im 11. Jahrhundert, einen Kriegszug in jene schwach bevöl- 
kerte Gegend nördlich vom Bottnischen Meerbusen veranlasst? 
Kaufleute mögen vielleicht damals schon dorthin gefahren sein, 
aber irgend ein vernünftiger Grund ein Kriegsheer hinzuführen, ist 
nicht vorhanden gewesen. Nun heisst es aber gerade in den alten, 
der Adam’schen Geschichte beigefügten Scholien, die entweder er 
selbst oder einer seiner Zeitgenossen verfasst haben dürfte, dass 
König Emund, um sein Reich zu vergrössern, seinen Sohn Anund 
nach Scythien gesandt hatte („cum fillum suum Anundum misisset 
in Scythiam ad dilatandum regnum suum“) und dass dieser mit den 
Schiffen in das „Frauenland* kam. Und mit Scythien meint Adam 
Ost-Europa, insbesondere Russland. Wenn also der Verfasser er- 
zählt, Anund sei auf der Reise nach Scythien in das „Frauenland“ 
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geraten, so sehen wir, dass er die Südküste Finlands im Sinne hat, 
an welcher entlang seit uralten .Zeiten der Weg aus dem Westen 
nach Russland genommen wurde, aber keineswegs die Nordküste des 
Bottnischen Meerbusens meinen kann, die ja ganz anderswo liegt. 

Es dürfte also dem Kriegszuge Anund Emundssohns nach Finn- 
land nicht jede geschichtliche Grundlage abgesprochen werden können. 
Adam von Bremen hat Gelegenheit gehabt einigermassen zuver- 
lässige Berichte über Schweden und seine Verhältnisse zu erhalten; 
seine Berichterstatter sind der Dänenkönig Sven Estridssohn, der 
sich 12 Jahrelang in Schweden aufgehalten hatte, der Bischof 
Adalvard u. a. In den erwähnten Scholien wird ausdrücklich erzählt, 
dass gerade Bischof Adalvard, der zur Zeit Emunds des Alten selbst 
in Schweden gewesen war und dort später Bischof wurde, besagten 
Kriegszug geschildert hat. Durch diesen Bericht ist uns also offen- 
bar die Kunde von einem faktischen, aus Schweden nach Finnland 
unternommenen Kriegszug, der etwa 100 Jahre vor dem Kreuzzuge 
Eriks des Heiligen stattgefunden hat, erhalten geblieben. (Emund 
der Alte regierte etwa 1035—1060, und der Kriegszug fand wahr- 
scheinlich gegen das Ende seiner Regierung, etwa um das Jahr 
1050 statt, als sein Sohn schon das Mannesalter erreicht hatte). 
Er beweist, was häufig vermutet worden ist, dass die in der Yng- 
lingersage geschilderten Kriegszüge nach Finnland, wenn auch den 
Einzelheiten dieser Erzählungen historischer Charakter nicht zuer- 
kannt werden kann, sich doch auf wirkliche Beziehungen gründen, 
die von uralter Zeit zwischen Schweden und Finnland bestanden ha- 
ben. Die bekannte Erzählung von Eriks des Siegreichen Eroberungen 
in Finnland, wo er sogar Festungen erbaut haben soll, dürfte gleich- 
wohl etwas faktischen Grund besitzen. Als Erik der Heilige seine 
Heerfahrt unternahm, war dies den Schweden nicht etwas ganz Neues 
und Fremdes, sondern nur eine Wiederholung früherer, gleichartiger 
Unternehmungen. Der Umstand, dass König Emunds eigener Sohn 
der Leiter einer solchen war, beweist, dass der Kriegszug nicht ein 
ganz zufälliger gewesen ist; wollten wir uns an jedes einzelne Wort 
der Mitteilung halten, so wäre es auch geradezu die Absicht gewe- 
sen „das Reich* um das östlich von der Ostsee gelegene Land 
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„zu vermehren“. Die Heerfahrt Anunds nach dem „Frauenlande“ 
hat nicht die verdiente Beachtung gefunden, weil man fälschlich 
geglaubt hat, dass die nördlichen Teile Schwedens ihr Ziel gewesen 
wären. Dies ist aber der erste historisch nachweisbare Kriegszug 
aus Schweden nach Finnland und ein bemerkenswertes Vorzeichen 
der unter Erik dem Heiligen begonnenen Eroberung Finnlands. 

Zuletzt wollen wir die Resultate, zu denen die vorliegende 
Untersuchung geführt hat, kurz zusammenfassen: 

1) Die Namen Kvän und Kvänland der norwegischen und islän- 
dischen Urschriften aus dem Mittelalter beziehen sich hauptsächlich 
auf die Bewohner des nördlichen Finnlands und des nördlichsten 
Schwedens, aber zuweilen auch in weiterer Bedeutung auf Finn- 
land und die Finnen im Allgemeinen; 

2) die alten Kvänen sind finnischer, wahrscheinlich karelischer 
Herkunft und ihr Name ist mit den Benennungen Kainuu und kai- 
nulainen in Verbindung zu bringen; 

8) die von Adamus Bremensis erwähnte „terra feminarum“, 
das „Frauenland“, ist gleichbedeutend mit Kvänland, welches man 
sich als ganz Finnland umfassend zu denken hat, und seine Schil- 
derung der vom Sohne Emunds des Alten unternommenen Heer- 
fahrt in das „Frauenland“ bezieht sich auf einen faktischen, zu jener 
Zeit aus Schweden nach Finnland unternommenen Kriegszug. 


Digitized by Google 


DREI SYRISCH-NESTORIANISCHE 


GRABINSCHRIFTEN 


ARTHUR HJELT. 


HELSINKI 1909, 
AISEN TIEDEAKADEMIAN TOIMITUKSI 


HELSINKI 1909, 


DRUCKEREI DER FINNISCHEN LITERATURGESELLSCHAFT, 


Drei syrisch-nestorianische Grabinschriften. 


Unter den Denkmälern vergangener Kulturperioden, die hie 
und da auf den Steppen Hochasiens angetroffen werden, finden sich 
auch solche, welche von der Verbreitung des nestorianischen Chris- 
tentums in diesen fernen, östlichen Gegenden zeugen. So haben 
uns die alten Kirchhöfe von Tokmak und Pispek unweit der süd- 
sibirischen Stadt Vjernyj, des Hauptortes im Gebiete Semirjetsie, 
eine Menge syrisch-nestorianische Grabdenkmäler erhalten. Un- 
geachtet ihrer Kunstlosigheit sind diese Monumente doch in vieler 
Hinsicht sehr wertvoll. Sie bestehen aus einem einfachen Feldstein, 
in den ein Krenz nebst einer meistens ganz kurzen Inschrift ein- 
geritzt ist. Die Inschrift enthält in der Regel eine Angabe des 
Todesjahres, öfters sowohl nach der seleueidischen Aera als nach 
einem 12-jährigen Tiercyklus, der bei den osttürkischen Völkern 
Asiens in Gebrauch war, den Namen und Titel des Verstorbenen 
und bisweilen noch einige Lob- und Segensworte. Schrift und 
Sprache sind syrisch. Die Eigennamen sind zum grössten Teil tür- 
kisch; auch die Jahresnamen des Tiercyklus werden oft türkisch 
angegeben. Einige Inschriften sind fast ganz in türkischer Sprache 
abgefasst. Sie stammen also von einem türkischen Volke, das zu- 
gleich mit dem Christentum das Syrische als Kirchensprache ange- 
nommen hatte. Mit wenigen Ausnahmen datieren die Inschriften 
aus der zweiten Hälfte des 13. und der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts. Sie gehören also dem ersten Jahrhundert nach der mon- 
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golischen Erobung an. Einige sind älteren Datums. Die älteste 
dürfte vom Jahre 1095 n. Chr. sein und demnach bis in die Zeit 
der Herrschaft der Karachaniden zurückreichen !. Dann folgen 
drei Inschriften von den Jahren 1169 2), 1186?) und 1201 *), welche 
die Periode der Kitan-Herrschaft vertreten. Alle übrigen stammen 
aus der Mongolenzeit. Die jüngste ist vom Jahre 1345 °°). 

Die tolerante Herrschaft der Kitan, welche selbst dem Bud- 
dhismus huldigten und sich die chinesische Kultur angeeignet hat- 
ten, war dem nestorianischen Christentum in Mittel-Asien sehr güns- 
tig®). Zu dieser Zeit scheint das Christentum unter den Türken, 
welche im Tale des Tsu-Flusses westlich vom Issyk-kul wohnten, 
Wurzel geschlagen zu haben. In Kaigar, einer der Residenzen 
der Gurchane der Kitan, wurde vom Patriarchen Elias III. (1176— 
1190) eine nestorianische Metropolie gegründet, und zu dieser ge- 
hörte auch das Gebiet von Semirjetsie. Unter den ersten Mongo- 
lenfürsten dauerte die günstige Lage der nestorianischen Christen 
fort. Dsingischan und seine Nachfolger waren als Buddhisten ih- 
nen freundlich gestimmt. Einige von ihnen hatten Christinnen zu 
Gemahlinnen und sollen sogar selbst zum Christentum übergetreten 
sein”). Die Inschriften aus SemirjetSie legen für die Blüte des 
Christentums in dieser Periode ein beredtes Zeugnis ab 8). Aber 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts hat das Christentum in diesen 
Gegenden ein jähes Ende genommen. Das erhellt aus dem plötz- 
lichen Aufhören der Inschriften. Die Ursachen dazu waren wohl 
die Bekehrung der mongolischen Fürsten zum Islam und wahr- 


1)S. CnuwoLson, Syrisch-nestorianische Grabinschriften aus Seıinirjet- 
schie N:o 1; vgl. BArTHOLD, Zur Geschichte des Christentums in Mittel- 
Asien bis zur mongolischen Eroberung (1901). S. 58 f. 

2) S. CHWOLSON, Syr. Grabinschr. N:o I. 

») S. CHWOLSON, Syr.-nest. Grabinschr. Neue Folge N:o 1. 

+) S. CHWOLSON, a. a. O. N:o ?. 

9) S. CHWOLSON, Syr.-nest. Grabinschr. N:o 56. 

°) S. BARTHOLD, a. a. OÖ. S. 53 ff. 

”) S. Herzog-Hauck, Realencyklopädie? XIII, 730 ff. 

®) Vgl. besonders CHwoLson, Syr.-nest. Grabinschr. Neue Folge. S. 53 ff. 
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scheinlich auch die schreckliche Pest, welche nach den Inschriften 
in den Jahren 1338—39 n. Chr. dort wütete N), 

Das Verdienst der Entzifferung, Veröffentlichung und allseiti- 
gen Bearbeitung dieser Inschriften gebührt dem russischen Gelehr- 
ten, Professor D. Caworson, dem der Akademiker W. RanpLow 
mit seiner Kenntnis der türkischen Sprachen beigestanden hat. Im 
Jahre 1886 hat Cuworson die erstgefundenen 22 Inschriften teils 
nach den Originalen, teils nach Kopien und photographischen Ab- 
drücken veröffentlicht: Syrische Grabinschriften aus Semirjetschie, 
herausgegeben und erklärt (Memoires de l’Academie Imperiale des 
Sciences de St. Petersbourg, VII® Serie, Tome XXXIV, N:o 4). S. 30. 
Vier Jahre später folgte eine grössere Publikation, in welcher über 
zweihundert neue Inschriften mitgeteilt werden: Syrisch-nestoriani- 
sche Grabinschriften aus Semirjetschie, herausgegeben und erklärt 
von D. Cnworsox. Nebst einer Beilage: über das türkische Sprach- 
material dieser Grabinschriften vom Akademiker Dr. W. RAnLorr. 
Mit drei phototypischen Tafeln und einer ebensolchen von Prof. Dr. 
JuLius Eurtina ausgearbeiteten Schrifttafel (a. a. 0. Tome XXXVII, 
N:0 8). S. 1682). Schliesslich erschien im Jahre 1897 eine „Neue 
Folge“ von 837 Inschriften: Syrisch-nestorianische Grabinschriften 
aus Semirjetschie. Neue Folge. Herausgegeben und erklärt von 
D. Cauworson. Mit vier phototypischen Tafeln. S. 62. Im Ganzen 
hat CawoLson 568 Inschriften veröffentlicht. 

Im Jahre 1896 unternahmen zwei Finnländer, Baron CaArL 
Munck und Magister Orro Donner, eine Forschungsreise nach Zen- 
tral-Asien und brachten u. a. zwei syrisch-nestorianische Grabsteine 
aus SemirjetSie nach Hause, die sie in der Nähe von Vjerny er- 
worben hatten. Die Steine befinden sich jetzt im Besitze von Se- 
nator Orro Donner im Helsingfors. Der eine trägt folgende In- 
schrift: 


!) CHWOLSOoN, Syr.-nest. Grabinschr. S. 132. 

ı) Eine sehr wertvolle Besprechung dieser Publikation erschien von 
In. NöLDEKE in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
Band 4. S. 520—528. 
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Die Reihenfolge der Zeilen ist sicher diese: 


lo4s “aN dıas 1. 
bo so hNL2 2. 
ocas Aus 38. 

{6 Fm We) am 4. 
WaosSs Nas 5. 


Im Jahre tausend sechshundert, 
fünfunddreissig, das ist 
das Mäusejahr. 
Dies ıst das Grab 
. des Mädchens Kul. 


Ich habe anfangs den Namen des Mädchens „Na, Julia 
lesen wollen, der in einer Inschrift vom Jahre 1307 n. Chr. (s. 
CHwouson, Syr. Grabinschr. N:o VII Tafel N:o 3; Syr.-nest. Grab- 
inschr. N:o 18) vorkommt. In dem ersten ein wenig undeutlichen 
Buchstaben sah ich ein grob geschriebenes Jödh (vgl. z. B. den 
unter 75 angegebenen Typus in der Schrifttafel Eurinas), und in 
dem Schlussstrich des Lämedh schien mir ein Jödh zu stecken !). 


1) S. Suomen Tiedeakatemia. Esitelmät ja pöytäkirjat 1908 S. 37. — 
Ich hatte diese und die: folgende Inschrift bereits iım Jahre 1897 vor dem 
Erscheinen der letzten Publikation OHwoLsons enziffert und seitdem keine 
Galegenheit gehabt die Originalsteine zu untersuchen. Die vorläufige Mit- 
teilung in der Dez.-Sitzung der Suom. Tiedeakatemia beruhte auf den im 
J. 1897 gemachten Aufzeichnungen. 
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Bei erneuter Untersuchung des Originalsteines finde ich es indes 
wahrscheinlicher, dass der erste Buchstabe als ein Käf zu deuten 
ist und dass nach dem Lämedh kein weiterer Buchstabe folgt. Der 
Name wird also Kül (türk. Kül)! zu lesen sein. Demnach stimmt 
die Inschrift genau mit der von Caworson, Syr.-nest. Grabinschr. 
Neue Folge N:o’ 96 veröffentlichten überein. Die Herren Munck 
und Donner haben eben denselben Grabstein nach Finnland mit- 
gebracht, von dem Cawouson einen Papierabdruck gehabt hat. 

Ebenso verbält es sich mit dem anderen von den Herren 
Munck und Donner mitgebrachten Grabstein, dessen Inschrift 
lautet: 


Iohs aN Asa 
las. [a6 7 \ locı a0 


?) Ss koo am 


_.NDaonl RE! 


Die Zeilen sind so zu ordnen: 


Isola aN Auen 1. 
as Ai» ba usa 2. 
P) IS koo wa 3. 


1.Sası] a + 


) „Der Name Kül kommt in den Inschriften aus Orkhon und in der 
älteren Sprache (Kül-tegin, Kül-cur u. s. w.) vor; die Bedeutung ist unbe- 
kannt. Die spätere Sprache hat das persische Lehnwort kül (- pers. gül), 
Blume. Dies Wort wäre hier möglich, da es sich um das 14. Jahrh. han- 
delt“. (Mitgeteilt von Dr. G. J. RANSTEDT). 
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Im Jahre tausend sechshundert 
fünfzig; das ist das Schlangenjahr. 
Dies ist das Grab Chan (?)- 
Tegins, des Gelehrten. 


Diese Inschrift ist unzweifelhaft dieselbe wie die unter N:o 
191 in Syr.-nest. Grabinschr. Neue Folge erwähnte. Beide ent- 
halten denselben Fehler in der Jahresangabe, indem das Jahr 1650 
nach der seleucidischen Aera (= 1339 n. Chr.) dem Hasenjahre und 
nicht dem Schlangenjahre (= seleuc. 1652 = 1341 n. Chr.) ent- 


spricht. In beiden steht );>c ohne Suffix, was in diesen Inschrif- 
ten sonst selten vorkommt (vgl. Syr.-nest. Grabinschr. N:o 74. 
78. 84. 14). Schliesslich ist der Name des Verstorbenen sicher 
derselbe. Er ist zusammengesetzt aus zwei Namen. Der zweite 
ist deutlich au, Zu lesen; auffallend ist nur, dass das Nün finale, 
welches ungewöhnlich lang geschrieben ist, ohne Verbindung mit 
dem vorhergehenden :Jödh steht, das wiederum mit dem Gämal eng 
zusammengeschrieben ist. Der türkische Name Tegin !) begegnet 
uns in diesen Inschriften öfters; vgl. Syr.-nest. Grabinschr. N:o 
40 (Jul Tegin); N:o 49,3 (Migleg Tegin); N:o 50,»; Neue Folge 
N:o 25 (Juchanan Tegin); N:o 80 (Sibunz Tegin); N:o 150 (Tar- 
gig Tegin); N:o 193 (Juchanan Tegin Peg); wird auch a2}, 
Tekin geschrieben: Syr. Grabinschr. N:o II; Syr.-nest. Grabinschr. 
N:o XXXVIH; Neue Folge N:o 81. 103. 147. 172. 327. Der erste 
Name dagegen ist nicht ganz sicher. Der Anfangsbuchstabe ist 
deutlich das arabische 5, welches „die Verfasser der Inschriften 
oft, wenn auch nicht immer statt des syriscen > gebrauchen 
um damit den weichen k-laut in nicht-syrischen Wörtern und Ei- 
gennamen auszudrücken“ (CHwoLson, Syr.-nest. Grabinschr. S. 121); 


ı) „Alttürkisch MS Nh tegin = Prinz, der nächste Verwandte des Chans. 
5; Dschagatai Sa . In den alttürkischen Inschriften finden sich 
die Namen: Kül-Tegin, } 732 n. Chr.; Tona-Tegin 7 730 n. Chr. (ein Oguz- 
Fürst); Jolliy-Tegin, ein Vetter von Kül-Tegin; Jaruk-Tegin, ein Fürst, der 
bei Tschakul begraben ist, Sohn von Bala Togma.* (Mitgeteilt von Senator 
DuNnNeER.) 
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vgl. noch Ravtow a. a. O. S. 143 f. Den zweiten Buchstaben bin 
ich geneigt als ein Alaf, den dritten als ein Nün finale (vgl. die 
in Eutings Schrifttafel unter 11,4—11,3 angegebenen Typen) auf- 
zufassen. Das Wort wird demnach ]S° Chan, Fürst zu lesen sein. 
Es kommt sonst in einigen hauptsächlieh türkisch abgefassten 
Inschriften vor als Titel Alexanders des Grossen; vgl. Syr.-nest. 
Grabinschr. Neue Folge N:o 69. 74. 76. Ein Name wie Chan- 
Tegin ist meines Erachtens an sich durchaus möglich. Er ist 
analog dem Schäh-Malygq (as one vielleicht Schreibfehler für 
ya ale); s. Syr. Grabischr. N:o III und Syr.-nest. Grabinschr. 
N:o 78. Cawouson hat den Namen ar ,‚ Kelsa gelesen, indem er am 
Ende des Wortes noch ein Alaf annimmt'). Aber soviel ich sehen 
kann, handelt es sich nur um einen Riss, deren in dem Steine meh- 
rere vorhanden sind. Besonders wenn man die Alafs am Ende des 
vorhergehenden und des letzten Wortes ins Auge fasst, ist es 
schwer sich von der Lesung CHwoLsons zu überzeugen. Das letzte 
Wort, dessen erster Buchstabe undeutlich ist, wird sicher aNaom] 
(und nicht Yoasnw, wie ich anfangs glaubte) zu lesen sein. Dies 
Wort, das überhaupt „Gelehrter“ zu bedeuten scheint, ist in die- 
sen Inschriften überaus gewöhnlich; vgl. z. B. Syr.-nest. Grabin- 
schr. N:0 8. 11,3. 12,2. 12,4. 19,2. 50, e. 50,22. 53,1. XL; Neue 
Folge N:o 7. 21. 139. 

Es sei bemerkt, dass unter den zahlreichen Grabinschriften, 
welche aus dem Pestjahre 1650 seleuc. Aera (= 1338—39 n. Chr.) 
stammen, eine vorkommt, die dem „lieblichen Jüngling Hindu, dem 
Sohne des Tigin“ gewidmet ist; Neue Folge N:o 50,». Der hier 
genannte Tigin oder Tegin ist vielleicht derselbe Mann, dem die 
vorliegende Grabinschrift gehört. Verhält es sich so, so ist der 
Grabstein sowohl des Vaters als des Sohnes erhalten. Der Vater 
hat seinen an der Pest gesiorbenen Sohn, „den lieblichen Jüng- 


'!) „Ich weiss mit dem Namen Kelsa nichts anzufangen. Aus der tür- 
kischen Sprache und ihren Dialekten finde ich keine Erklärung desselben. 
Das Wort mag fremden Ursprungs sein oder es ist anders zu lesen“ (G. J. 
RANMSTEDT). 


10 ARTHUR HJELT. ; AJo 


ling“ ein paar Jahre überlebt. Allerdings ist auch seine Inschrift 
im Jahre 1650 seleuc. Aera datiert, aber wahrscheinlich müsste es 
1652 heissen, weil dieses Jahr dem Schlangenjahr des Tiercyelus 
entspricht. Denn bei solchen Widersprüchen, von denen es in 
diesen Inschriften mehrere Beispiele gibt, hat „das volkstümliche 
Cyclusjahr das Präjudiz der Richtigkeit“ (NöÖLDERE a. a. O. S. 522; 
vgl. auch Syr.-nest. Grabinschr. S. 123 f.). 

Die dritte Grabinschrift, deren Beschreibung hier folgt, ist ein 
Denkmal der nestorianischen Christen Chinas. Wir wissen, dass es 
schon von 636 n. Chr. ab eine nestorianische Gemeinde in Clina 
gab, und wie aus der berühmten Inschrift von Si-ngan-fu er- 
hellt, stand das Christentum dort im 8. Jahrhundert in grosser 
Blüte‘). Der in Frage stehende Grabstein beweist, das sich der 
Nestorianismus in China bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts be- 
hauptet hat. 

Der Stein, welcher in dem Ethnographischen Museum zu Hel- 
singfors aufbewart wird, stammt aus dem Inneren Chinas. Baron 
(dAUSTAF MANNERHEIM, der in den Jahren 1906—08 Zentral-Asien durch- 
reiste, hat ihn in der Gegend von Suitin unweit des Horgoz auf 
dem Wege von Kuldsa nach DSarkent erworben. Die äussere Form 
des Denkmals, das ebenfalls aus einem natürlichen Feldstein be- 
steht, ist den aus Semirjetsie gefundenen ähnlich. Aber im Uebri- 
gen ist es von einem verschiedenen Gepräge. So fehlt das Kreuz, 
welches alle genannten sibirischen Grabsteine bieten. Die Inschrift 
ist kunstvoller ausgeführt: sie ist nicht mit einem Griffel in den 
Stein eingeritzt, sondern schön ausgemeisselt. Auch die Buchsta- 
ben sind von einem grossen eleganten Estrangelo-Typus, der an 
die Inschrift von Si-nga-fu erinnert (vgl. die Schrifttafel Eutings). 
Die Sprache ist reines Syrisch. Die Inschrift lautet wie folgt: 


2 22 Zr 3a 1. 


? eo Lan Jan 2. 


1) S. Asssmanı, Bibl. Orient. IIl, 2 S. 522 ff.; BAartuoLn a. a. O. 8. 
23; Herzog-Hauck Realencyklopädie® A11I, 728. 
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Asa> Wan 3. 


Szl 4. 


Das erste Wort ist zweifelsohne ein Eigenname — der Name 
der verstorbenen Frau, welcher die Grabinschrift gewidmet ist. 
12,» Hedathä oder I£s,s. Hadıthä ist ein gut syrischer Name (vgl. 
Payne-Smitb, Thesaurus Syriacus 1207) und kommt als Frauenname 
eben in der Form 12,2 in einer undatierten Inschrift aus Semir- 
jetSie vor (vgl. Neue Folge N:0 278). 2,» scheint ein Status constr. 
zu sein, der zu dem folgender Relativsatz im Genetivverhältnis 
steht, was allerdings eine auffallende Konstruktion ist; vgl. Nör- 
DEKE Syr. Gram. S 359. Im letzten Wort der zweiten Zeile ist 
der zweite Buchstabe unsicher, soll aber ein > sein, indem das Wort 
wohl I&e,o (= lasc) zu lesen sein wird; zu der Schreibung des 
Wortes ohne Jödh vgl. Syr.-nest. Grabinschr. N:0 83 (Taf. I N:o 83). 
In den Jahreszahl (1000 + 400 + 200 +83) ist die Schreibung des 
Tau (400) nicht gut ausgefallen, jedenfalls ist der obere Teil des 
Buchstabens verwischt. Die Wendung as a ıoas für „ster- 
ben“ ist in der syrischen Literatur geläufig (vgl. Payne-Smith. 
Thesaurus Syriacus 2899). In den Inschriften aus Semirjetsie wird 
hans wo „su gesagt; S. Syr.-nest. Grabinschr. N:o 66. 75, Nene 
Folge N:o 310. 

Diese Grabinschrift ist also in folgender Weise zu übersetzen: 


Haditha, welche schied aus 

dieser Welt heilig, 

gläubig im ‚Jahre 

tausend sechshundert drei und achtzig. 


Das Jahr 1683 ist nach der seleueidischen Aecra berechnet 
und entspricht somit dem Jahre 1372 n. Chr. 


ARTHUR HJELT. 
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Vorwort. 


Bei jedem, der in der vergleichenden Zauberspruchforschung 
Bescheid weiss, rufen die Fragen, welche zu gewissen allgemeinen 
Erscheinungen nicht nur in der Verbreitung und äusseren Entwick- 
lungsgeschichte der Zaubersprüche, sondern auch in ihrem Inhalt 
und ihrer Form in Beziehung stehen, ein lebendiges Interesse 
wach. Die Frage, ob alle Völker des Erdballs, die zivilisierten 
wie die unzivilisierten, auch nur einen Schatten von dem kennen, 
was wir Beschwörungsformeln, Zaubersprüche gegen Krankheiten 
nennen, wird gewöhnlich in bejahendem Sinn entschieden. Ähnliche 
Auffassungen von den Ursachen der Krankheit haben ähnliche Mit- 
tel zur Bekämpfung der bösen Kräfte erzeugt, die nach der Vor- 
stellung unentwickelter Völker und Individuen ihren unheilbringen- 
den Aufenthalt in dem menschlichen Organismus genommen haben. 
Dagegen existieren wenig zuverlässige Nachrichten darüber, auf 
welche Weise die Fortpflanzung der Formeln bei den verschiede- 
nen Völkern vor sich geht, wie der Hexenmeister zu seiner Kunst 
kommt, ob diese Kunst eine mündliche oder, wo dies möglich ist, 
eine literarische Tradition hat,' mit einem Wort, ob es eine fest- 
stehende Überlieferung gibt, die zu buchstäblich genauer Weiter- 
gabe verpflichtet, oder umgekehrt, in welchem Masse der Zaube- 
rer, der die herrschenden Anschauungen seines Volkes und seiner 
Umgebungen über das Wesen der Krankheit teilt, einen Spruch 
zur Vertreibung des Krankheitsdämons für jeden einzelnen Fall im- 
provisiert. Ebenso spärlich fliessen die Angaben, welche auf den 
Inhalt und die äussere Form der Zaubersprüche bei den s. g. Na- 
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turvölkern Bezug habeu. Eine wichtige Beobachtung können wir 
jedoch machen: wir finden dort keine nahen Pendants zu den eu- 
ropäischen Sprüchen. Die Formeln, in denen ein episches Element 
herrscht, die Formeln, die von einem übermenschlichen Geschehnis 
berichten und zugleich die Episode auf den vorhandenen Krank- 
heitsfall beziehen, solche Formeln sind, abgesehen von den sume- 
rischen Zaubertafeln und vielleicht von den altägyptischen Be- 
sprechungen, den ausserhalb Euröpas sammelnden Ethnographen sel- 
ten in die Hände gefallen. Dasselbe gilt von den Beschwörungen, 
die uns einen künstlichen Parallelismus in der Form einer fest- 
stehenden grammatikalischen Konstruktion oder überhaupt einer be- 
liebten, an gegebene Schemata gebundenen Ausdrucksweise darbieten. 
Die meisten heutigen europäischen Formeln sind schon seit 
lange schriftlich festgehalten und zwar in den s. g. Ärznei- und 
Rezeptbüchern. Dank diesem Umstand ist uns die Tradition ver- 
eangener Jahrhunderte erhalten geblieben. An der Abfassung und 
Verbreitung dieser Arzneiliteratur sind bekanntlich die Mönche 
und der niedrige geistliche Stand in hervorragender Weise betei- 
ligt gewesen. Es gibt ausserdem eine mündliche Überlieferung, die 
eine mehr oder weniger wesentliche Abweichung von den Buch- 
fassungen verrät. Dabei erhebt sich die Frage, welche von diesen 
Variationen als die ursprüngliche zu betrachten ist. Zwei entge- 
gengesetzte Ansichten können bei der Beantwortung dieser Frage 
in Betracht gezogen werden. Abgesehen von manchen einzelnen 
Stimmen, die Bedenken gegen den mutmasslichen vorgeschichtliehen 
Ursprung der heutigen Zaubersprüche haben laut werden lassen, 
ist bisher behauptet worden, dass nicht nur die Idee der Formeln, 
sondern auch ihr Inhalt heidnischen Zeiten entstamme und dass 
das epische Element der Zaubersprüche ursprünglich Episoden aus 
dem Leben vorchristlicher Götter widerspiegle. Später, als das 
Christentum eingewurzelt war, habe auch eine Verchristlichung der 
Formeln stattfinden müssen: die Begriffe und die Heiligen der neu- 
en Weltanschauung verdrängten ihre heidnischen Vorgänger. Der 
Anteil der Geistlichen besteht nach dieser Anschauung nur darin, 
dass sie volkstümliche Zaubersprüche aufgezeichnet und sie viel- 
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leicht geändert und in christlichem Sinn gereinigt unter die aber- 
gläubischen Rezepte ihrer Arzneibücher aufgenommen haben. 

Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch der entgegengesetzten 
_ Ansicht zu grösserer Verbreitung zu verhelfen. Ihr Ausgangs- 
punkt liegt in der Überzeugung, dass die Formeln, die epischen 
sowohl als die obererwähnten in einer regelmässigen Form abge- 
fassten, in christlicher Zeit vou christlichen Geistlichen geprägt 
worden sind. Zu diesem Schluss führt die nähere vergleichende 
Untersuchung und Berücksichtigung ihrer Verbreitungsverhält- 
nisse, die die europäische Zauberpoesie kennzeichnen. Wie alle 
anderen Gattungen der Volksüberlieferung haben auch die Zau- 
bersprüche eine eigene Entwicklungsskala. Auch sie sind im Lauf 
der Zeit mancherlei Wandlungen ausgesetzt gewesen; die Unsicher- 
heit der mündlichen Tradition hat bewirkt, dass viele ursprünglich 
klare und vernünftige Begriffe und Vorstellungen die Leuchtkraft 
ihrer Farben verloren haben und unverständlich geworden sind. 
Wer nach den ersten Anfängen der Entwicklung und nach den er- 
sten Quellen sucht, aus denen die Poesie der Vorstellungen herge- 
flossen ist, gelangt unbedingt zum christlichen Ideenkreis. Er 
findet bei dem Verfasser des betreffenden Zauberspruches Vor- 
stellungen, die von einer intimen, detaillierten Kenntnis der bibli- 
schen, apokryphen und „kanonischen“ Symbolik zeugen. Und wenn 
er seine Blicke auf die mittelalterlichen abergläubischen Arznei- 
bücher richtet, bemerkt er, dass ihm in der genannten Literatur 
dieselben Vorstellungen lebendiger und unversehrter begegnen. Hat 
er die geistliche Dichtung, die Apokryphen und die Symbolik ken- 
nen gelernt, worin dieselben vertrauten Einzelzüge auftauchen, ist 
er über die Herkunft der Zaubersprüche ebenso wenig mehr im 
Zweifel wie über die der s. g. apokryphen Gebete. Sie gehören 
zu derselben kirchlichen Dichtung. Die gelehrten Geistlichen ha- 
ben in ihnen mit ihren Kenntnissen in der christlichen Allegorie 
gespielt und den Laien mit einer Symbolik hinters Licht geführt, 
deren Bedeutung dem Volke, für das ja die Zauberpoesie verfasst 
war, verborgen blieb. Finden wir in den Sprüchen heidnische Göt- 
ter, so sind sie eben gelehrte Interpolation derselben Geistlichen. 
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Was die anderen Zaubersprüche anbelangt, denen die Poesie fehlt 
und deren Kern in dem von dem Spruch dargebotenen Ver- 
gleich besteht, gehen sie ebenfalls auf die gelehrte Segenslite- 
ratur zurück, deren Material fernab von der geistigen Produktion 
der eigentlichen Volksmasse liegt. Die Aufgabe der Forschung ist 
es daher einerseits die literarischen Quellen eines gegebenen Spruch- 
motivs oder -typus ausfindig zu machen und anderseits den Zerfalls- 
prozess zu verfolgen, in dem Motiv und Form wechseln, zu anzie- 
henden Missverständnissen Anlass geben und schliesslich vollstän- 
dig der Vergessenheit anheimfallen. 

Den Verfasser führte die Bearbeitung des finnisch-ugrischen 
Materials, der er sich anfangs zu widmen beabsichtigte, auf das 
russische Gebiet. Ein Teil von den Ergebnissen seiner Forschungen 
auf diesem Gebiet, zu denen ein zweijähriger Aufenthalt in Russ- 
land als Stipendiat der Helsingforser Universität dankenswerte 
Gelegenheit geboten hat, wird im Vorliegenden veröffentlicht. Die 
historische Behandlung des Gegenstands und die umfassendere, nicht 
nur das slavische, sondern auch das westeuropäische Material be- 
handelnde vergleichende Untersuchung sind für die symmetrischen 
Gesichtspunkte in dem Buch, das ursprünglich der Behandlung der 
Blut- und Verrenkungssegen gewidmet werden sollte, von Nachteil 
gewesen. 

Für Literatur und handschriftliches Material hat der Ver- 
fasser den Beistand mehrerer russischen und ausländischen Biblio- 
theken benutzen können, und bezüglich privater Fingerzeige und 
Angaben u. dgl. hat er überall freundliches Entgegenkommen ge- 
funden. Mit besonderer Dankbarkeit muss er die Unterstützung 
und geistige Förderung erwähnen, die ihm als Schüler von Profes- 
sor Kaarle Krohn seitens dieses Gelehrten zuteil geworden ist. 

Bei dem Korrekturlesen und der Übersetzung einiger Stellen 
dieses Buches sind mir die Herren Dr. P. Crain-Jena und Dr. G. 
Schmidt-Helsingfors sowie z. T. Herr cand. pbil. V. Salminen-Hel- 
singfors gütigst behilflich gewesen. | 
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Einleitung. 


Die frühesten Versuche einer systematischen Behandlung der 
Folklore in Russland im Sinn des Sammelns und Kommentierens 
fallen in diejenige Epoche, die überall in Europa durch ein unbe- 
wusstes Bedürfnis nach einer breiteren Bildung und durch das 
Streben in die Tiefen des historischen Altertums und des gegen- 
wärtigen Volkslebens zu dringen, ausgezeichnet war. Ein neuerer 
russischer Literarhistoriker charakterisiert die Bewegung dieser Zeit 
mit folgenden Worten: „Man hatte nur das instinktive Gefühl, 
die undeutliche Vorstellung, dass die Literatur auf nationalem 
Boden erwachsen müsse; im Volkslied bewunderte man die Ein- 
fachheit des unmittelbaren Gefühls. die Naturpoesie, die ursprüng- 
liche und ausdrucksvolle Sprache, und schliesslich erwartete man 
von der Volkspoesie wohltätige Einwirkungen auf die Literatur“ !). 
In der Tat, es war eine Zeit des Idealismus und der Begeiste- 
rung, die an die Stelle des inhaltlosen, das Volk verachtenden 
Pseudo-Klassizismus trat, eine Zeit patriotischen Aufschwungs, über- 
triebenen aber aufrichtigen Dranges nach dem Volk. Die Romantik 
lag, wenn wir uns so ausdrücken dürfen, in der Luft. Die Vertre- 
ter der ethnographischen Wissenschaft bleiben ihren Traditionen 
auch weiterhin noch lange treu, zuerst unbewusst, ohne sich über 
die kritischen Grundsätze Rechenschaft abzulegen, später schon sich 
mit einer wissenschaftlichen Methode und mit spezialen Kenntnissen 


ı) Pypin in Btcerunge Erpons 1896. 1V. 746. 
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ausrüstend. Überzeugungen dieser Art, die eng mit dem Patriotis- 
mus und dem Kultus der Vergangenheit verknüpft sind, geben neue- 
ren Strömungen der Zeit schwer und ungern nach. Es war nicht 
leicht zu glauben, dass das, was seit lange für ideale Erscheinung 
der ruhmvollen Vergangenheit, ihres Heldengeistes, ihrer patriarcha- 
lischen Unschuld und individuellen Eigenart gehalten worden, sich 
auf ein Mal nicht nur von allem historischen Zusammenhang los- 
gerissen, sondern auch als Lehngut von fremden Völkern, wenigstens 
als Gemeingut der ganzen Menschheit oder als Produkt des indivi- 
duellen dichterischen Schaffens erwies. 

Zu derselben Zeit, etwas später als die anderen Gattungen 
der Volkspoesie, Lieder und Märchen (von Culkov und anderen) 
und Sprichwörter (von Snegirev), zogen auch die Beschwörungsfor- 
meln die Aufmerksamkeit der Ethnographen auf sich. Die früheste 
Tätigkeit auf dem Gebiete der russischen Folklore zeichnet sich 
mehr durch uneigennützige Vorliebe für das Volk, als durch wis- 
senschaftliche Vorbereitung aus. Die Spezialisten waren selten, 
weil die Volkskunde als Wissenschaft noch nicht existierte, ebenso 
fehlte es noch an festen Prinzipien, von denen sie sich hätten leiten 
lassen können. Es waren meistens Autodidakten, die die Lieder 
und Märchen „zum Vergnügen der Leser“ aufschrieben und her- 
ausgaben. Kein Wunder also, dass sie von einem solchen Gesichts- 
punkt ausgehend, grobe Fehler nicht vermeiden konnten: sie schmück- 
ten die Volkspoesie mit ihren Zusätzen aus, ergänzten sie aus ihrer 
eigenen Phantasie und versuchten auf Grund zufälliger Beziehungen, 
ja sogar willkürlicher Annäherung das System der slavischen Götter- 
welt wiederaufzubauen. Um so bemerkenswerter ist der Umstand, 
dass der erste Sammler russischer Beschwörungsformeln Sacharov !) 
bei seinen Bemühungen die Quellen der einen oder anderen der 
„geheimen Erzählungen“ zu verfolgen, auf den Osten, als auf die 
Wiege des Aberglaubens hinweist. Wir wollen ein wenig bei sei- 
ner Beweisführung verweilen angesichts der grossen Autorität, die 
iım in Bezug auf das russische Altertum lange bis in die fünfziger 


1!) Crasania pycckaro Hapora. Pycckoe HapoAHoe yepHOoKkHHzKie. 
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Jahre, wo schon mehr vielseitige Forscher auftreten, zugeschrieben 
wurde. Seine Zeitgenossen folgen seinen Exegesen und berufen sich 
auf seine Texte!). Leider ist es nicht festzustellen, in welchem 
Masse seine Resultate für ihn selbst überzeugend waren, weil er 
die schwere Hand der Zensur auf sich fühlte und deswegen ge- 
zwungen war das russische Heidentum durch fremde Einflüsse zu 
erklären, um so seine Ahnen von der Verfasserschaft „der: gehei- 
men Erzählungen“ zu rechtfertigen 2). Er gesteht es selbst, indem 
er sich weigert das gesamte ihm bekannte Material herauszugeben, 
weil er vieles „für anstössig für die gegenwärtige Kultur“ hält). 
Aus allen diesen Gründen und unter dem Einfluss des zum Idealis- 
mus neigenden Zeitgeistes ist es ihm nicht gelungen seine Beweis- 
führung von Widersprüchen und Unklarheiten freizuhalten. Obgleich 
er nicht im geringsten daran zweifelt, dass „die Poesie“ des Zauber- 
spruches nicht als selbständig anzusehen ist, ist er nichtsdestowe- 
niger über ihren „russischen Geist“ erstaunt‘). Wir führen einige 
von seinen Argumenten an. Allein das Vorhandensein der einen 
oder anderen abergläubischen Sitte entweder im klassischen Alter- 
tum oder im Östen dient für ihn als unerschütterlicher Beweis, 
dass derartige Überlieferungen als Schöpfungen der morgenlän- 
dischen „vergangenen Welt“ von aussen her in das unschuldige 
russische Familienleben eingedrungen sind 5). Sie entstehen in In- 
dien (vgl. die sanskritischen Geistesprodukte), verbreiten sich über 
Persien und Ägypten, erscheinen zuletzt in Griechenland und Rom, 
werden allmählich Gemeingut Europas und werden endlich auf 
Schleichwegen von den aus fremden Ländern einwandernden An- 
kömmlingen, den s. g. „welterfahrenen Menschen“ nach Russland 
eingeschmuggelt. Der Autor entdeckt in den orphischen Hymnen 
die Quelle der russischen Zaubersprüche. Um seine Leser von der 
Glaubwürdigkeit dieser durch äusserliche Zusammenstellungen be- 
gründeten Hypothesen zu überzeugen und um anschaulich zu machen, 
wie sich die morgenländisch-klassischen Schöpfungen im russischen 
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Volksglauben, in der von ihm genannten Symbolik wiederspiegeln, 
führt er eine Reihe von Beispielen aus der gegenwärtigen aber- 
gläubischen Praxis und aus den Urkunden der Chronisten an. Mit 
den letzteren werden wir noch im folgenden zu tun haben. Unter 
den 64 von ihm veröffentlichten Zauberformeln — eine sehr bedeu- 
tende Anzahl für den ersten Sammler — können wir viel Interessan- 
tes finden. Unter anderm wird die nicht bedeutungslose Tatsache 
erwähnt, dass eine der ihm zur Verfügung stehenden Sammlungen 
aus dem Gouv. Tula mit polnischen Buchstaben geschrieben war. 
Möglicherweise stützt er sich auf diesen Umstand, wenn er auf 
Polen, als auf einen der Durchgangswege der Zaubersprüche hin- 
weist. Bald darauf wiederholte nach ihm Snegirev!) dieselbe An- 
sicht, ohne indes die Quelle seiner Behauptung anzugeben. 

Nach Verlauf einiger Jahre publizierte Dal seinen Abriss des 
volkstümlichen Aberglaubens. Seine folkloristischen Anmerkungen 
tragen einen halbanekdotenhaften Charakter. Die echte Volksüber- 
lieferung spielt in seinen Erzählungen nur eine untergeordnete 
Rolle; er behandelt sie nur von ihrer komischen Seite. Seine Be- 
mühungen die abergläubischen Irrungen von der Höhe des Rationa- 
lismus zu erklären waren zuweilen von Erfolg gekrönt. So ist er 
der erste, der die Bedeutung des Hypnotismus oder, nach dem Aus- 
druck jener Zeit, des tierischen Magnetismus hervorhebt. wenn es 
sich um die wundertätige Kraft des Besprechens handelt. In der 
Folge werden wir sehen, dass bei einem der neuesten Forscher, 
A. V. Vetuchov, dieselbe Idee nachdrücklich ausgesprochen ist. 
Dal zerlegt die Zauberformel in drei Teile. erstens die Einleitung, 
zweitens „die erste Hälfte, die aus irgendeiner altertümlichen Alle- 
gorie oder aus einem von entfernten und unbekannten Ländern 
entnommenen, wie es scheint. nicht immer passend angewandten 
Beispiel besteht“; unmittelbar darauf wird es drittens zu dem ge- 
gebenen speziellen Fall in Beziehung gesetzt. In dem Zauberspruch 
ist eine Mischung religiöser und abergläubischer Begriffe zu verspü- 
ren. Wir müssen nur bedauern, dass die Rücksicht auf den Anstand, 
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oder vielleicht auch die Forderungen der Zensur ihn hinderten 
seinen Standpunkt mit mehr als sechs Beispielen zu stützen. Der 
bekannte Stein Alatyr’-Altar, der Aufenthaltsort der Mutter Gottes 
und der Heiligen, erinnert ihn wegen des Zusanmentrefiens der 
Benennung an die Stadt Alatyr’ in Russland u. s. w. 

Den bisherigen Erforschern der russischen Zaubersprüche müs- 
sen wir die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass sie lange vor 
der gelehrten Schule der fünfziger Jahre ihre Aufmerksamkeit auf 
die Kardinalfragen der Segensformeln gerichtet haben. Es ist selbst- 
verständlich, dass ihnen bei der Enge ihres Beobachtungskreises vie- 
les entging. Sie waren nicht genügend vorbereitet. Aber das, was 
schon sie ahnten, der morgenländische Ursprung, „der psycholo- 
gische Parallelismus“, die Mischung religiöser und abergläubischer 
Elemente und schliesslich die Wirkung des Hypnotismus, ist bis 
auf unsere Tage der Grundstein für den Aufbau eines festeren 
Systems geblieben, der sich durch die gemeinsame Arbeit der neue- 
ren Gelehrten höher und höher hebt. Ihre Vorgänger in den dreis- 
siger und vierziger Jahren verfielen in Extreme: der eine vertrat 
den äussersten patriotischen Standpunkt und der andere fand in 
Schöpfungen des Volksgeistes keinen ernsten Sinn. Im Einzelnen 
muss hinzugefügt werden, dass der gemeinsame Fehler nicht nur 
der beiden erwähnten, sondern auch fast aller ihrer Nachfolger bis 
in die neuesten Zeiten in ihrer Annahme bestand, als wäre der 
Segensspruch ein organisches Ganze, eine fertige, auf ein Mal ent- 
standene Formel, in der ınan vergeblich irgendeine historische Ent- 
wicklung, lokale Eigentümlichkeiten und, wie es nach Veselovskij 
genannt wird, einen gewissen Synkretismus suchen würde. 

Unter dem Einfluss der bekannten deutschen historisch-philo- 
logischen Schule macht sich auch in Russland von den fünfziger 
Jahren an eine lebhafte Tätigkeit auf dem Gebiet der Ethnographie 
geltend. Die Vertreter der genannten Schule waren schon früher 
in Universitätskreisen bekannt, und wir finden bei einigen Autoren 
jener Zeit, z. B. bei Snegirev, sogar Zitate aus ihnen !). Aber erst 
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durch die Gepflogenheit junge Gelehrte auf ausländische Univer- 
sitäten „abzukommandieren“ erlangte das Verfahren der neuen 
Methode allgemeine Verbreitung in Russland. Es trat nach der 
strengen Vormundschaft der Zensur, die übrigens noch im J. 
1853 vielen volkstümlichen Überlieferungen, darunter auch den 
Beschwörungsformeln, das Recht verweigerte im Druck zu erschei- 
nen, eine Frleichterung ein. Der Umfang der Beobachtungen wächst 
mit bemerkenswerter Schnelligkeit. In rascher Aufeinanderfolge wer- 
den einerseits gelehrte Vereine als Mittelpunkte für das gesam- 
melte Material gegründet, anderseits Expeditionen zur Erforschung 
von Land und Leuten ausgerüstet. Von dem neuen Aufschwung der 
wissenschaftlichen Interessen unterstützt, geht die bis zu unseren 
Tagen fortdauernde Sammelarbeit vieler verdienstvollen Forscher 
rasch vorwärts. 

Die Grimmschen Ansichten mit ihrem klaren und begeisterungs- 
vollen Inhalt wurden von den geschulten Ethnographen übernom- 
men. Diese Gedankenrichtung hat mit Recht den Namen „der 
archäologischen Romantik“ bekommen, weil sie sich in die schwin- 
delnde Ferne der vorhistorischen Zeiten vertieft, um darin einen 
moralisch-poetischen Sinn zu entdecken, und weil sie sich bemüht 
in dıe Denkungsart des Naturmenschen, in die verborgene Welt 
seiner Vorstellungen, in seinen Götterglauben, nicht ohne Bedauern 
über den Verlust der alten Götter zu dringen. Dieselbe wissen- 
schaftliche Romantik spiegelt sich auch im Studium der russischen 
Beschwörungsformeln wider. Wir brauchen nicht zu untersuchen, 
wie treu die russischen Anhänger der Grimmschen Schule ihren 
Lehrern blieben, denn es tauchten auch dort die allbekannten, heute 
mehr oder weniger veralteten Grundsätze der letzteren auf. Die 
russischen Mythologen beeilen sich ihre Ergebnisse mit slavischen, 
bis dahin in Europa noch nicht verwendeten Materialien zu bekräf- 
tigen. Die fertigen Resultate und die historisch-philologische Me- 
thode werden zu ihrer Behandlung angewendet. Zunächst wollen 
wir ausführlicher bei einem der beliebtesten und sympathischsten 
Vertreter des betreffenden Systems, Buslajev verweilen. Er führt 
die Entstehung der Segenssprüche in dieselbe graue Vorzeit „des 
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epischen Lebens des Volkes“ zurück, die in der Mythologie einen 
beliebten Ausgangspunkt bildet. Im Kreis der ursprünglichen my- 
thischen Überlieferungen von Göttern und Helden haben wir auch 
die Beschwörungsformel als Ausdruck des Lobes der mythischen 
Wesen (entsprechend dem indischen Mantra) zu suchen. Mit der 
Zeit verliert die Formel ihre Bedeutung als Lobspruch und wird 
zur Beschwörung, die noch heute mit der ursprünglichen Kraft ver- 
sehen ist!). Der rituale Charakter des Lobspruches ist bis heute 
in dem volkstümlichen Brauch lebendig. Erst die Einführung des 
Christentums hat neue Ideen in den Zauberspruch gebracht. Es 
kam eine Periode der Vermischung. wo die aus zwei entgegen- 
gesetzten Weltanschauungen entsprungenen Begriffe sich verschmol- 
zen. Das Resultat war der Dualismus oder, wie es in Russland 
genannt wird, der Doppelglaube, der die Beschwörungen jetzt kenn- 
zeichnet und in dem nebeneinander die reinen christlichen Ideen 
mit den halbvergessenen, einen dämonischen Charakter tragenden 
heidnischen Göttern figurieren 2. Die Entstehung des Aberglau- 
bens muss gerade in diese Epoche wichtiger Wandlungen der Be- 
griffe zurückgeführt werden: er war das Erzeugnis des frühesten 
Mittelalters und, näher bestimmt, einer sich selbst nicht bewussten, 
naiv-phantastischen Volksschicht °). Wie aber erklärt sich die nahe 
Verwandtschaft der Beschwörungsformeln bei verschiedenen, von 
einander sogar sehr entfernten Völkern? Nach der Ansicht Busla- 
jevs gründet sie sich einerseits auf gleiche für die ganze Mensch- 
heit geltende Gesetze des Denkens und anderseits auf die Verwandt- 
schaft der Sprachen, die zu einer Übereinstimmung in Denkungsart 
und Glauben geführt hat). Später benützte Buslajev, der Entwick- 
lung der s. g. nichtkanonischen, im obenerwähnten Sinn doppelgläu- 
bigen Literatur folgend die unzweideutigen Zeugnisse der Indices 
und anderer historischer Urkunden, um sich von der serbisch- 
bulgarischen Abstammung vieler „ketzerischen* Bücher, darunter 
auch einiger Beschwörungsformeln zu überzeugen. Von Süden her 
nach Russland kommend begann diese Literatur unter den Geist- 
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lichen und anderen literarisch gebildeten Leuten in Form der 
„Dorfsammelbüchlein“ umzulaufen 1). Von solchen Beschwörungs- 
formeln byzantinischen Ursprungs abgesehen, kommen einige Se- 
genssprüche auch in den im 17 u. 18 Jh. von Westen her nach 
Russland eingewanderten Arzneibüchern vor. Angesichts des en- 
zyklopädischen Charakters dieser und anderer, an äusserst ver- 
schiedenartigen Kenntnissen, Vorschriften und wunderbaren Erzäh- 
lungen reichen Sammelbücher ist es schwer festzustellen, was von 
diesen Formeln auf den Anteil des Westens fällt und was mit Glaub- 
würdigkeit für einen ausschliesslich russischen Bestandteil gehalten 
werden kann. 

Wie aus dieser kurzen Darlegung der fragmentarischen, unse- 
rem Gegenstand gewidmeten Ansichten Buslajevs hervorgeht, hielt 
er sich fern in seiner Exegese von einer detaillierten Darstellung. 
Dadurch, dass er nur die allgemeinen Grundsätze seiner Schule 
wiederholte, hat er wahrscheinlich ihre eventuellen Übertreibungen 
vermeiden können. Nicht ohne Bedeutung für seine Ergebnisse ist 
der Umstand, dass er, indem er die Möglichkeit der Entlehnung 
einräumte und einen bestimmten Teil der Beschwörungsformeln auf 
christliche Überlieferungen zurückführte, die verwickelte Zusammen- 
setzung der Formeln betonte. Wegen seiner vorsichtigen Ansichten 
gehört er zu den gemässigtsten der russischen Mytbologen. „Geradli- 
niger“ als er ging schon sein Zeitgenosse Afanas’jev, der Verfasser 
der „Poetischen Anschauungen“, dieser sozusagen enzyklopädischen 
Arbeit in der russischen Folklore, die ihrem Reichtum nach der 
Mythologie Grimms entspricht. In der begeisterten Idealisierung 
des „Naturmenschen* gab er Buslajev nichts nach, ja er hat sogar 
die Farben noch dicker aufgetragen, um auf gehörige Weise die 
verwickelten Vorstellungen des empfindungsreichen Heiden in gan- 
zer Helle hervortreten zu lassen; mit einem Wort, er tritt uns als 
ein warmer Verkünder der naturmythologischen Theorie von Him- 
melserscheinungen entgegen, der Theorie, die er bei den deutschen 
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Gelehrten Kuhn, Schwartz und M. Müller kennen gelernt hatte !). 
Wie ihnen eröffneten sich auch ihm anziehende, bis zur indischen 
„Heimat“ zurückreichende Perspektiven der vorgeschichtlichen 
Naturanschauungen. In den Segenssprüchen erblickt er die im 
Volksgedächtnis durch den Einfluss der christlichen Begriffe ver- 
dorbenen Bruchstücke heidnischer Gebete aus derjenigen Epoche 
in der Geschichte des Wortes, wo dieses, wie wir es schon in den 
vedischen Hymnen finden, das unmittelbarere Verhältnis des Heiden 
zur beseelten Natur widerspiegelte 2). Diese alte Poesie und folg- 
lich die Poesie des Segensspruches in der Form der epischen Ein- 
leitung war ein Erzeugnis des wahrhaften, unverfälschten Gefühls. 
Durch eine ungewöhnliche poetische Inspiration einmal hervorge- 
rufen, „wiederholte sie sich dann unwillkürlich in allen analogen 
Fällen“ ®).. So entstanden die erstarrten, „technischen“ Ausdrücke, 
die den jetzigen Zauberspruch charakterisieren. Dieser Übergang 
des Gebets in wirkungsvolle stereotype Formeln erfolgte gleich- 
zeitig mit der Einrichtung bestimmter, zu dem Kultus gehöriger 
Zeremonien +). Der Segensspruch in seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung als Gebet setzt notwendig irgendeine Gottheit voraus, die 
sich in den meisten Fällen als eine Personifikation des Lichtes, der 
lichten Himmelserscheinungen erweist. Der epische Teil, der Kern 
der Zauberformel, bezieht sich auf ebensolche Himmelserscheinun- 
gen, auf Sonne, Gewitter, Wolken u. s. w., obgleich zuweilen der 
rechte Sinn solcher Metaphern nach ihrer Herabführung vom Him- 
mel auf die Erde in irdische Gestalten rätselhaft bleibt®). Und 
mit dieser leichten, recht oberflächlich begründeten Theorie macht 
sich Afanas’jev sorglos an die mannigfaltigsten Fragen. Die ganze 
Reihe der christlichen Heiligen, Christus — „die gerechte Sonne“, 
Jungfrau Maria — „die Morgenröte“ u. dgl., abgesehen von ande- 
ren verwickelteren christlich-palästinischen Beziehungen, wie z. B. 
der stereotype Ausdruck in der formelhaften Einleitung der rus- 
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sischen Sprüche: „auf dem Meer, auf dem Ozean, auf der Insel, 
auf Bujan liegt der weiss-glühende Stein Alatyr’“, das alles ver- 
wandelt sich nach seiner Vermutung in Vorstellungen von Himmels- 
lichtern, die von Gewitterwolken umrahmt sind !). Damals konnte 
niemand voraussehen, dass ein ganz entgegengesetzter Gesichts- 
punkt, derjenige der sogenannten christlichen Mythologie geltend 
gemacht werden würde, die zu beweisen sucht, dass vieles von den 
verwickelten Vorstellungen der Volkspoesie eigenartig aufgefassten, 
unvollständig ins Bewusstsein aufgenommenen christlichen Ideen 
und verschiedenen kanonischen oder apokryphen Erzählungen ent- 
sprungen ist. 

Eine ebenso einseitige Grundidee wie bei Afanas’jev charak- 
terisiert den folkloristischen Teil des Buches des dritten, zu seiner 
Zeit sehr angesehenen Mythologen, OÖ. Millers 2). Auch er ist ein be- 
geisterter Anhänger der deutschen Schule, unter deren Einfluss seine 
Behauptungen den höchsten Grad naturmythologischer Übertreibung 
erreichten, indem er versucht, „jeden beliebigen, durchaus, wie es 
scheint, fragmentarischen und sinnlosen Zug“ an das vorgefasste 
System oder, nach seinem Ausdruck, an das einheitliche Ganze im 
Sinn der mythischen Begriffe „von den mächtigen Erscheinungen 
der Natur“ anzupassen ®). Sein Verhältnis zu den Segensformeln 
ist strenger und bestimmter als das Afanas’jevs. Er hat die Gren- 


ı) Der Ozean bezeichnet den Himmel, „das Luftmeer“, Alatyr’ geht auf 
die gemein-arische Vorstellung von der Sonne in der Form eines feurigen 
Edelsteines zurück; mit seinem Epitheton „glühend“ weist Alatyr’ ander- 
seits auf die Gewitterwolken hin. In Bujan erblickt der Verfasser den 
Mittelpunkt der himmlischen Kraft, wenn wir wollen, Elysion, Walhalla, 
überhaupt die Heimat der Sonne und des ewigwährenden Frühlings, der 
fruchtbringenden Natur, wie schon die von dem Wort bujny) abgeleitete 
Benennung zeigt. Unter dem Einfluss des Christentums wurde mit dem 
Namen Bujan das Paradies bezeichnet; später erscheinen die Bedeutungen 
„Kirchhof, ein mit einer Mauer umzäunter Platz um die Kirche, wo man 
in vergangenen Zeiten die Verstorbenen beerdigte“. II 113—142. Bpemen- 
nukp 13. Wir werden im Folgenden Gelegenheit haben, die Insel Bujan ge- 
rade umgekehrt, durch die letzteren Bedeutungen zu erklären. — ?) Onut®.. 
— 3) Omurp 22—24. 
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zen zwischen dem heidnischen Gebet und dem Zauberspruch ab- 
gesteckt und, was noch wichtiger ist, die bedeutende Rolle der ritua- 
len Zauberhandlung, die bei den Formeln zu beobachten ist, bei 
der Bildung der Formeln selbst hervorgehoben. Die Grimmsche 
Theorie von der Entstehung des Gebets befriedigte ihn nicht, denn 
seiner Behauptung nach ging der Periode des Opferns eine Zeit 
voran, wo nur religiöse Handlungen verrichtet wurden, von denen 
man glaubte, sie wären eine Nachahmung dessen, was man in 
‚der Natur sah. Die Handlung bei dem Zauberspruch hatte den 
Zweck durch die Nachahmung die Wiederholung derselben Erschei- 
nungen hervorzurufen. So ist die Entstehung der Zauberformeln 
also ausserhalb des religiösen Gefühls und dementsprechend des 
Gebets zu suchen. Die Grundlage der Formeln ist das Streben, 
sich der Natur zu bemächtigen und die Gottheit durch die auf eine 
grobe Vorstellung von ihr sich stützende Macht des Wortes zu be- 
zwingen, während das Gebet und die „gebetartigen Anrufuugen“ 
in der Besprechungsformel als Produkte einer anderen, späteren 
Denkungsart und als Ausdrücke gewisser religiöser Keime, wobei 
schon auf den guten Willen der Gottheit Rücksicht genommen wird, 
betrachtet werden müssen !, Die Hauptbedeutung der Beschwö- 
rung besteht in der unerschütterlichen Macht des gesprochenen Wor- 
tes. Seine Wirkung reichte ursprünglich viel weiter als jetzt; erst 
allmählich steigt es von der Höhe „der Naturkrankheiten“ auf das 
Niveau der Bedürfnisse des täglichen Lebens und der medizinischen 
Bräuche herab. Man fing an die Zauberworte in die „seelenretten- 
den Sammelbücher* der vorigen Jahrhunderte einzutragen, und 
die gottesfürchtigen Abschreiber „beruhigten ihr Gewissen mit der 
Überzeugung, die wohltätige Macht des Zauberspruches läge nicht 
in früheren heidnischen, sondern in neuen, an ihre Stelle gesetzten 
Begriffen der christlichen Weltanschauung“. 

Es ist nicht nötig nach Afanas’jev die mythologischen Erklä- 
rungen Millers zu wiederholen; sie waren bei den beiden Gelehrten 
ziemlich ähnlich. Ebenso enthalten wir uns einer detaillierten Dar- 
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legung der Ansichten ihrer nächsten Nachfolger, die auf die drei 
bedeutendsten Mythologen sich ständig berufend, ihre Ideen in die 
Schule und Gesellschaft überführten. Leicht lässt sich der Einfluss 
Millers z. B. in den Auseinandersetzungen Galachovs !) erkennen. 
Auch er konstatiert einen untrennbaren Zusammenhang zwischen 
der Beschwörungsformel und der sie begleitenden Zauberhandlung 2) 
und lässt ihre Entstehung in diejenige Epoche der Personifikation 
der Natur fallen, wo „zugleich mit der Gewissheit des unveränder- 
lichen Triumphes der Sonnenkraft ein Kreis. von den dieser Gott- 
heit geweihten volkstümlichen Festen sich bildete“ °). Nicht nur 
die Populärität, sondern auch das Gebiet der Anwendung der Zau- 
bersprüche war damals bei weitem grösser als jetzt, wo man ihre 
mythologische Grundlage vergessen hat. Die alte Weltanschauung 
blickt uns sowohl aus dem epischen Charakter der Formeln als 
auch aus ihrer gereimten, dem ursprünglichen Versmass entsprechen- 
den Form entgegen. Je mehr epische Elemente sie enthalten, desto 
älter sind sie und desto wertvoller folglich ist ihre Bedeutung als 
„losgelöste Glieder des mythologischen Volksepos“. Zu ähnlichen 
Ergebuissen ist auch ein anderer Literarhistoriker, Porfir'jev *) ge- 
kommen, indem er in den Segensprüchen und s. g. apokryphen Ge- 
beten ihren „doppelgläubigen“ Inhalt, die Mischung christlicher 
Begriffe mit überlieferten heidnischen Anschauungen hervorhebt. 
„Der volkstümliche Zauberspruch“ existiert also von grauen Zeiten 
her als ein Rest der gebetartigen Anrufungen vergötterter Natur- 
kräfte. Das wird durch die noch heute vorkommenden Gebete an 
Himmelslichter, durch unverständliche fremdländische Ausdrücke 
u. S. w. bewiesen 5). 

In eine Reihe mit den obenerwähnten Forschern stellen wir 
auch ZvaScenko, den Sammler südrussischer Beschwörungen im 


1) Heropia p. caop — ?)S. 154. — °) S, 157. — *) Her. p. ca. I 172, 
Tp. IV Apx. C. — ®) Es handelt sich um die Worte elaem selaem u. s. w., 
die auch in südslavischen Sammelbüchern, apokryphen Inhalts, grösstenteils 
als unorganische Zusätze, in Heilgebeten auftreten, vgl. Almazov Bpar. moa. 
57,58. Nach Vs. Miller tauchen hier semitische Wurzeln, wie z. B. selam 
arab. Friede, auf. Accnp. sarı. 78. 
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Anfang der siebziger Jahre !), und Stapov?). Die Arbeit des letz- 
teren bietet ein besonderes Interesse: Ausser den für uns sehr 
wichtigen Zauberformeln der Altgläubigen, die unmittelbar aus den 
handschriftlichen Schätzen der Klosterbibliothek in Soloveck her- 
stammen, gibt der Autor Hinweisungen auf verschiedene litera- 
rische Quellen religiösen Inhalts, woher die abergläubischen Be- 
griffe und Vorurteile des Volkes rühren. Das ist einer der ersten 
Versuche den Prozentsatz des „Doppelglaubens“ in volkstümlichen 
Vorstellungen und die bedeutungsvolle Rolle der altgläubigen Sekte 
bei der Entstehung der letzteren festzustellen. 

Bevor wir zu neuen Erscheinungen in der uns interessieren- 
den Literatur übergehen, die durch das Anwachsen des Materials 
und die Vermehrung der methodischen Erfahrungen hervorgerufen 
waren, müssen wir noch im Vorbeigehen die ethnographische Wirk- 
samkeit Zfimenkos berühren ?). Als eifriger Sammler der Zauber- 
sprüche in verschiedenen Gegenden Russlands hatte er die reich- 
lichste Gelegenheit vielseitige Beobachtungen über ihre Wandlun- 
gen zu machen. Seine selbständigen Erklärungen, soweit sie die 
Analyse der verschiedenartigen Ausdrucksweisen und Entwicklungs- 
stadien der Formeln betreffen, erwecken auch jetzt noch einige 
Aufmerksamkeit. Sein Standpunkt war nach der Gewohnheit der 
Zeit der mythologische bis zu dem Grad, dass die Namen der Hei- 
ligen ihn nicht erschüttern konnten. Er wiederholte die bekannten 
Schlussfolgerungen der herrschenden Schule, diese „von dritter Hand 
übernommenen Phrasen vom Heidentum, von den ursprünglichen 
Anschauungen“ u. s. w. Von grösserer Tragweite ist dagegen seine 
Methode, einige unklare durch die mündliche Überlieferung ver- 
dorbene Ausdrücke‘ der Zauberformeln zu kommentieren. Er hält 
es für notwendig die entstellten Ausdrücke mit denen der schrift- 
lichen Aufzeichnungen zu vergleichen. Diese sind in grösserer 
Fülle erhalten und können deswegen zur Beleuchtung jener dienen. 
Der praktischen Anwendung dieser Methode verdanken wir folgende 


ı) In Tp. HI Apx. C.L — 2) In iliypa. M. H. TIp. 1863. 117. — °®) Tp. 
Apx. Cr. xom. 1865 1. 
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Ableitung eines Ausdruckes, die von jedem, der sich mit der ver- 
gleichenden Behandlung der russischen Zaubersprüche beschäftigt, 
angenommen werden muss. Viele mündliche und zum Teil schrift- 
liche Beschwörungen schliessen nämlich mit der eigentümlichen Be- 
kräftigung der ausgesprochenen Formel: „mein Wort sei fest“, 
„fester als der Stein Alatyr’“ u. s. w. oder mit anderen unendlich 
variierenden Schlussformeln, wie z. B. „ich verschliesse die von mir 
gesagten Worte mit Schlüssel und Schloss“, „das Schloss ist der 
Himmel, der Schlüssel ist das Meer“, „das Schloss im Mund, der 
Schlüssel im Meer“ ') u.s. w. Bei anderen europäischen Völkern 
gibt es keine buchstäblichen Gegenstücke, die den russischen Aus- 
drücken vollkommen entsprechen könnten. Aus einer einfachen 
Vergleichung der Schlussworte mit anderen Beschwörungen erhellt, 
dass sie schwache Reste eines längeren organischen Ganzen sind, 
das einen wesentlichen Bestandteil der s. g. Schutzformel bildet, 
in der der Betende sich an Christus und die Heiligen wendet mit 
der Bitte, sie möchten ihn mit einem eisernen Zaun umgeben, den 
Zaun mit himmlischen Schlössern verschliessen und die Schlüssel in 
die Tiefe des Meeres werfen, damit es den Neidern unmöglich wäre 
sie daraus, wo sie vom Hecht oder Walfisch verschlungen wurden, 
heraufzuholen. Die ganze Vorstellung, die sich, wie wir noch sehen 
werden, auf eine literarische Grundlage stützt, löste sich bald im 
schwachen Gedächtnis des Volkes auf, nachdem sie aus den Büchern 
in den mündlichen Verkehr herabgesunken war. Als ihre naive 
Wiederholung, die sich fast bis zu Unkenntlichkeit verändert hat, 
werden jetzt die erwähnten Schlussworte gebraucht, die im übrigen 
für die Mythologen einen der am meisten benutzten Anhaltspunkte 
für die Ansicht von der übertriebenen, konkreten Bedeutung des Wor- 
tes im Mund des Naturmenschen bilden. Nur in einer Hinsicht kön- 
nen wir uns nicht mit dem Autor einverstanden erklären. Nach seiner 
Vermutung weist der eiserne Zaun auf die „heidnische Vorstellung 


1) Vgl. ferner den Ausdruck „ToBopHTL 3amorp*, Zauberformeln sprechen, 
Pavlovskij Russ.-deutsch. Wörterb. s. v. 31Mok®%. 
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vom Himmel“ zurück, der sich mit der Morgenröte öffnet und von 
dem Abendstern wieder geschlossen wird. 

Mit Hilfe derselben vergleichenden Untersuchungsmethode unter- 
scheidet der Autor zwei entgegengesetzte Vergleichungsarten in den 
Beschwörungsformeln, die negative „wie nicht“- und die positive 
„wie“*-Formel. Diese Tatsache hat er nur beiläufig kunstatiert, 
ohne sich auf nähere Erwägungen über ihren Ursprung einzulassen. 
Eine andere blosse Beobachtung dieser Art war, dass die charak- 
teristische Einleitungsformel der russischen Zaubersprüche: „Ich 
stehe auf und segne mich“ u. s. w. hauptsächlich im nördlichen Russ- 
land angetroffen worden ist, während „die Beschwörungen aus an- 
deren Gegenden des Reiches ohne weiteres mit der Anrufung des 
Meeres und der Insel Bujan beginnen“. 

Zu derselben Zeit ist der Anfang einer eifrigen Tätigkeit im 
Lager der Ethnographen und der dem literarischen Altertum er- 
gebenen Bibliophilen zu bemerken. Gleichzeitig mit anderem Mate- 
riale der Volksüberlieferung werden neue Sammlungen von Be- 
schwörungsformeln herausgegeben. Wir machen hier auf die ethno- 
graphische Tätigkeit Rybnikovs, Efimenkovs, Cubinskijs und beson- 
ders L. Majkovs aufmerksam. Die Sammlung des letzteren, Gross- 
russische Zaubersprüche (1869), ist eine von den wertvollsten spe- 
ziellen Veröffentlichungen wegen ihres Reichtums an nutzbarem 
Material. Man hätte erwarten sollen, dass die dadurch eröffneten 
Aussichten die unmittelbar darauf auftretenden Forscher zu gesün- 
deren, auf die vergleichende Untersuchung sich gründenden Schluss- 
folgerungen und zu Versuchen, sich von der Vormundschaft der my- 
thologischen Methode zu befreien, geführt hätten. Aber die neueren 
Strömungen zögerten mit ihrem Eintritt, und während die anderen 
Gattungen der Volkstradition einer allseitigen Analyse, die zu vie- 
len unvorhergesehenen Entdeckungen führte, unterzogen wurden, 
fuhr man noch lange fort die Zauberformeln mit der genannten 
unkritischen Methode zu behandeln. Der sie umhüllende Schleier, 
„der eiserne Zaun“, war so undurchdringlich, dass auch A. Vese- 
lovskjj, der Stolz der folgenden Zeit, im Anfang seiner wissen- 
schaftlichen Wirksamkeit (1863), die Formeln für „eine Anwendung 
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der abgekürzten Mythe“ gehalten hat, die den Zweck hat „den- 
selben Vorgang, der nach dem Glauben des Heiden im Himmel 
unter dem Einfluss überirdischer Mächte sich vollzogen hatte, auf 
der Erde, innerhalb der Grenzen der praktischen Tätigkeit des 
Menschen zu wiederholen“. Das ganze Gewicht der zur Mode ge- 
wordenen mythologischen Methode hat Krusevskij !), der erste, der 
den Zaunberformeln eine Monographie gewidmet hat, an sich erfah- 
ren. Wenn man seine Schlussworte liest, nachdem er jedesmal den 
schwerfälligen Erklärungsapparat der Gewittertheorie sorgfältig 
und ohne Widersprüche angewandt hat, drängt sich einem un- 
willkürlich die Frage auf, wie ernst derartige Forscher selbst die 
Resultate ihrer Arbeit nehmen müssen, wenn sich ihrem Mund die 
Klage über die fest eingebürgerte „Gewohnheit, überall und ohne 
vorhergehende Untersuchung immer dieselbe Gewittermythe zu 
sehen“, entringt. Mitunter ist Krusevskij geneigt zu glauben, dass 
„die ganze Mythologie sich um eine einzige physische Erscheinung 
des Gewitters bewegt“, dann fügt er wieder hinzu: „wie überzeu- 
gend die Tatsachen auch sein mögen, so Kann sich dennoch der 
Forscher, der bei jedem Schritt gezwungen ist die Gewittermythe 
zu sehen, nur mit Mühe von dem Zweifel losmachen, ob es möglich 
ist alles durch eine einfache physische Erscheinung zu erklären“ 2). 
Und trotzdem bleibt er den obenerwähnten Autoritäten treu, be- 
ruft sich nach ihrem Beispiel auf christliche Namen, wenn es gilt 
die Schicksale des Donnergottes 3) zu bestimmen, und weigert sich, 
wie fast alle Mythologen. eine Erklärung der Zauberformeln „apo- 
kryphen Ursprungs“ zu geben, weil es eine undankbare Arbeit für 
seine Schule gewesen wäre. „Aus verschiedenen Gründen“ lässt er 


ı) Bapın. Sn. Has. 1876. 3. 1—69. — ?) S. 69. — *) Nach seiner Vermu- 
tung wird derselbe Donnergott in den Blutsegen angerufen, „weil das Blut 
beim Schnitt oder Stich mit einem scharfen Werkzeug hervorquillt, und 
das scharfe Werkzeug das Attribut des Donnergottes ist“. Dieselbe Gott- 
heit ist ferner in der zu einem Zauberspruch gegen die sibirische Pest ge- 
hörenden Manipulation zu erkennen, wobei der kranke Körperteil mit 
Ziegenfett eingerieben wird. „Es ist bekannt, dass der Ziegenbock ein haupt- 
sächlich dem Donnergott geweihtes Tier ist“. S. 54. 
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die übrigen damals herausgegebenen Sammlungen ausser Acht und 
führt fast ausschliesslich die Zaubersprüche Majkovs an. Unge- 
achtet aller dieser Mängel hat er an seinem Teil zur Lösung eini- 
ger bedeutungsvollen Fragen beigetragen. Wir denken an den 
ersten Teil seines Abrisses, wo er sich vorgenommen hat die Grund- 
züge der Volksüberlieferung festzustellen. Vieles von dem, was er 
über die Denkungsart des Naturmenschen und über den Ursprung 
der volkstümlichen Vorstellungen vorzubringen hat, bietet uns kein 
besonderes Interesse, er benutzt die Ergebnisse der gleichzeitigen 
europäischen Wissenschaft, die Werke Taylors und Lubbocks. Be- 
achtenswerter ist sein Versuch eine allgemein geltende, für jeden 
Fall passende Definition des Zauberspruches zu geben. Dieser ist 
nach seiner Ansicht „ein mit Worten ausgedrückter Wunsch, der 
von einer bestimmten Handlung begleitet oder auch nicht begleitet 
wird, ein Wunsch, der unfehlbar in Erfüllung gehen muss“. Eine 
solche Scheidung des Zauberspruches voın heidnischen Gebet ist 
ein entschiedener Schritt vorwärts in der von Miller bezeichneten 
Richtung. Nur das ist zu bedauern, dass der Gedanke nicht kon- 
sequent durchgeführt ist: Da der Zauberspruch nach der Vermu- 
tung des Autors im engsten Zusammenhang mit dem Glauben an 
die Möglichkeit seinen Willen der Gottheit aufzuzwingen steht und 
der Fetischismus, die bekannte Phase der Religion, durch densel- 
ben Glauben charakterisiert wird. so ‘will er die Entstehung der 
Zauberformeln auf die genannte Religionsform zurückführen. Der 
Glaube an das Wort, als an einen materiellen Gegenstand, bildet 
eine zweite Hauptidee des Segensspruches. Das Wort und der da- 
mit bezeichnete Gegenstand wurden gemäss den Gesetzen der As- 
soziation in Kausalzusammenhang mit einander gebracht, und infolge- 
dessen liess sich das Wort für die „Ursache der entsprechenden Er- 
scheinung“* halten. Dem Beispiel Millers folgend macht der Autor 
es anschaulicu, welche Kraft der durch Wort oder Handlung ausge- 
drückten Vergleichung, die die Erfüllung des in dem zweiten Glied ein- 
geschlossenen Verlangens zu erreichen sucht, vom Volk zugeschrieben 
wird. Die zauberische Kraft des Segensspruches wird ferner vom Autor 
mit derjenigen der vom Himniel stammenden Poesie in Verbindung 
2 
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gebracht. Die Schicksale der späteren Schichtung im Bestand der 
Zauberformeln hat Krusevski) in der aus der bisherigen Darlegung 
uns bekannten Weise geschildert; freilich ist ein Hauch des Realis- 
inus zu verspüren: „Schon längst sind im Bewusstsein des Volkes die 
Wurzeln vertrocknet, die zuerst ihm (dem Zauberspruch) Nahrung 
gaben, aber es wurden mit der Zeit neue Lebensquellen für ihn ge- 
sucht“. Der heutige Inhalt des Segens besteht aus Schichtungen. 
„Die Schichten der Volkspoesie unterscheiden sich aber von den 
geologischen Schichten dadurch, dass die Spuren der verschieden- 
sten Epochen in ihnen neben einander vorkommen, sich mit einan- 
der verflechten und die mannigfaltigsten Kombinationen hervor- 
bringen“. Der vergessene Glaube an die Macht des Wortes ist 
jetzt durch die Überzeugung ersetzt, dass die Wunderkraft sich auf 
die genaue Wiedergabe der Formel, ferner auf die Autorität der 
Gottheit oder selbst des Besprechers gründet. 

Für das folgende Glied in der Bildung der festen Begriffe 
über das Wesen des Zauberwortes können die gelehrten Schluss- 
folgerungen Potebnjas gehalten werden. Dieser auf dem Niveau 
der gleichzeitigen europäischen Wissenschaft (der Sprachphilosophie 
in Humboldts Sinne) stehende Forscher zeichnet sich durch seine 
seltene Belesenheit und die Gabe scharfsinnigen Analysierens in 
seinen Beobachtungen über den psychischen Prozess des volkstüm- 
lichen Schaffens aus. Mancher wertvolle Beitrag und manche interes- 
sante Parallele ist von ihm in die Erklärungen Millers und Kru- 
Sevskijs hineingebracht worden, um den nach ihrer Ansicht ursprüng- 
lichen Segentypus, den „der Vergleichung vermittelst irgendeiner 
Analogie“, näher zu bestimmen. Er geht noch weiter als sie in 
derselben Richtung, indem er die zweigliederige Vergleichung als 
die Grundform aller Sprüche betrachtet. Obwohl er von Haus aus 
Mytlolog war, hat er dennoch die Einseitigkeiten seiner Zeitgenos- 
sen vermieden und als geistreicher Forscher auf originellen, selb- 
ständigen Wegen in den Kern der Fragen einzudringen versucht. 
Seine Methode hat sich von den Schwächen der beiden genannten 
Autoren, von der Unsicherheit und den künstlichen Erklärungen 
Millers und der mangelhaften Vorbereitung KruSevskijs freigehal- 
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ten. Die Formel der positiven Vergleichung mit „wie“, die von 
ihnen allen als erste Stufe angenommen wird, kommt fertig und 
durchaus erforscht aus seinen Händen. Im folgenden versuchen 
wir eine kurze Darlegung von seinen in mehreren Werken zer- 
streuten Ansichten zu geben !). 

Die Zauberformel unterscheidet sich vom Gebet durch den 
bei einem grossen Teil der Formeln vorhandenen Mangel an Vor- 
stellungen von der Gottheit und ebenso an dem das Gebet charak- 
terisierenden Element der Dankbarkeit. Trotzdem haben sie einige 
gemeinsame Züge: einerseits das wesentliche Verlangen, „dass etwas 
in Erfüllung gehe“, und anderseits eine Reihe von einzelnen Be- 
rührungspunkten, wie z. B. „die Begrüssung, die Beschreibung der 
göttlichen Macht, den Vorwurf, die Bitte und die Drohung“. Die 
obenangeführte von Krusevskij aufgestellte Definition des Zauber- 
spruches scheint dem Autor zu breit, und er verkürzt sie zu der ein- 
fachen Vergleichung: „Der Zauberspruch ist die mündliche Be- 
schreibung der Vergleichung einer gegebenen oder absichtlich vor- 
gestellten Erscheinung mit der erwünschten, eine Beschreibung, die 
den Zweck hat, das letztere hervorzurufen“. Die Vergleichung ent- 
steht auf verschiedene, mehr oder weniger zufällige Weise. Eine 
beliebige vom Menschen beobachtete Erscheinung veranlasst ihn 
unter dem Einfluss der ihn beherrschenden Stimmung das Gesehene 
mit dem Erwünschten zusammenzustellen. Als Beispiel eines solchen 
zufälligen Eindrucks, der auf die eine oder andere Weise in den 
besorgten Menschen Ideenverbindungen erweckt, führt der Autor fol- 
gende einfache Formen des Zauberspruches an: Die lateinischen, 
auf die Erweckung der Liebe berechneten Worte „limus ut hic 
durescit et haec ut caera liquescit, uno eodenque igni sie nostro 
Daphrfis amore“, haben ihre Parallele bei den Russen: „Im Ofen 
brennt das Feuer... und vergeht das Holz, ebenso vergehe und 
brenne das Herz bei NN.“. Die Beschwörung des einen Pferde- 


— 


ı, Wir benutzen hauptsächlich die Auszüge aus seinen Vorlesungen, 
die von A. V. Vetuchov veröffentlicht worden sind, den Aufsatz Manopycckaa 
Ibcua iu ®ua. sau. 1877 II und seinen Artikel in P. ®uı. B. 1882 u. s. w. 
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pfah] anblickenden Kleinrussen lautet folgendermassen: „Wie das 
Vieh hier angebunden war und diese Stelle nicht verlassen konnte, 
ebenso mögen auch meine Mutterbienen den Bienengarten, mich den 
Knecht Gottes nie verlassen“. Die zufällig gebildete Ideenverbin- 
dung vom Gesehenen und Erwünschten haftet. im Gedächtnis, wird 
in ein Kausalverhältnis zu einander gebracht und veranlasst ein 
andermal, dass „der blosse Gedanke an das letztere, nämlich an 
das Gewünschte, auch das erste ins Bewusstsein zurückruft“. Aber 
das erste Mal war der Gegenstand der Vergleichung wirklich vor- 
handen und jetzt nicht; jetzt muss man ihn absichtlich aufsuchen. 
So entsteht die Handlung, der Ritus, der die Zauberformel beglei- 
tende Zauberakt. „Die Zauberhandlung ist ursprünglich eine plan- 
volle, aktive Darstellung des ersten Gliedes der schon vorher be- 
kannten Assoziation, d. h. dessen, womit das Gewünschte verglichen 
wurde, die den Zweck hat, das Erscheinen des zweiten Gliedes, 
nämlich des zu Vergleichenden, hervorzurufen“. Darauf folgt die 
üinschränkung der Schwartzischen Ansichten: „Sowohl in der 
frühesten Zeit als heute können die Zauberhandlungen die Beziehung 
auf himmlische oder irdische Erscheinungen entbehren“. Nachdem 
der Autor den gegenseitigen Zusammenhang zwischen dem Zauber- 
spruch und der Handlung zur Bekräftigung seiner einwandfreien 
Definition der „Grundform“ des ersteren nachgewiesen hat, behaup- 
tet er, dass die Segensformeln dieses Typus, „die ausserhalb der 
Sphäre der Gottesverehrung stehen, ihrer ganzen Art nach, obgleich 
sie auch heute oder morgen wiedererzeugt und sogar erdichtet 
werden können, als die ursprünglicheren gelten dürfen, wie z. B. 
der bekannte deutsche Merseburger Zauberspruch, wo das erste 
Glied der Vergleichung die Taten der Götter beschreibt, und wie 
die ihm ähnlichen russischen Besprechungen mit ihren zweifellosen 
Spuren heidnischen Götterglaubens“. 

Nicht nur die sinnliche Erscheinung, sonder n auch das Wort 
allein gibt der Einbildungskraft Nahrung und bildet das Mass des 
Gewünschten. Es fällt z. B. dem Bienenwärter ein, heute sei der 
Tag Mariä Verkündigung, also das Fest der Empfängnis (zalatie), 
und sein Gedanke wendet sich dem beständigen Gegenstand seiner 
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Sorge zu: „OÖ, Herr, gib meinen Beinen die Empfängnis dicken 
Honigs*. Derartige Vergleichungen entsprechen „der Entstehung 
der Kausalkategorie von den Verhältnissen „cum hoc“ und „post 
hoc“, im Einzelnen von den Verhältnissen der Ähnlichkeit“. Eine 
solche Möglichkeit ergibt sich aus dem geringen Unterschied zwi- 
schen dem Subjektiven, dem Dargestellten, und dem Objektiven, 
dem Darzustellenden. Die Vergleichung erweist sich zuweilen als 
nicht ganz durchgeführt, und von dem Ganzen ist in diesem Fall 
entweder „nur ihre praktische Anwendung, d. h. das Gewünschte“ 
oder „nur die Darstellung des Symbols, wobei die praktische An- 
wendung nur hinzuzudenken ist“, übrig geblieben. Dass der For- 
mel ein zufälliger Eindruck zu Grunde liegt, kommt nicht nur in 
der Vergleichung, sondern aueh in der formelhaften Einleitung der 
Formeln, ‘aus der „die momentane Situation des Sängers“ hervor- 
blickt, zum Ausdruck. | | 

_ In den Erklärungen der Einzelheiten ist Potebnja der mytho- 
logischen, „praktischen Methode“ treu geblieben. Von diesem Ge- 
sichtpunkt aus behandelt er einander ähnliche serbische, russische 
und litauische Zauberhandlungen und -Formeln. Sie mitzuteilen, 
würde über den Rahmen eines kurzen Berichts hinausgehen. Da- 
gegen wenden wir uns nun den wissenschaftlichen Ergebnissen eines 
anderen Forschers zu, die zur Ergänzung und Beleuchtung der bis- 
herigen Ausichten von der Entstehung und dem Charakter der Zau- 
berformeln hinzugefügt werden müssen. Mit seinem Namen, dem 
Namen A. N. Veselovskijs, verknüpft sich eine lange Reihe von 
kühnen Initiativen und höchst bedeutenden Entdeckungen, die nicht 
nur die Gattungen der Bylinen-, geistlichen, und Legendenpoesie, 
traditionellen Volksbrauchs, sondern auch die Schicksale der west- 
europäischen Volksdichtung. besonders nach ihren christlich-mytho- 
logischen Bestandteilen, und schliesslich die Entwicklung des poe- 
tischen Stils umfassen. Seine Methode war die vergleichende, und 
was den Reichtum seines Materials betrifft, das entweder der le- 
benden Schatzkammer des Volkes oder schriftlichen Dokumenten 
entnommen ist, steht er einzig da. Aus seinen Beobachtungen über 
die Entfaltung der Poesie ist ferner seine Theorie des Synkretis- 
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mus in dem Ritus und in der Poesie entsprungen. Die letztge- 
nannte Idee wird von ihm bei der Behandlung der volkstümlichen 
Geistesprodukte auch auf die Beschwörungsformeln angewendet. 
Früher schon hatten wir Gelegenheit seinen Standpunkt zu konsta- 
tieren, den er nach seinem Bekanntwerden mit einigen italienischen 
Denkmälern aus den vergangenen Jahrhunderten eingenommen 
hatte !). Der Fundort dieser alten Denkmäler hat nach seiner geo- 
graphischen Lage dazu beigetragen, dass dort vielleicht früher als 
in anderen Ländern „dic heidnischen Formeln durch die christlichen 
schneller und entschiedener ersetzt wurden, und der Katholizismus 
dem poetischen Aberglauben des Heidentums sein Gepräge aufge- 
drückt hat“. Die Formeln waren folglich schon im einheimischen 
Heidentum eingewurzelt.e. In ihnen liegt der göttliche Ursprung, 
die Mythe verborgen, und es scheint, als führe die Erinnerung 
daran ihre Wiederholung auf der Erde, zum Nutzen der Menschen 
herbei. In den genannten Denkmälern zeigt sich ein eigentümlicher 
Widerspruch: Die Formeln des 14. und 15. Jh. enthalten, auf 
Grund der angeführten Beispiele, mehr christliche Elemente, als die- 
jenigen des 17. Jh. Auch dafür lässt sich eine wohlgelungene Er- 
klärung aus der Geschichte geben. Die Kirche des 14. und 15. Jh. 
war noch zu schwach gegenüber dem .in Blüte stehenden heidni- 
schen Gebrauch. Sie war infolgedessen gezwungen einen Kompromiss 
mit dem letzteren einzugehen. Der heidnische Inhalt sollte unbe- 
rührt bleiben, aber das Bürgerrecht war ihm erst dann gestattet, 
wenn seine Namen in christliche umgeändert wurden. Dieser Frie- 
densvertrag wurde überflüssig, als die Kirche die Hegemonie er- 
langte. Die Formeln des 17. Jh. ohne christliche Namen haben 
sich ungestört weiter entwickeln können; die Kirche kümnerte sich 
nicht darum. Unter den Zauberformeln gibt es auch solche, die 
sich vom Gesichtspunkt der mythologischen Hypothese aus nicht 
erklären lassen. Mitunter beruht die Hauptbedeutung dieser For- 
ıneln auf der lebendigen, schöpferischen Kraft, durch die der ur- 
sprüngliche Keim sich aus sich selbst heraus entfaltet oder der 


ı) ;k. M. H. Ilp. 1868. 140. 
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mythische Prozess in den Rahmen einer evangelischen Erzählung, 
der Lebensbeschreibnng eines Heiligen u. s. w. gefasst wird. 

Und wirklich, der mythologische Bestandteil der Zauberfor- 
meln verschwindet mehr und mehr, je tiefer der Forscher in die 
Erkenntnis der geistlichen Dichtungen und Legenden eindringt. ' 
Derselbe Grundton, der durch die ebenangeführten Ansichten geht, 
kommt schon klangvoller im Folgenden zum Ausdruck, wenn der 
Autor, nachdem er das eigentümliche Schicksal der christlichen 
Personennamen in einigen russischen Zauberformeln lehrreich er- 
klärt hat (Maria und Marina in den Geburts- und Schlangensegen), 
am Ende seiner Beweisführung sagt: „Die hier vorgeschlagene Er- 
klärung einiger mythischen Einzelheiten im slavischen Volksgebrauch 
stimmt in Vielem nicht mit der gewöhnlichen Exegese überein ... 
Die Geschichte des volkstümlichen Aberglaubens in Europa ist nicht 
ohne Vertiefung in die christlichen Quellen denkbar. die zum Teil 
das Material dazu geliefert haben“. Der öfter erwähnte Doppel- 
glaube konnte wohl auch nicht einheinmisch europäisch sein. 

Veselovskijs spätere Forschungen haben diese Vermutung bestä- 
tigt. Er hat nämlich nachgewiesen, dass die christlichen Begriffe, die 
Symbolik und der eigentümlich aufgefasste apokryphe Zug dem all- 
mählichen Vergessen und der daraus sich ergebenden Entstellung 
ausgesetzt waren. Durch seine Erklärung ist die nahe Verwandt- 
schaft der abergläubischen Begriffe, an denen sich die Mythologen 
vergebens die Zähne ausgebissen hatten, mit den schriftlichen Über- 
lieferungen dargetan worden. Wir denken in erster Linie an die 
Ergebnisse, die gezeigt haben, wie sich die Geschichte der Kirchen- 
heiligen in der Volkstradition entfaltet und wie sich einige einzelne, 
besonders bedeutungsvolle Vorstellungen, wie z. B. der in den rus- 
sischen Formeln und in der geistlichen Dichtung oft vorkommende 
Alatyr’-Altarstein und der Paradiesbaum, in der Poesie wider- 
spiegeln. Durch die letztgenannten Forschungen wird di christ- 
liche Atmosphäre und der Ideenkreis der russischen Formeln, über- 
haupt der Mittelpunkt, um den sich die Formeln drehen, bestimmt. 
Weiter in der eingeschlagenen Richtung zu gehen, d. h. die Ent- 
stehung und den Inhalt der Zaubersprüche für christlich zu erklä- 
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ren, wurde dem verstorbenen Akademiker schwer wegen seiner 
eigenen Theorie vom Syukretismus der Volkspoesie. Der voraus- 
gesetzte früheste Stand der Volkspoesie kannte nach dieser Theo- 
rie keine Gliederung, sondern beschränkte sich auf das mimische, 
- rituale Spiel. In dieser Urpoesie habeı die Zauberformeln eine 
wichtige - Stellung eingenommen. „Zur Beschwörung: gehört eine 
magische Handlung. Die Formel aber enthält als erstes Element 
das Gebet, dass das Gewünschte in Erfüllung gehe; dann kommt 
der epische Teil, in welehe berichtet wird, dass dieses Gewünschte 
schon einmal nach höherem Willen geschehen ist: werde es auch 
jetzt so. Dieser epische Teil bildet eine ebensolche Erinnerung an 
die Handlung, die symbolische Zauberei, wie im chorischen Lied 
der Text, der sich allmählich zur Unterstützung des mimischen Mo- 
ments des Liedes entwickelt“. Die epische Einleitung „wirkt auf 
die dämonischen Naturkräfte durch die Erzählung von ihren Taten“; 
die Gottheiten werden vom Zauberer, dem Opferpriester beim Ritus, 
vermittelst der Gewalt, d. h. durch „das ÖOffenbaren des wahrsa- 
genden Wissens“ zur Tätigkeit gezwungen, denn derjenige hat 
Macht über die Naturkräfte, der „das Wort, das Wesen der Dinge“ 
kennt !). Zur Segensformel gehört ursprünglich die Zweigliederig- 
keit, derselbe Parallelismus, der die Psychologie des volkstümlichen 
Schaffens charakterisiert. Im ersten Glied des Parallelismus tritt 
die Gottheit, der Dämon auf, „der einmal die wunderbare Heilung 
verursacht, den Menschen gerettet und geschützt hat“; und im 
zweiten Glied — der besorgte Mensch. Es kommt sehr häufig vor, 
dass der eine Teil auf Kosten des anderen erweitert ist. Bald 
tritt die epische Erzählung ihren: Platz an das lyrische Gebet ab, 
der Ritus aber bleibt derselbe; bald wird die ganze Aufmerksam- 


1) S. Het. noar. 154, Ilenx. map. Die Theorie Veselovskijs hat einen 
belesenen Anhänger in Herrn Anickov gewonnen. Sein neulich erschiene- 
nes Buch Becennas o6parosan ıbena I 362 ff. behandelt die Fragen von der 
ursprünglichen Poesie und Magie. Für die älteste Form der Poesie wird 
die rituale Lied-Beschwörung gehalten, die ihrerseits auf der egozentri- 
schen Weltanschauung des Naturmenschen und der damit zusammenhängen- 
den Autosuggestion beruht. | 
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keit auf die erstere gerichtet, so dass die Beschwörung zur Form 
des eingliederigen Parallelismus abgekürzt wird. Solche verstüm- 
melte Formel ist folgender Blutsegen: „Die drei Schwestern spin- 
nen Seide... es fliesse kein Blut bei dem Knecht Gottes NN.“ 
Auch die Varianten des Merseburger Spruches, in denen „an Stelle 
der Götter die Heiligen erscheinen“, gehören hierher. 

So hat sich Veselovskij die Entwicklung der Zauberformeln 
gedacht. Wir müssen jedoch hervorheben,. dass die Tätigkeit des 
Besprechers, d. h. des Zauberers im mimischen Ritus, nicht näher 
bestimmt wird, und dass Tatsachen und Beispiele dafür, wie das 
alles vor sich gegangen ist, nur spärlich angeführt sind — hat 
denn der Verfasser vorausgesetzt, dass sie den Lesern bekannt 
sind? — Aber wenn auch in dieser Hinsicht das System des Autors 
abgeschlossen wäre, unterläge ein grosser Teil der Theorie Be- 
denken. Es gibt keine Belege dafür, dass das Besprechen z.B. 
einer Krankheit ins Programm des mimischen Spiels aufgenommen 
wurde; noch weniger sprechen dafür die russischen Sprüche, die, 
aus den Dorfbüchlein übernommen, eher eine erstarrte, dem Leben 
fremde Poesie zeigen, deren Inhalt zum grösseren Teil aus der in 
kirchlichem Stil ausgedrückten Weisheit des belesenen Bücherfreun- 
des und, wie Veselovskij und andere Gelehrte nachgewiesen haben, 
aus den von Süden oder Westen herkommenden Formeln zusam- 
mengearbeitet wurde, als die Reste des früheren Ritus. Was den 
inneren Ban der Formeln betrifft, so ist unseres Erachtens die An- 
sicht Veselovskijs und Potebnjas, dass die Zweigliederigkeit zur 
Urform gehörte, von der die anderen Fassungen als Abweichungen 
betrachtet werden müssten, nicht genügend begründet. Es ist nicht 
zu leugnen, dass die Zweigliederigkeit, der positive und negative 
Parallelismus, eine der beliebtesten Formen der Beschwörung ist, 
ebenso die epische Einleitung mit den darauf folgenden Wüuschen,. 
aber das häufige Vorkommen derselben Formen auch in anderen 
Dichtungsarten berechtigt uns sie. lieber auf einen gewohnten Stil 
als auf rituelle Überbleibsel zurückzuführen. Der Parallelismus ist 
u. a. auch in der Konstruktion des christlichen Gebets eine sehr 
übliche Erscheinung, und es wäre wohl zu engherzig zu sagen, 


26 V. J. MANSIKKA. Über russ. Zauberformeln BL; 


dass diese Zweigliederigkeit die Urform jedes Gebets ausmachte. 
Es liegt nicht der geringste Anlass zu der Behauptung vor, dass 
auch die anderen mannigfaltigen Gestaltungen der Formeln, die 
Beschwörung des Bösen, die lyrischen Anrufungen irgendeines Hei- 
ligen, die unverstandenen symbolischen Beschreibungen !) und der 
in fremder Sprache geschriebene Wortkram auf die „Urform“ zu- 
rückgeführt werden könnten, die sich leicht durch die Hinzufügung 
des weggefallenen Gliedes wiederherstellen liesse. Der Formen und 
Wandlungen der Zauberpoesie sind es so viele, dass eine dankbarere 
Aufgabe, als das Suchen nach einer einheitlichen Theorie, das Be- 
streben sein würde die Formationen aufzuzeigen, ihre frühesten 
Schichten mit Hilfe der Vergleichung zu bestimmen und die psycho- 
logischen Motive des Besprechens zu klassifizieren. In dieser Hin- 
sicht können wir den Rat desselben Veselovskij beachten, den er 
in einen anderen Zusammenhang gibt ?2): „Ohne sich ins historische 
Lexikon dieser Motive und Formeln zu vertiefen, ist der Forscher 
hilflos in den Fragen der mythologischen und poetischen Genesis“. 

Die mahnende Stimme war nicht ungehört verhallt. Zu den- 
selben Überzeugungen führten die Erfahrungen, die auf anderen 
Gebieten gemacht wurden. Die eingehende Erforschung der Fragen 
der apokryphen Literatur hatte nämlich unterdessen bedeutende 
Fortschritte gemacht. Die griechischen und südslavischen Quellen 
einiger apokryphen Gebete, die sich mit den Zauberformeln ver- 
schmolzen hatten, wurden nachgewiesen. Besondere Aufmerksam- 
keit wandte man einem der apokryphen Gebete, dem Gebet des 
Sisinios gegen das Fieber, zu. Dieses hat eine eigene Speziallitera- 
tur ins Leben gerufen, in der auch Veselovskij mit wichtigen Bei- 
trägen vertreten ist®). Als Resultat dieser und anderer Uhnter- 
suchungen (von Mansvetov, Sokolov, Ljackij u. s. w.) ergibt sich die 
zweifellose Tatsache, dass die genannte Beschwörung mit der christ- 
lichen Literatur von Süden her nach Russland gekommen ist, weil 
schon die alten Indices sie in der Zahl der bulgarischen Erdichtungen 


') Die Beispiele werden weiter unten angeführt. — ?) Tpu raasu 43% 
ncr. u. 48. — °) 3am. no Aut. H Hap. caoB. I 87, Pas. VI 40. 


Bl, Einleitung. 7 


aufführen. Einer der Forscher, Sokolov, hat grosse Verdienste um 
die Aufhellung der Geschichte der byzantinisch-slavischen apokry- 
phen Beziehungen. Er hat anschaulich gemacht, wie sich gewisse 
Zauberformeln von Süden her verbreiteten und wie sie, nachdem 
sie losgelöst von der Schrift dem mangelhaften Gedächtnis des un- 
gebildeten Volkes überlassen worden waren, ihren Charakter ver- 
änderten und in Variationen zerfielen !,, Das Ergebnis, zu welchem 
die vielseitigen Exkursionen den Verfasser führten, ist bemerkens- 
wert in der Geschichte der Beschwörungsforschung ?): Die im 
Volksmund und in Dorfbüchlein umlaufenden Zaubersprüche und 
beschwörenden Gebete gegen Krankheiten, als gegen dämonische 
Wesen, „haben ihren Ursprung in dieser (altklassischen, morgen- 
ländisch-ägyptischen) Zauberei der ersten christlichen Zeiten, und 
das Christentum der Volksmassen war schon damals dem heidnischen 
Aberglauben, darunter dem Gebrauch der magischen Mittel durchaus 
nicht abhold“. Die griechischen Formeln haben sich durch Über- 
setzungen in das Russland des Mittelalters eingeschlichen. 

So wurde die Wissenschaft durch neue Entdeckungen bereichert, 
die durch ihre zuverlässige Begründung von bedeutungsvollerer 
Tragweite waren als die früheren oberflächlichen Erklärungen. 
Obgleich wir noch mit Schriftstellern zu tun haben werden, die vom 
volkstümlichen Ursprung der Zauberformeln und von den dem Volk 
durchlebten Kulturstufen, auf deren Vorhandensein der Inhalt der 
Formeln hinzuweisen scheint, sprechen, so ist das nur ein schwacher, 
bald verschwindender Nachklang der Äusserlichkeit der Anfangs- 
periode. Ähnlichen Gedanken begegnen wir in Prof. Barsovs Kom- 
mentarien, die als historisch gelten wollen, indem sie sich auf an- 
gebliche geschichtliche Hinweisungen berufen, wo sie nach unserer 
Überzeugung am wenigsten zu finden sind. Der Verfasser ist 
der Ansicht, dass in den Zanberformeln die nationale Eigenart, ja 
die verborgenen Bestrebungen des Volkes, am deutlichsten zum 


!) In Mar. a sau. I werden das Gebet des Sisinios und einige auch jetzt 
noch gebrauchte Zauberformeln, besonders eine Schlangenbeschwörung, an- 
geführt. &. M. H. IIp. 243 und ‚Ipesnocrn I enthalten u. a. russische und 
lettische Sprüche gegen Gebärmutterkrankheit. — ?) Ipesnocra 174. 
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Ausdruck kommen. Die innigen Sympathien z. B. in den Liebes- 
sprüchen wenden sich dem westeuropäischen Lebensideal zu, als 
dem erwünschten . Gegensatz zu den Domostrojschen asketischen 
Forderungen. Dieses westliche Europa, das-Land der freien Lie- 
besabenteuer wird durch einige interessante Benennungen !), beson- 
ders durch die in den Formeln häufig erwähnte Insel Bujan, deren 


Name schon ihre Bedeutung als Mittelpunkt der freien ue0e er- 


kennen lässt, bildlich bezeichnet. 

Die Zauberformeln haben zu vielfältigen EN Ver- 
anlassıng gegeben. Im allgemeinen ist zu beachten, dass bei die- 
ser Beobachtungen sehr häufig die Resultate der vorhergehenden 
Forschungen ignoriert werden, und damit ist manchmal die Gele- 


genheit sich vor allgemeinen,: bedenklichen Folgerungen warnen zu 


lassen, verabsäumt worden. Wenn die Wissenschaft einmal so weit 
fortgeschritten ist, dass in manchen Fornieln die literarische Ab- 
stammung oder das von einem Völk' zum anderen übergehende Lehn- 
gut nachgewiesen ist, so muss jede.neue Untersnchung, von welcher 
Seite sie immer die Sache betrachtet, auf welche historischen oder 
volkspsychologischen Momente auch Rücksicht genommen wird, 
auf den vorhergehenden Ergebnissen beruhen. Ein Forscher un- 
serer Tage, A. N. Vetuchov. bemüht sich in den Zaubersprüchen 
die wichtigsten Etappen der 'volkstümlichen Weltanschauung zu 
entdecken und gruppiert sein reiches Material, das aus dem um- 


fangsreichen Gebiet der russischen und ausländischen gedruckten 


Literatur gesammelt ist, nach denjenigen psychologischen Bewegun- 
gen, die den Vorstellungen von der Krankheit und dementsprechend 
den Zauberformeln zu Grunde liegen. Der Entwicklungsprozess ist 


uns teilweise schon aus dem Bisherigen bekannt: „Die älteste grobe 


Form, in der der Besprecher sich an die Krankheit, als an ein le- 
bendes, mit freiem Willen versehenes Wesen wendet, geht allmäh- 


lich, sich auf dieselbe allmächtige Kraft des ursprünglichen Wortes’ 


stützend, in das kunstvollere Stadium der Vergleichung über“. Die 


— 


!) Wie z. B. Dsinila, Sina, Benennungen, die nach der. Erklärung des 
Verfassers mit dem Varjagnamen Sineus verwandt sind. 
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letztgenannte Stufe wird durch das Vorhandensein „der gebetarti- 
gen und kirchlichen Schichten“ charakterisiert. Abgesehen von 
allen Bedenken, die sich gegen eine solche Gruppierung erheben, 
wenn ‚wir in. Erwägung ziehen, dass bei einem grossen Teil der 
Zauberformeln alle drei Elemente, die grobe Vorstellung von der 
Krankheit, die Vergleichung und .das Gebet, unzertrennbar mit 
einander verwoben sind, möchten. wir nur hervorheben, dass schon 
ein vom Volk so hochgeschätztes Buch wie die Bibel nnd damit 
übereinstimmend das kirchliehe Euchologium die Krankheit für ein 
persönliches Wesen, den Teufel, halten, der aus dem Körper durch 
das wundertätige Wort Christi oder irgendeines Heiligen hinaus- 
gejagt wird. Das Volk folgte nach seiner un und naiven 
Weise dem kanonischen Brauch. 

‘Wir wollen noch einige Züge anführen, die den Gesfehtspnäht 
des Verfassers beleuchten. Als ein Zögling der Potebnjaschen 
psychologischen Schule ist er für die Behandlung der in den. Zau- 
bersprüchen vorkommenden psychologischen Fragen gut vorbe- 
reitet. Er hat sich vorgenommen „die Epoche, in der die Zau- 
berformeln abgefasst wurden, zu suchen und die Bedingungen, 
unter denen sie überhaupt leicht geschaffen werden, zu bestimmen“. 
Ferner will er untersuchen, „wie diese Bedingungen gleichzeitig 
mit den Veränderungen in der menschlichen Weltauffassung sich 
ändern“. Den psychologischen Gründen der Zauberworte nachspü- 
rend, vertieft sich .der Verfasser in Überlegungen über den geisti- 
gen Prozess bei dem Naturmenschen, durchmustert die ganze Ent- 
wicklung des ursprünglichen Gedankens, von den ersten Funken 
der analysierenden Selbstbeobachtung und von der auf den Gedan- 
ken an „Doppelgänger“ gegründeten Erkenntnis der äusseren Welt 
an bis zu der Überzeugung, dass das Wort, „als der beste Ausdruck 
des Gedankens“ mit einer geheimnisvollen Kraft. verbunden ist. 
Das Wort wurde ein Werkzeug im Kampf gegen die dunkelen 
Mächte !). Nachdem der Verfasser die ganze angebliche Geschichte 
des Gedankens und Wortes durchgegangen und die Periode der 


1) 8. 49. 
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Vermischung verschiedener Weltanschauungen, die unter dem Namen 
der „Doppelgläubigkeit* schon mehrmals erwähnt ist, besprochen 
hat, kommt er zur Behandlung der Suggestion, weil er in diesem 
psychischen Zustand des Menschen mit Recht eine der hauptsäch- 
lichsten Ursachen für die Wunderkraft der Zauberformeln sieht. 
Die äussere Form des Spruches stützt sich nach der Ansicht: des 
Autors auf Vergleichung oder Parallelismus, wie es nach Veselovskij 
genannt wird, der dieses Ausdrucksmittel auf allen Gebieten der 
Volksüberlieferung beobachtet hat. Mit der Darlegung der Theorie 
Veselovskijs endet der erste, theoretische Teil der Arbeit. 

“ Auf dem von Potebnja bearbeiteten Ideenboden reift noch 
eine Arbeit oder besser der Plan einer begonnenen, aber leider ohne 
Fortsetzung gebliebenen Arbeit. Wir meinen die Versuche Zelin- 
skijs!) „sich mit der Frage der Zauberformeln, von seiten ihrer 
Form, Geschichte und Bedeutung zu beschäftigen“, und die Ansich- 
ten und Resultate, die hie und da zerstreut liegen, zusammenzufassen. 
Seinen Ausgangspunkt bildet die von Potebnja gegebene Definition 
des Wunsches und der Vergleichung des Gewünschten. Die von 
Zelinskij angenommene Ansicht, dass die Segenssprüche mit der alten 
Zauberhandlung zusammenhängen, haben wir schon bei Miller und 
später bei Potebnja angetroffen. Was der letztere von ihrem ge- 
genseitigen Verhältnis gesagt hat, davon nimmt Zelinskij nur „die 
Vergleichung mit dem Gegebenen“, d. h. mit dem Eingebildeten, 
weg. Die letztere Art der Vergleichung ist eine spätere Erschei- 
nung, die durch die Rücksicht auf praktische Bequemlichkeiten be- 
wirkt wurde, denn die erdichtete Vergleichung war praktischer als 
die Zauberhandlung. Wenn wir noch den von Miller ausgesproche- 
nen Gedanken anführen, dass die Entstehung der Zauberformeln'in 
derjenigen Epoche zu suchen ist, die der frühesten Gottesverehrung 
vorherging, haben wir alle wichtigsten Punkte der unvollendeten 
Arbeit Zelinskijs berührt, die, dank ihrer Beschränkung nur die 
Ansichten der Vorgänger darzulegen und einer Kritik zu unterzie- 
hen, wenig wesentlich Neues in die Erforschung der Zauberformeln 
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bringt. Die Ausdehnung des Themas auf ein allzu weites Gebiet !) 
führt zu Zusammenhangslosigkeit, und von anderen Mängeln der 
Broschüre ist zu betonen, dass Hinweisungen auf die europäische 
Literatur so gut wie vollkommen fehlen. Unter anderm macht der 
Verfasser Einwendungen gegen die Erwägungen des folgenden Ge- 
lehrten, der die Parallelen und Urformen zu russischen Zaubersprüchen 
in den assyrischen Beschwörungen nachzuweisen sucht. Diese neue 
Arbeit, die Abhandlung Vs. T'h. Millers?) über die assyrischen Be- 
schwörungen, ist der Erforschung der gegenseitigen Berührungen 
in der Kulturgeschichte, jener Verbindungen, die die Überlieferung der 
magischen Handlungen und Worte von Osten her vermittelt haben, 
gewidmet. Die Hypothesen von der ursprüuglichen Denkarbeit und 
vom Wesen des Aberglaubens beim Naturmenschen u. s. w. sind 
nunmehr vollständig verschwunden. Der Autor stellt die assy- 
rischen magischen Handlungen, die u. a. in der von K. Tallqvist 
herausgegebenen Sammlung angeführt worden sind, mit entsprechen- 
den Tatsachen der russischen abergläubischen Praxis zusammen. 
Was die Arten des äusseren Verfahrens betrifft, so sind als ana- 
logisch anzusehen: die flüsternde Aussprache der Formeln, die 
Beobachtung einer günstigen Zeit, hauptsächlich der Nacht oder 
Morgendämmerung, die Zauberhandlungen mit Knoten und Gegen- 
ständen, die an die Stelle des der Zauberei unterzogenen Menschen 
zu treten haben. Bezüglich des Inhalts sind folgende Überein- 
stimmungen vorhanden: die geheimnisvolle Bedeutung einiger Zahlen, 
3, 7, 12, 77, und der Kenutnis der Benennungen von mythologischen 
Kräften, die Drohungen und die kategorischen Befehle an den bösen 
Geist, zu verschwinden, und schliesslich „die typische Verbindung 
der Einleitungserzählung mit dem dramatischen Element“, wenn die 
Erzählung von dem Unheil, das der Böse angerichtet hat, von dem 
Dialog der Gottheiten anlässlich der geeigneten Hilfe für den un- 
glücklichen Menschen begleitet wird. 

Wir haben also gesehen, dass der erste und einer der neues- 
ten Forscher des abergläubischen Brauches und Wortes sich darin 


1) Er rechnet zu den Zaubersprüchen die verschiedenartigsten kabbalis- 
tischen Ausdrücke und Aufschriften. — ?) P. Mucas, 
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einigen, dass sie den Ursprung des Aberglaubens in der alten mor- 
genländischen Kultur erblicken. Zu solchen Schlussfolgerungen sind 
sie aber auf verschiedenen Wegen gekommen, und daher ist auch der 
Grad des Überzeugungswertes bei beiden verschieden. Der erstere 
versuchte in der Fülle des patriotischen Gefühls sein Volk von der 
Schande des Aberglaubens freizumachen; der andere dagegen lässt 
sich nur von gelehrten sicheren Motiven leiten, und wir müssen nur mit 
dem Verfasser bedauern, dass die bisherigen Forschungen nicht genug 
Licht in die Fragen gebracht haben, wie, wo und wann die altchaldäi- 
schen Formeln im christlichen Ideenkreis festen Fuss gefasst, sich darin 
eingebürgert und in veränderter Gestalt ihre Verbreitung zugleich mit 
dem christlichen Glauben von einem Volk zum anderen begonnen haben. 

Bei den lebhaften kulturellen Verbindungen Russlands mit 
Byzanz könnte man schon von. vornherein annehmen, dass die For- 
meln des ersteren Landes mit denjenigen des letzteren im engen 
Zusammenhang stehen. Almazov, der vortreffliche Kenner der by- 
zantinischen Gebete und Zauberformeln, hat es unternommen die- 
sen Zusammenhang näher zu bestimmen. Er hatte indes keine 
Aussichten zu entscheidenden Resultaten zu gelangen. Das zur 
Vergleichung benutzte Material zeigt einerseits einen grossen Unter- 
schied, was die äussere Konstruktion und den Reichtum an epischen 
Motiven anbelangt, und anderseits einzelne Übereinstimmungen, z. B. 
die, dass den Heiligen sowohl in russischen als auch in griechischen 
Formeln dieselbe Bedeutung zugeschrieben wird. Dabei äussert 
sich die Eigentümlichkeit, dass die russischen Abschreiber ihrem 
Original nicht immer getreu folgen, sondern nach Gutdünken die 
entlehnten Begriffe ihren eigenen Vorstellungen anpassen, indem 
sie an Stelle der byzantinischen Heiligen die einheimischen setzen. 
Im Gegensatz zu den byzantinischen Formeln fallen cinem in den 
russischen die Einförmigkeit und die Künstlichkeit nicht nur in der 
Form, sondern auch im Inhalt ins Auge. Die stereotypen Wen- 
dungen mit Ozean-Meer, Alatyr'-Stein im Anfang und die Dürftigkeit 
der allzu häufig sich wiederholenden epischen Motive finden keine 
Parallelen auf griechischem Boden, abgesehen von dem wesent- 
lichen Unterschied, dass, während in den griechischen Formeln 
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der kirchliche Inhalt die überwiegende Rolle spielt, die russischen 
Sprüche sich von den christlichen Vorstellungen fern zu halten 
scheinen und ihre Nahrung aus den Quellen „der volkstümlichen 
Anschaunungen und Vorstellungen“ schöpfen. 


IL. Übersicht über die slavisch-russischen 
Formeln. 


Um von dem hohen Alter und denjenigen heidnisch-mytho- 
logischen Zügen der Zauberformeln, die für so manchen der erwähn- 
ten Forscher als unerschütterliche Argumente für den Charakter der 
Formeln gelten, sprechen zu können, haben wir zuerst folgende 
Fragen zu beantworten: Sind die russischen Formeln gemeinslavisch, 
und, in diesem Falle, wie treu haben die slavischen Stämme das 
gemeinsame vorchristliche Erbgut gehütet, und dann, über welche 
historischen Andeutungen verfügen diejenigen, die den Ursprung 
z. B. der Krankheitsbeschwörungen, die wir in erster Linie berück- 
sichtigen, aus der vielbesprochenen Weltanschauung des russischen 
vorhistorischen Altertums herleiten. Es ist selbstverständlich, dass 
man mit den auf der Weltanschauung beruhenden psychologischen 
Motiven mitunter rechnen muss; zu dieser Gruppe gehören haupt- 
sächlich die Beschwörungen, denen die animalistische Auffassung der 
Krankheitsursachen zu grunde liegt, und die sich infolgedessen mit 
Bitten und Drohungen an die Krankheit wenden, als wäre sie ein 
lebendes Wesen. Uns aber interessieren am meisten die epzschen 
und die an eine feste stilistische Form gebundenen Formeln, deren 
Verwandtschaft und Verbreitung bei den Völkern Europas zweifellos 
zu der Vermutung führen, dass sie aus einer gemeinsamen Quelle 
entsprungen sind. 

Wenn wir die bis jetzt herausgegebenen südslavischen, bul- 
garischen und serbischen, folkloristischen Sammlungen durchblättern 
in der Absicht, Analogien zu den russischen Formeln zu finden, 


können wir viele interessante Beobachtungen machen. Schon a prior), 
3 
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wie kurz vorher hervorgehoben ist, liegt die Annahme nahe, dass 
der kirchlich-kulturelle Weg, auf dem die Bildung in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung bis ins 17. Jh. von Byzanz zu 
den Süd- und Ostslaven wanderte, auch andere als streng kanonische 
Lehren vermittelt hat. So ist eine Fülle von Apokryphen, aber- 
gläubischer Literatur und verbotenen Gebeten dahin gekommen. 
Im folgenden versuchen wir darauf acht zu geben, in welchem Mass 
die heute angewandten Zauberformeln Spuren von den letztgenannten 
literarischen Produkten enthalten, soweit es auf Grund der erhal- 
tenen Denkmäler möglich ist. 


Die gemeinsamen epischen Formeln. 


Die bulgarischen, ebenso wie auch die übrigen Formeln, mit 
denen wir es zu tun haben werden, haben wir, um die Behandlung zu 
erleichtern, in drei Teile gruppiert: erstens die epischen Formeln, 
zweitens die eigentlichen Beschwörungen und drittens die Formeln, 
die einen gewissen Parallelismus zeigen, der mitunter an einen 
Ritus oder an eine symbolische Zauberhandlung anknüpft. Um mit 
den epischen Motiven anzufangen, behandeln wir zuerst das Motiv 
von der Schlange, das allerdings etwas seltener in den russischen 
Zaubersprüchen, aber desto häufiger in russischen Apokryphen und 
Volkslegenden vorkommt !). Die bulgarischen Zauberreime gegen 
Behexung durch bösen Blick berichten von einer Schlange, deren 
eines Auge, das mit Wasser gefüllt war, zersprang und dadurch das 
andere, feurige Auge auslöschte ?2). Dieselbe Schlange, die zuweilen 
auf einem Stein liegend geschildert wird 3), kommt deutlicher in 
kaukasischen Formeln vor, in denen das Motiv zwei Variationen hat ®). 

„In Jerusalem hatte ich einen Acker, im Acker stand ein grosser 
Stein, auf dem Stein lag der Teufel; in seinem einen Auge brannte 
Feuer, im anderen stand Wasser. Das Wasser fiel heraus, das Feuer 
verlöschte; dadurch erblindete das Auge dessen, der den bösen 
Blick hat.“ 


1) Sumcov Ogepka 34. — ?) Colakov 114. — ) C6. 3a nap. ym. 1. 90. — *) 
Die erste Formel: C6. nat. Kasse. XVII. 2. 112; die zweite 66. XXXII 1. 8&0. 
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Der Schauplatz der zweiten Variation befindet sich ebenso 
zweifellos in dem heiligen Land: „Der schwarze . (var. weisse) 
Reiter aus dem schwarzen Berg fuhr zum Meer, schlug es von einander, 
nahm mit seinem Stab eine Schlange heraus und zerhieb die Wasser- 
schlange (das Auge der Schlange?) und begoss das feurige Auge.“ 

Die einander ergänzenden Einzelheiten: die zersprungene 
Schlange oder der Teufel, die sich im Fluss oder auf einem Stein 
befinden, und der Mann, der das Meer entzweischlägt, finden eine 
vernünftige Erklärung in den Apokryphen, die dies. g. Handschrift 
Adams behandeln '., Adam gibt dem Teufel eine Handschrift, in 
der er sich und seine Nachkommen ihm verspricht, entweder weil 
der letztere ihm gestattet hat den Erdboden, der dem Teufel 
gehört, zu bearbeiten, oder dafür, dass Kain, der bei seiner Geburt 
12 (var. 7) Schlangenköpfe hatte, von diesen unmenschlichen Aus- 
wüchsen mit des Teufels Hilfe befreit wurde. Die Handschrift und 
die Schlangenköpfe steckte der Teufel in ein bleiernes Gefäss, das er 
in einen Stein in der Tiefe des Jordan einmauerte Die Taufe 
Christi bedeutete die Erlösung des Menschengeschlechtes, das dem 
Bösen versprochen war. Es wurde absichtlich so eingerichtet, dass 
Christus während der Taufe gerade auf dem genannten Jordanstein 
stand. Das Wasser, das „seinen Herrn und Schöpfer“ erkannt 
hatte, blieb stehen; das göttliche Feuer in Christus verwandelte, 
indem es mit dem Wasser in Berührung kam, auch das Wasser in 
Feuer und zerstörte das Versteck des Satans. 

Wir sind der Ansicht, dass das Apokryph sich in der Ge- 
schichte von der sprengenden Schlange und dem schwarzen oder 
weissen Mann widerspiegelt. Die Bedeutung der Schlussepisode 
blieb dem unbekannten Verfasser der Zauberformel unbegreiflich. 
Man brauchte Worte gegen den bösen Blick, und es ist deshalb nicht 
schwer zu erklären, aus welchem Grund gerade die Augen beson- 
ders betont werden mussten. Eine schwache Spur derselben Be- 
schwörung ist auch bei den Kroaten erhalten ?). Als Zusatz ist eine 
unklare Erzählung von einem Vorgang wahrscheinlich auf dem hei- 


1) Porfirjev An. o zerx. 40, Tichonravov llam. I 16—17, Franko II 174—194, 
— ?) Zbornik juzn. VII. 153. 
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ligen Berg hinzugefügt worden: „Urok (= die Behexung) hatte 
zwei Augen, das eine war von Wasser, das andere von Feuer. 
Die Alte ging auf den Berg, grub drei Gruben, der Wasserurok 
soll dort baden“ !). Nördlicher, bei den Kleinrussen des Gouv. Cer- 
nigov findet sich ein Segen gegen Fallsucht aufgezeichnet, in dem 
uns die bekannten Züge, obgleich schon etwas abweichend entge- 
gentreten: 

„Ein schwarzer Mann ging in einen schwarzen Wald, ging 
den schwarzen Weg entlang, kam zum schwarzen Meer, warf da 
sein schwarzes Netz aus, fing einen schwarzen Feuerstahl und 
steckte ihn in einen schwarzen Sack, hob ihn auf die schw. Schul- 
tern, brachte ihn in eine schw. Stube, setzte ihn auf eine schw. 
Bank, kratzte den schw. Feuerstahl, warf ihn in ein schw. Gefäss 
hinein, heizte den schw. Ofen und zündete das schw. Licht an; 
wie das Licht erlosch, so höre auch der Schmerz auf“ 2). 

Derselbe Jordanstein figuriert ferner in einer russischen Auf- 
zeichnung vom J. 16663). Der Name Jordan wurde durch das 
Wort Wasser ersetzt: Man betet zum Erzengel Michael das 
reissende Tier (sc. den Teufel, der sich, nachdem er vom Erzengel 
gestürzt worden ist, in seiner Gewalt befindet) herauszugeben, und 
dem letzteren wird geboten das Herz des Feindes samt „der heissen 
Leber“ ins Wasser unter den Stein zu bringen. Zu einem anderen 
Zweck und zwar, damit die Schlange die Krankheit verschlinge, 
nimmt der Vologdaer Zauberer seine Zuflucht zu ihr *): „Es gibt ein 
heiliges Meer Ozean, in seiner Mitte liegt ein weisser Stein, aus 
dem weissen Stein kommt eine grimmige Schlange, der Skorpion, 
hervor, kommt zu dem Knecht Gottes NN., isst und frisst das Bä- 
renblut, den Schlucken auf... sucht seinen alten Hauptmann auf, 
übergibt ihm die teuflischen Gedanken ... und das Gliederreissen.“ 

In diesem Zusammenhang möchten wir noch eine für die nord- 
russischen Sprüche charakteristische Anknüpfung erwähnen, die infolge 
einer Vertauschung den Teufel anstatt des Jordansteines, auf dem 
geweihten, von der Jungfrau Maria und den Heiligen als Sitzplatz 


1) Vgl. die Gnadenbrunnen weiter unten. — ?) C6. X. H—®. O6. 1892. 
4. 256. — ?) Majkov \& 351. — *) Archiv der geogr. Ges.VII. 4. I. 121. 
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gebrauchten Stein Alatyr’ sitzen lässt, wie z. B. in folgendem 
Spruch: ... „in dem teuflischen Sumpf liegt der weisse Stein Latyr’; 
auf dem weissen Stein Latyr’ aber sitzt der leibhaftige Teufel“ !). 
Zu solcher Vertauschung hatte der Verfasser der Beschwörung ge- 
wichtige Gründe. Ein ugro-russisches hs. Gebetbuch aus dem 18. Jh. 
vermittelt nämlich einen Segensspruch gegen „Hostec“ mit folgender 
Erzählung: „Die Jungfrau Maria, die Mutter Gottes blieb mit ihrem 
Sohn im Wasser des Jordan, auf dem Jordanstein stehen, und 
Christus verbrannte durch seine Kraft die Schlangenköpfe und zer- 
störte die satanische Handschrift.*?) Hierher gehört schliesslich 
eine deutsche, mecklenburgische, Zauberformel, nach der die Schlange 
sich im (Gnaden-) Brunnen Christi befindet: „In Christi Garten da 
ist ein Brunn, in dem Brunn liegt ein Stein, unter dem Stein liegt 
ein vergüldeter Wurm...“ 3) 

Die Übereinstimmung des Schlangenmotivs mit den Apokryphen 
ist augenscheinlich. Trotz den auf den ersten Blick abweichenden 
Zügen, die den kleinrussischen und kaukasischen Variationen eigen 
sind, ist die ganze Erzählung den christlichen Vorstellungen ent- 
sprungen, die sich um die Taufe Christi webten. Der schwarze 
Mann entspricht dem Herrn, der reitende Besieger des Teufels kann 
nichts anderes bedeuten. Die fernerliegende kleinrussische Aufzeich- 
nung ist eine verderbte Abstufung des Typus, der deutlicher in 
Kaukasien angetroffen worden ist. 

An die Verhältnisse desselben heiligen Landes knüpft auch 
folgende epische Formel an. 


Die Sprüche gegen das Kindergeschrei. 


Bei den Bulgaren, Serben und Russen findet sich der eigen- 
tümliche Brauch aufgezeichnet, dass man sich während des bitteren 
Weinens des Kindes an Wald, Bäume, oder an ein in der Ferne 
sichtbares Feuer mit naiven Worten wendet. Die besorgte Bul- 
garin trägt den Schreihals hinaus auf den Hof, richtet die Augen 


ı) Majkov %® 43, — ?) /Kusaa Crapına 1891. IV. 124. — ?®) Bartsch 
Sagen II 401. 
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auf einen Baum am Berge und spricht: „Mutter des Waldes, du 
hast einen Sohn, ich habe eine Tochter; könnte meine Tochter dei- 
nen Sohn nicht heiraten? Nimm das Weinen, gib ihr den Schlaf“ ?). 
Eine andere epische und mehr populäre Segensformel zu demselben 
Zweck besteht in dem Bericht, dass ein Kaiser 2), die Mutter Gottes °) 
oder Vila den Sohn verheiratet und NN. zur Hochzeit einladet +). 
Anstatt des NN. wird das Weinen dorthin getrieben. Einer Variante 
zufolge heiratete eine Säule und bittet die Krankheit zur Hochzeit 5). 

Der herrschenden Rolle nach zu urteilen, die die Mutter Gottes, 
als die beste Helferin überhaupt in Kinder- und Frauensegen über 
ganz Europa spielt, glauben wir, dass sie auch hier, in diesen 
gebetartigen Anrufungen für eine vereinende Zentralperson und die 
„Mutter des Waldes“ und Vila für ihre späteren Substitute zu hal- 
ten sind. Um uns von dem richtigen Sachverhalt zu überzeu- 
gen, wenden wir uns der entsprechenden russischen Folklore zu, 
in der fast ausschliesslich diejenigen Varianten vorkommen, die den 
Zug von der Hochzeit ganz abgeworfen haben. Der Sohn ist der 
einer „Schlangenfrau“: 

„Ich gehe in den Wald, im Walde ist eine Schlangenfrau, sie 
hat einen Sohn Maksim, ich aber habe einen Sohn (eine Tochter) 
NN. Wir werden uns befreunden, wir werden Schwesterschaft mit 
einander schliessen. Schlangenfrau, Schlangenfrau, nimm von meinem 
Sohn“ u. s. w°). 

Die Benennung Schlangenfrau bezieht sich auf die Mutter Gottes, 
was durch die Segensformeln gegen Schlangenbiss nachgewiesen 
werden kann, die Maria, auf christliche Vorstellungen von ihr ge- 
stützt, für die Herrscherin der Schlangen halten und sie bitten ihre Un- 
tertanen zu sich zusammenzurufen und das Gift zu entfernen. Sie selbst 
wird in weissrussischen Formeln in Gestalt einer Schlange dargestellt ?). 
Ihre Beziehung zu den Schlangen erhellt ferner aus einer serbischen 
Formel. Demjenigen, den das Unglück betroffen hat von einer Schlange 


1) 06. 3a H. ym. XXI. 54. — 2) ibidem I. 91. — °) Karadizit 1901. VOL— 
VOII. 135. — *) Cpncka zeromac 1874. 114. 29. Milicevid Kur. cp6a... 280. — 
®) Milicevic 269. — *) Vetuchov 363 aus dem Gouv. Char'kov. — ?) Romanov 
V ı11l, 184 u. s. w. 
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gebissen zu werden, wird nämlich in den Mund geflüstert: „Komm 
heraus, Maria, der Richter ruft dich“). 

Hierher gehört auch die Meinung der Bulgaren, dass die Schlangen 
am Tage Mariä Verkündigung aus der Erde kriechen, um sich von 
der Sonne wärmen zu lassen.?2) Wir sind der Ansicht, dass diesen 
Vorstellungen eine christliche Überlieferung zugrunde liegt, welche 
mit dem göttlichen Gelübde an die Ureltern im Paradies: den Kopf 
der Schlange mit dem Samen des Weibes zu zertreten, aufs engste 
zusammenhängt. 

An dieselbe Mutter Gottes wendet sich auch folgender, seinem 
Typus nach sehr populärer Segen gegen die Schlaflosigkeit der Kinder: 
„Morgensterne, o kleine Morgensterne, ihr seid am Himmel drei Schwe- 
stern, nehmet die Krankheit dieses schreienden Kindes... Die Mutter 
Gottes hat Hilfe gebracht und die Krankheit des Weinenden genom 
men... Morgensterne, kleine Morgensterne, ihr drei Schwestern am 
Himmel! schickt mir den Schlaf!“ 3) Weiter unten sehen wir, dass der 
Morgenstern das Epitheton der Maria ist. In folgendem weissrussischen 
Segen tritt der Morgenstern-Maria in der Rolle der Schlangenfrau der 
angeführten kleinrussischen Formel auf: „O du Morgenstern, du gött- 
liche Helferin, du hast einen Sohn Basilius, ich habe eine Tochter NN., 
wir werden sie verheiraten.“ Die Mutter Gottes möge die Schmerzen 
des Weinenden hinwegnehmen *). In demselben Vorstellungskreis be- 
wegt sich eine Variante bei Majkov 5): „Morgenröte, du schöne Jung- 
frau, dein Kind weint, es willtrinken und essen, mein Kind weint, es will 
schlafen.“ Ferner sei erwähnt, dass nach einem Segen aus dem 
Gouv. N. Novgorod die Vorstellung von Maria und ihrem Kinde 
sich dahin verändert hat, dass man nur die Erscheinung der Morgen- 
röte beobachtet und das Kind mit dem Tau waschend zu „Gott, 
dem Herrscher“ betet, dass er das Weinen nehme und anstelle 
dessen einen Engel gebe °). 

Zuerst: worauf gründet sich der Hauptgedanke, der wie ein 
roter Faden die bulgarischen und russischen Formeln durchzieht, 


ı) Milicevit 332. — °) C6. 3a m. ym. X. 128. — °) Vetuchov 366. — *) 
Weretiko 207. — 5) & 58. — °) P. Tlea. B. 1859 5. 52, 
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nämlich, dass das Weinen der Mutter Gottes gehört und dass 
sie den Schlaf spenden kann? Wir erinnern uns der bekannten Dar- 
stellung der schmerzensreichen Mutter Gottes, Mater dolorosa, die eine 
Menge von rührend poetischen Lieder- und Legendenmotiven her- 
vorgerufen hat. Wer geistliche Reime und Hymnen, wenn auch 
nur oberflächlich, kennt, hat wiederholt die weinende Maria an- 
getroffen. Bald sucht sie den verlorenen Sohn, bald steht sie unter 
dem Kreuz, bittere Tränen vergiessend, bald, am Ende ihrer 
Tage, weint sie auf dem marmornen Stein in der Zionskirche. 
Wir kommen noch auf diesen letzten apokryphen Zug zurück. Hier 
sei nur erwähnt, dass die Liebessprüche von diesem Motiv zu ihren 
eigennützigen Zwecken Gebrauch gemacht haben. Sie haben die 
Mutter Gottes unter dem Namen „Sehnsucht“ verborgen, die auf 
der heiligen Insel im heiligen Lande unter dem Alatyr’stein in einem 
Brett, sc. Sargbrett (vgl. toska, Sehnsucht, doska, Brett) bestattet 
liegt !). Während die ugro-russischen Weihnachtslieder bei Golovackij 
von drei verschiedenen Särgen in der „Zionskirche“ berichten, führt 
ein Liebesspruch aus dem Gouv. Saratov drei „Sehnsuchten“ von 
Östen an?). 

Der vor Liebe glühende Jüngling stösst auf einen Vergleich, 
der seinen momentanen Erwartungen aufs beste entspricht: „Auf 
dem offenen Felde sitzt die allerreinste Mutter Gottes selbst. Wie 
sie nach ihrem Sohn knarrt und Schmerz empfindet, so möge auch 
die Sklavin Gottes NN. nach dem Sklaven Gottes NN. knarren und 
Schmerz empfinden“ 3). Wir machen auf einen ähnlichen Paralle- 
lismus im westeuropäischen Arzneibuch aufmerksam: Als we unser 
vrawen waire, do si unseren herren for ir an dem cruze seihe, alz 
we muge dir wurme sein...) 

Was die Mutter Gottes als Geberin des Schlafes betrifft, ver- 
fügen wir für die Erklärung der Vorstellung gleichfalls über ein 
reichliches west- und osteuropäisches Liedermaterial mit der schla- 
fenden Maria, wie z. B. das russische wundertätige Gebet „der 


!) Majkov 32 u. 8. w. — ?) Cap. Copae. ancr. 1872 & 236. — ?) Majkov 
Ne 10. — ®) Mone Anzeiger 1838. 422. 13. Jahrh. 
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Traum der Mutter Gottes“. Die Vorstellung geht, wie wir weiter 
unten sehen werden, auf die apokryphen Details in ihrem Leben 
zurück. 

Die variierenden Einzelheiten der beiden Hauptfassungen: der 
südslavischen und der bulgarisch-russischen Formel gegen die 
Schlaflosigkeit, lassen sich leicht auf ein episches, zweifellos süd- 
slavisches Original, das von der Heirat des Sohnes der Mutter 
Gottes-Vila handelt, zurückführen. Dieselbe Geschichte wird auf | 
verschiedene, von einander etwas abweichende Weise dargestellt, 
so dass anstatt der hl. Jungfrau ein Kaiser den Sohn verheiratet 
oder er selbst in Gestalt einer Säule zu seiner Hochzeit einladet. 
Obgleich eine russische Variante die Erklärung liefert, wer unter 
dem Namen Kaiser (car’) zu verstehen sei: „Hinter dem blauen 
Meer, dort verheiratet König Salomon seinen Sohn und seine Töch- 
ter; er hat für die Hochzeit 300 Gänse, 300 Schwäne, 300 gute 
Kühe und 300 Enten geschlachtet; dort wirst du (der verhängnis- 
volle Rabe, der dem Reisenden begegnet) viel zu trinken und zu essen 
haben“ 1); glauben wir trotzdem, dass die Episode von der Hochzeit 
einen tieferen symbolischen Sinn hat. Die evangelischen Parabeln 
von der königlichen Hochzeit und von den klugen Jungfrauen, die 
den Bräutigam erwartet haben, und die christlich-allegorischen 
Deutungen dazu sind eigenartig aufgefasst worden. Die Verschie- 
denheit in den symbolischen Annäherungen, nach denen nicht nur 
die Kirche als Braut Christi, sondern auch die hl. Jungfrau als 
Braut und Tochter des Herrn, filia summi regis, Davids, angesehen, 
und die letztere als lucerna Christi?) sogar den klugen Jungfrauen 
gleichgestellt wird, hat die Abweichungen in den Formeln veran- 
lasst. Der Sohn des himmlischen Königs tritt in die eheliche Verbin- 
dung mit der Kirche; er ist der sponsus, desponsa Deo quod Ecclesia 
Virgo est’); die hl. Jungfrau ist also die sponsa dei, sophiae *). 
Innerhalb desselben symbolischen Vorstellungskreises steht einerseits 
die Allegorie der Säule und anderseits die bei dem Segen beobach- 
tete Handlung, sich an den Wald oder an einen Baum oder an ein 


ı, Efimenko 182, vgl. K. Crap. 1900. 313: David. — ?) Mone Lat. Hymn. 
Il 66. — ®) Münter 19. — *) Mone ]. c. 67 et passim. 
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Feuer, das irgendwo, auf jeden Fall hinter dem Wasser, gelegent- 
lich aufflammt, zu wenden. Die Säule, ursprünglich der Stein, ist 
eine der wichtigsten Bezeichnungen in der Allegorie des hl. Berges; 
sie ist das Vorbild Christi und seiner Kirche'), Wenn bei den 
Bulgaren und Kleinrussen die Mutter des schreienden Kindes zum 
Gegenstand ihres Gebets einen Berg, einen Wald, der ein Eichenwald 
sein soll, wählt oder wenn sie anstatt der Maria-Schlangenfrau- 
Morgenröte einen eigentümlichen Wald, einen Schwanenwald nennt: 
„Guten Tag, Eiche, du hast einen Sohn Maksim, ich habe eine Toch- 
ter NN., die nicht schläft, nimm die Schlaflosigkeit... Wälder, 
Wälder, Schwanenwälder, ich habe eine Tochter, du hast einen 
Sohn; auf diesen Sohn möge das Weinen übergehen“ — — 2); so sind 
wir ungeachtet dessen davon überzeugt, dass sich die Besprecherin der 
richtigen Bedeutung ihrer Worte einst bewusst gewesen ist, nämlich, 
dass sie die heiligen Helfer des „galiläischen Berges“ und dessen 
Wälder anruft. Heutzutage macht sie ihre Verbeugungen mechanisch 
und sie hat in den meisten Fällen vergessen, dass die Eiche (der 
Wald) entweder den in der volkspoetischen Überlieferung beliebten 
Kreuzesbaum oder den damit fast identischen Cypressus in monte 
Sion, das allegorische Vorbild der Mutter Gottes bedeutet ?). Weiter 
unten werden wir den Schwanenwald aus der Symbolik des Kreuzes 
mit dem darauf sitzenden Vogel-Christus erklären. Die Eiche 
des hl. Berges spielt eine hervorragende Rolle in den russischen Se- 
gensformeln; es sei erwähnt, dass die Mutter Gottes nach den For- 
meln entweder unter der Eiche oder darauf sitzend dargestellt wird: 
„Auf der grünen Eiche, auf dem neunten Ast, dort ist die Kaiserin 
Maria und die allerheiligste Praskevia“ *). Der Eiche wird aus den- 
selben Gründen auch die Krankheit aufgebürdet, wie sie häufig 
Christus und der Mutter Gottes zugeschickt wird. So war es der 
Fall in den Formeln gegen die Schlaflosigkeit. Die Krankheit, 
welche sie immer sei, soll um den heiligen Körper wüten, ihn wird 
sie jedenfalls nie berühren. 


') Jagic im Arch. £. sl. Ph. I. 92. — ?) Vetuchov 363. — ?) Mone 19. 
— *) Vetuchov 421. 
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Was das Feuer hinter dem Wasser betrifft, auf dessen Er- 
klärung der verstorbene Potebnja die mythologische Exegese mit 
Sorgfalt angewandt hat!), versteht es sich von selbst, dass es mit 
dem Hochzeitsvergnügen jenseits des Meres, auf dem galiläischen 
Berge zusammenhängt. Um äussere, buchstäbliche Beweggründe 
zu dieser „Mythe“ zu suchen, betrachten wir diejenigen Stellen in 
der Symbolik, die eine Beziehung zum Licht verraten. Wir hatten 
schon Gelegenheit die klugen Jungfrauen, die in der Nacht mit 
brennenden Lampen den Bräutigam erwarten, und die lucerna 
Christi, die Mutter Gottes zu erwähnen. Auf dieselbe Heirat 
des göttlichen Bräutigams bezieht sich sinnbildlich der apokryphe 
Bericht von der ersten Verkündigung der 12-jährigen Maria in der 
Nacht. Dem Wunder ging eine Lichterscheinung, „die grösser, als 
die Sonne“ war, voraus, wobei die Stimme Gottes hörbar wurde: 
„du wirst meinen Sohn gebären“ 2). Während der zweiten Verkün- 
digung spricht der Engel: „Freue dich, du ehelose Braut“ ®). Nach 
einem geistlichen Reim antwortet Maria: „Du erscheinst jetzt Licht 
verbreitend und führst mir den Bräutigam vom Himmel zu.“ *) 

Das Licht in der Ferne, das also allem Anschein nach das 
symbolische Ehebündnis des „Königsohnes“ bezeichnet, hat bei den 
Serben eine wichtige Bedeutung; in russischen Segen kommt es 
dagegen äusserst selten vor°). Der ganze Segen entspringt süd- 
slavischen Quellen; es ist sehr wohl möglich, dass diese ihrerseits den 
griechischen Einfluss widerspiegeln, obgleich wir leider keine Tat- 
sachen anzuführen im stande sind. Die Verbreitung des Segens in 
Kleinrussland und in der Bukovina ®) sowie das Auftreten des cha- 
rakteristischen Zuges „wir werden umeinander werben“, fast aus- 
schliesslich im Süden, spricht für die grössere Kraft und folglich für 
den Ursprung der Überlieferung bei den südlichen Slaven. Die 
Verbreitung hat sich der Wege der mündlichen oder schriftlichen 
Fortpflanzung bedient. So z. B. ist in Kleinrussland eine alte hs. 
Variante des Segens aufgezeichnet worden. Man nimmt das schreiende 


ı) = der Sonnenuntergang, P. ®. B. 1831. 85. — ?) Porfir'jev An. ck. o 
Hop. 299. — ®) Franko II 62. — *) Franko 95, vgl. Sein Mar. II 651.— 5) Cu- 
binskij 112. — °) Vetuchov 3862. 
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Kind in die Arme, geht am Abend auf den Hof hinaus und wendet 
die Augen dem Walde zu mit folgenden Worten: „Du grüner Eichen- 
wald, wir werben um einander, wir schliessen Brüderschaft, du hast 
den Sohn Klen... nimm für deinen Sohn Klen... die Krankheit 
des Weinenden und gib meiner Tochter den Schlaf und die Ruhe“ !). 

Maria, die Mutter des Waldes hüllt sich allmählich in ein dä- 
monisches Gewand, d. h. ihre Bedeutung ist in Vergessenheit gera- 
ten, und sie verwandelt sich in ein böses Wesen, in eine „Nacht- 
frau“, die selbst die Schmerzen verursacht und daher der Verfol- 
gung seitens des Beschwörers ausgesetzt wird. So stossen wir auf 
einen der häufigen Widersprüche, die uns so oft auf dem Gebiete 
der Formeln begegnen. Es handelt sich hier um dieselbe Assozia- 
tion des Entgegengesetzten, die wir schon einmal in den Segen 
gegen den Schlangenbiss bemerkt haben: Maria, die Beherrscherin 
der Schlangen, wurde selbst zur Schlange. In die Vorstellung von 
der Nachtfrau haben sich vielleicht auch Elemente von der bekannten 
südslavischen Vescica verwoben. In einem alten Segen sagt letztere 
von sich selbst: „ich erdrossle gute Kinder und mache, dass sie in 
der Nacht weinen“ 2). Sie fügt hinzu, dass sie „wie eine Bruthenne“ 
die Kinder zerdrückt. Einen schwachen Widerhall davon verrät 
aller Wahrscheinlichkeit nach der Brauch das Kind zu den Hen- 
nen zu tragen, ehe die Formel ausgesprochen wird. Für derartige 
Widersprüche gibt es leider nicht immer eine überzeugende Inter- 
 pretation. Sie sind nach unserer Annahme so zu erklären, dass das 
Volk das die gelehrte Symbolik der Formel nicht verstanden hat, 
den richtigen Sinn des Segens und des daran geknüpften Brauches 
durch fremde Zusätze verdunkelt hat. 


Die Begegnung mit dem Bösen. 


Bei den Slaven, wie überall in Europa, erfreuen sich einer 
weiten Verbreitung Zauberformeln, deren epische Einleitung in der 
Erzählung besteht, dass Christus oder die Heiligen während ihres 


ı) Gringenko 9. Mar. II 36. — ?) Sokolov Mar. u sam. I 1. 
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Wandelns dem bösen Geist begegneten. Die Formeln dieses Typus 
zerfallen in mehrere Variationen; die handelnden Personen sind 
nicht immer dieselben. Der Vorgang ist mit einen glücklichen 
Ausgang gekrönt: Der Dämon der Krankheit, der böse Geist, wird 
kraft des heiligen Wortes an eine Stelle getrieben, wo er keinen 
Schaden anrichten kann. Die Person des heiligen Begegners ist, 
wie gesagt, sehr verschieden angegeben; meistens ist es Christus, 
es kann aber auch entweder die Mutter Gottes oder einer der Engel 
oder schliesslich einer der kirchlichen Heiligen sein. Mitunter wird 
der Begegner durch die erste Person des Segens: „ich der Kranke“ 
ersetzt. Der letztere war nicht kräftig genug den Dänon zu be- 
schwören, und infolgedessen entstanden Variationen mit verschieden- 
artigen Elementen, in denen berichtet wird, wie der weinende 
Kranke von der Mutter Gottes erhört und geheilt wird. Ein solcher 
Gedanke liegt einigen südslavischen und rumänischen !) Formeln zu 
_ grunde; nur durch den Einfluss der von Süden her gekommenen 
Arzneiliteratur ist es zu erklären, dass eine Variante dieses Typus 
bei Cubinskij I 94 auftritt 2). | 
Es heisst nach der Erzählung, dass der Kranke bei seinem 
Morgengang („zum Jordan“, bei den Rumänen) einem unvermuteten 
Überfall seitens böser, von der Kirche verbannter Weiber 3) oder 
armenischer Frauen *) oder auch einiger „Hebräer und Lateiner“ 5) 
ausgesetzt ist, die den Kranken auf die Erde niederwerfen, seine 
Hände binden und ihn zu schlagen beginnen. Weinend und kla- 
gend ruft er Hilfe, aber niemand hört ihn. Erst, als die Kla- 
gen den Himmel erreicht haben, wird die Mutter Gottes von ihnen 
gerührt, erkundigt sich nach ihrer Ursache, und nachdem sie einen 
genauen Bericht über das Vorgegangene gehört hat, wäscht sie 
entweder selbst den Überfallenen „im Jordanbrunnen“ rein von 
Schmutz und schmückt ihn mit Silbermünzen und Pfauenfedern, oder 
befiehlt ihm zu einer zuverlässigen Zauberin NN. (zu derjenigen, 


!) Rumänische Zaubersprüche, s. 9. 06. 1897. I.191.—?) Einmal auch 
bei den Huzulen in Galizien aufgezeichnet Ern. 36. V. 62. — °) Djor- 
djevic 31. — *) „epmenra“ Colakov 116. — °) Zd\fVk 1808. 385. 
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die die Krankheit bespricht) zu gehen. In den Heilworten der 
letzteren figurieren dasselbe Silber und dieselben Federn, wie z. B. 
„möge die kranke Stelle rein wie Silber und leicht wie eine Feder 
werden“, als wären sie Sinnbilder des durch die heilige Hand er- 
teilten Segens. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese südslavischen Zauber- 
formeln schon im frühen Mittelalter Parallelen hatten, die in ver- 
botene Gebetsammlungen aufgenommen waren. So lautet ein apo- 
kryphes Gebet gegen den Schlangenbiss nach einer Hs. des 18. 
Jh. folgendermassen: „Im Namen .... der Mensch ging auf und 
nieder am Meeresstrande, dort liegt ein Fell auf einem anderen, 
unter dem Fell ein grosses Böses und unter dem Bösen eine scho- 
pfige Schlange, und die Schlange biss den Menschen, dessen Fuss 
gebunden war (?). Und der Mensch weinte bis zum siebenten Him- 
mel, und ihn erhörte Christus, der sich auf seinen Thron setzte und 
sagte: Was fehlt dir, Mensch . . . (unvollständig).“ '!) 

Nach ihrem epischen Motiv sind diese Formeln am nächsten 
mit denjenigen mittelalterlichen apokryphen Gebeten zusammenzu- 
stellen, die, nunmehr schon aus der Volksüberlieferung verschwun- 
den, folgende volkstümliche Beschreibung von Christi Leiden und 
seinem Sieg über den Tod vermitteln: Christus geht im Sturm 
umher und gelangt auf den „pilwissen perg“. Da erscheinen die 
bösen Weiber, um sich seines Körpers zu bemächtigen und ihm 
alle seine Glieder zu beschädigen. Nachdem aber die Mutter Got- 
tes das Geschehene bemerkt und nach ihrer Erkundigung die Ur- 
sache der Betrübnis Christi erfahren hat, heilt sie den Sohn mit 
Hilfe der Engelscharen. 2) 

Dass auch anderwärts die Person des Leidenden verschieden 
ist, beweist eine Wiener Handschrift), in welcher der Redende 
selbst den elbischen Wesen am „bulwechsperg“ begegnet Nach 
einem von den Zigeunern aufgezeichneten Spruch gegen die Krank- 
heitsdämonen ist der Leidende einfach ein „Mann“: 


) Sokolov & 12. — ®) Z. f. d. Alt. XAIV 70. — ?) ibid. 80. 
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Sieben Dämonen kamen übers Feld gegangen, 
Wollten des Mannes Leben fangen, 

Wollten, dass es sterbe, 

Wollten, dass es verderbe, 

Doch stärker war das Leben, 

Sie mussten frei es geben !). 


Um unseren Gesichtspunkt noch näher zu begründen, dass 
die Leiden Christi den epischen Teil dieser Formeln beein- 
flusst haben und dass die eventuelle Annahme, es handele sich 
hier um eine mystische, von der erregten Phantasie des Kranken 
erdichtete Erzählung, ziemlich fern liegt, dürfen wir ein polnisches 
Gebet aus Galizien folgen lassen, dessen Inhalt in überraschender 
Weise mit den bulgarisch-rumänischen Zaubersprüchen überein- 
stimmt: „Am Donnerstag beim letzten Abendmahl hat Jesus weder 
gegessen noch getrunken. Er ging im Garten umher, betete zu 
Gott, fiel auf die Kniee und segnete sich mit seiner Mutter. Schleu- 
nigst kamen die unglücklichen Juden zur Stelle, schleppten ihn 
fort, zogen ihn an den Haaren, warfen ihn auf die Erde hin und 
schlugen ihn ans Kreuz. Die Mutter sieht alles mit eigenen Augen 
und klagt darüber...“ Zum Schluss wird Seligkeit demjenigen 
versprochen, der das Gebet fleissig hersagen wird 2). 

In diesem Zusammenhang ist zu bemerken, dass das Volk der 
Mutter Gottes die heilende Behandlung der Wunden Christi zu- 
schreibt, wie z. B. nach einem westfälischen Blutsegen, in dem 
Maria: „nahm Salbe in ihren Mund und verband ihm seine Wund’.“ 3) 

Die auf apokryphen Überlieferungen beruhende Vorstellung *) 
von der an einer Seidenarbeit spinnenden Maria hat einige zu diesem 
Typus gehörende Zauberformeln beeinflusst, wobei eine kaukasische 
Variation die handelnden Personen so miteinander verwechselt, dass 
die Jungfrau Maria als leidend, Christus aber als heilend auftritt. 


'ı) Wlislocki Volksleben der Zigeuner 62. — ?) Era. 36. II. 21. — 
2) Kuhn Westf. Sagen II 197. — !) S. weiter unten. 
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Eine Art Zwischenstufe in dieser Hinsicht ist folgende bulgarische 
Beschwörung: 

Drei Schwestern Maria haspeln Seide von verschiedener Farbe. 
Der Kranke kommt und zerreisst die Seidengarne, weshalb die 
Schwestern ihn bestrafen. Das Wehgeschrei des Bestraften wird 
im Himmel von der Mutter Gottes vernommen, u. s. w. nach den 
obenangeführten Varianten!)., Die entsprechenden kaukasischen 
Formeln gegen den bösen Blick lassen die heilige Jungfrau an der 
Weberei sitzen 2), Garn haspeln oder an einem seidenen Gewebe 
weben ?). „Kam herbei ein Jude, zerschnitt das Gewebe, zerstörte 
den Webstuhl, zerbrach das Weberschiff und warf den goldenen 
Sessel um. Maria setzte sich nieder und fing an mit klagender 
Stimme zu weinen, in einen Strom von Perlentränen auszubrechen. 
Zu ihr kam Jesus Christus und fragte: Liebe Mutter, weswegen 
klagest und weinest du? — Mein Sohn Jesus, erwiderte die Mutter, 
wie könnte ich mich enthalten zu weinen und zu schluchzen? Ein 
Jude kam hierher“ u.s. w. Jesus rät ihr ins siedende Wasser 
glühende Kohlen zu werfen: „So wie sie daerlöschen und vergehen, 
so möge auch das Leben desjenigen, der dich behext hat, vergehen.“ 

Die an denselben Vorstellungskreis sich anschliessenden Zau- 
bersprüche, deren Interesse sich auf das Wunder von der Vertrei- 
bung des Bösen durch irgendeinen Heiligen konzentriert, sind, wie 
gesagt, unter den slavischen Volksstämmen ebenso verbreitet und 
beliebt wie auch anderswo in Europa Nach ihrem Sujet ein- 
facher als die ebenbehandelten Variationen, sind sie bei den Slaven 
die Vertreter einer der ältesten Beschwörungsformeln. Bereits von 
den ersten mittelalterlichen Indices werden zu den übrigen verbote- 
nen Schriften die Beschwörungen gegen „Fieberschwestern“ und 
„Nezid“ gerechnet, die sich nach ihrer Grundidee beide auf den be- 
treffenden Typus zurückführen lassen. Die Fieberschwestern, Trja- 
savicy, sind personifizierte Erscheinungsformen der Fieberkrank- 
heit. Die volkstümliche Phantasie hat die südslavisch-rumänische 


1) C6. 3a map. ym. IV. 96. — ?) C6. Kank. XXVI. 33. — °) C6. Kan. 
AXXII 111. 17. 
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Vestica, griech. TvAAov, das böse, die Frauen verfolgende weibliche 
Elbenwesen mit seinen 12 Namen, das im Süden den russischen Fie- 
berschwestern entspricht, in 12 Schwestern, die Töchter des zur 
Zeit Johannes des Täufers regierenden Herodes, verwandelt. Die 
Legende von dem hl. Sisinios, der einmal V&stlica, die seiner Schwe- 
ster nachstellte, besiegt hat, diente als äusserer Anhaltspunkt dazu, 
dass sein Name in den russ. Fieberbeschwörungen populär wurde!). 
Als Schauplatz des Vorganges, der in der Legende nicht näher be- 
stimmt wird, ist in den Beschwörungen der Berg Zion genannt. 
Dagegen verleiht der gemeinsame Zug von der körperlichen Strafe, 
der der Dämon sowohl nach der Legende als nach dem Zauberspruch 
gegen Fieber unterworfen wird, dem letzteren ein Kennzeichen, 
das ihn von den anderen slavischen und westeuropäischen Segens- 
formeln des behandelten Typus unterscheidet. Abgesehen davon, 
dass der Heilige häufig seine Stelle anderen, mit dem heiligen Berg 
verknüpften Personen, den Aposteln, Abraham und anderen Pa- 
triachen 2), dem Erzengel Michael und sogar Moses — wahrschein- 
lich wegen der Verwechselung des Zionsberges mit dem Sinai — 
abtritt, bleibt der genannte Zug unverändert. Der glühende Eisen- 
stab, mit welchem Sisinios sowohl in der Beschwörung als zuweilen 
in der Legende gegen den Dämon ausgerüstet ist, kann indess nicht, 
soviel sich aus den übrigen Legendenvarianten ergibt, für ursprüng- 
lich in der Hand des Heiligen gehalten werden. Darin verrät die 
Beschwörung abermals ihren kompilatorischen Charakter, denn nach 
den erwähnten südlichen ZvAAov-V£Stica-Gebeten droht der Erzengel 
Michael mit seinem Schwert den weiblichen Dämon zu erschlagen 3). 
Die Zugehörigkeit des Erzengels zu dieser Serie von Beschwö- 
rungen ist augenscheinlich. Ausserdem ist er neben Christus als 
Dämonenbesieger in demjenigen Segenzyklus dargestellt, der von 
den Indices und den ältesten hs. Zauberformeln mit dem Namen 
„Gebete gegen Nezid“ bezeichnet wird. Diese Gebete hatten sich 
unter den Kanonischen Gebeten in kirchliche Handbücher, in die 


') S. die obenerwähnten Abhandlungen von Veselovskij, Sokolov u. S. w. 
— ?) Vetuchov 150. — °) Sokolov in ‚Ipesuvcra I 162, 
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s. g. Trebniks, schon im 14. und den darauf folgenden ‚Jahrhun- 
derten eingeschlichen. Da die Heilgebete dieser Bücher fast aus- 
schliesslich in Byzanz oder in den südslavischen Ländern, wie Al- 
mazov nachgewiesen hat‘), zusammengearbeitet worden sind und 
da die wenigen Sprüche gegen Nezid, die in Russland angetroffen 
worden sind, zum Anteil der südslavischen Literatur gehören ?), 
lässt sich daraus schliessen, dass die slavischen Indices das Ma- 
terial zum Verzeichnis der verbotenen Bücher hauptsächlich im 
südslavischen Gebiet geschöpft baben. In Russland hatte dieses 
Gebet, soweit es mit dem Namen Nezid verknüpft war, einen ziem- 
lich beschränkten Leserkreis unter den Laien, und wir wissen nicht 
Bescheid darüber, ob die Ursache dazu den spärlichen Mitteilungen 
über die Diagnose der Nezidkrankheit oder der Furcht vor dem 
Kirchenbann zuzuschreiben ist. Über den Charakter der Krank- 
heit liegen in der Tat nur sehr unbestimmte Nachrichten vor: bald 
ist damit der Kopfschmerz gemeint), bald eine Geschwulst des 
Zahnfleisches +), bald — ausserhalb des Wirkungskreises der Bücher 
— eine Entzündung der Brustdrüsen bei Frauen. 5) Auf der letzten 
Stufe dieser Bedeutungsvariationen wird der Name, nachdem die 
Volksetymologie schon eingegriffen hat, mit Worten, die entweder 
eine unbestimmte Krankheit oder Leblosigkeit bezeichnen, in Zu- 
sammenhang gebracht. ®$) Bei den Polen tritt uns Nezid in Gestalt 
des Teufels, des Postrzal, entgegen, wie z. B. in folgendem Spruch ’): 
„Es wandert Postrzal mit seinen Jungen und begegnet der aller- 
heiligsten Jungfrau Maria auf der Lindenbrücke. Die allerheiligste 
Jungfrau fragt ihn: Wohin gehst du, Postrzal? — Ich gehe die 
Knochen der allerheiligsten Jungfrau zu reissen, das allerheiligste 
Blut zu vergiessen. — Geh weg von hier, Postrzal, in den Tan- 
nenwald, ins Gehölz, auf die trockene Eiche, am Hornbaum zu 
reissen, damit du nicht das allerheiligste Blut vergiessest“. 

Die Ugro-Russen auf der Grenze Rumäniens kannten im 18. 


ı) Ttr. M.-®. OÖ. upm Horop. Yn. V11I. 460—462. — ?) Vgl. Efimenko 
158. — °*) Serbisch Milicevic 314—15. — *) Bulgarisch C6. sa n. ym. IV 97. — 
°) Vetuchov 331. — *) Porfirjev in Tpyau IV Apx. C. — ?) Siarkowski 53. 
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Jh. eine Beschwörung gegen Hostec mit denselben Krankheitssym- 
ptomen !). Nach Potebnja wurde mit diesem Wort eine rheuma- 
tische Krankheit bezeichnet 2). Was den Ursprung des Wortes an- 
belangt, sind wir der Ansicht, dass es mit dem in entsprechenden 
deutschen Formeln auftretenden „Hostis“ identisch sei, wie z. B. in 
einem Spruch gegen das Reissen aus dem Voigtland: „Gott der 
Herr ging über das Feld, da kam der Hosti Hostis ...* Es folgt 
die Frage und die Beschwörung in den wilden Wald). 

Wie aber aus dem Inhalt der russischen Varianten dieses 
Spruches erhellt, wird unter der personifizierten Krankheit, die dem 
Erzengel oder Christus begegnet, ein ungeheuerer Schmerz im Kopf 
verstanden. Wir lassen die Übersetzung der Formel nach einem 
hs. Trebnik der St. Petersburger Öffentlichen Bibliothek aus dem 
16. Jh. folgen. Einige Stellen der Handschrift sind leider unleserlich: 
„Wie Nezit’ von dem vertrockneten Meer her kam, begegnete ihm 
Christus und sagte zu ihm: Wohin gehst du, Nezit’? Er sagte: Ich 
gehe dem Menschen in den Kopf, um seine Knochen zu brechen, 
sein Gehirn zu reissen, sein Blut zu vergiessen und ihn dem Tod 
preiszugeben. Christus sagte: Ich verfluche dich, Neäit’, im Na- 
men... du darfst nicht in seinen Kopf gehen, ihm keinen Schaden 
zufügen noch ihn dem Tod preisgeben; geh von hier auf einen wüsten 
Berg und geh in den Kopf des Hirsches hinein und verweile darin, 
denn er ist ein sehr geduldiges Tier...“*) Eine serbische Varia- 
tion aus dem 14. Jh., die von Buslajev 5) veröffentlicht worden ist, 
nennt ausserdeın die Kinnladen, Zähne, Hals, Ohren, Augen u. s. w. 
des leidenden Menschen. Andere Variationen bei Buslajev und in 
der erwähnten Handschrift verfluchen den Nezid eben dahin bis 
zum jüngsten Tag, und die letztgenannte weiss dazu zu berichten, 
dass Nezid der Oberste aller Krankheiten ist, gleich wie Hosti 
Hostis in der angeführten deutschen Formel ®). 


ı) A. Crap. 1891. IV. 124. — ?) P. ®. Bern. 1882. 1. 68. poln. goZdziee 
leitet er von goZd2, clavus hystericus, her. — *) Köhler Volksbrauch ... 
404. — °) Q. LT 1182. 90. — 5) H. 0.1115. — °®) Vgl. Starine XIII. 153 und 
eine buchstäbliche Kopie von den erstangeführten bei den Altgläubigen 
Efimenko 158. 
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Im Hinblick auf die Unbestimmtheit der Nezidkrankheit drängt 
sich die Annahme auf, dass die slavische Benennung eine Substitu- 
tion oder vielleicht irgendeine volksetymologische Umwandlung 
ist, die auf ein fremdes dämonisches Wesen in, ihrem Typus 
nach verwandten fremdländischen Formeln hinweisen würde. Die 
griechischen und lateinischen Denkmäler bieten eine grosse Aus- 
wahl von Beschwörungen, die sich an diesen Zyklus anschliessen. 
Da die lateinische Überlieferung, wie wir noch sehen werden, tiefe 
Spuren in der serbischen magischen Literatur und Folklore hinter- 
lassen hat, so dürften folgende lateinische Aufzeichnungen zu in- 
teressanten Zusammenstellungen und eventuellen Schlussfolgerungen 
über die Entstehung des Nezid führen. Bei Marcellus, dem Me- 
dicus des 5. Jh., wird die Krankheit Nescia, ein nach seinen Sym- 
ptomen unbestimmter Schmerz, erwähnt '!); ebenso bei Plinius ?). 
Grimm ?) und Bartsch +) haben Segenssprüche gegen diese Krank- 
heit veröffentlicht. Der Segen des letzteren hat folgenden Wort- 
laut: Tres angeli ambulaverunt in monte Synay. Quibus obviat 
Nessia, Nagedo, Stechedo, Troppto, Crampfo, Gigihte, Paralisis. 
Ad quos angeli dixerunt: Quo itis? Qui dixerunt: Nos imus ad 
famulum Dei caput eius vexare, venas eius enervare, medullam eva- 
cuere, 0ssa eius conterere et totam compaginem membrorunı eius 
dissolvere. Quibus angeli iterum dixerunt: Adjuramus te Nessia... 
per patrem.. ut non noceatis huic famulo Dei in capite, non in 
venis.. medullis ossibus nec in aliqua parte corporis sui. Amen). 

Nach dem Grimmschen Text wandert anstatt der Engel domı- 
nus, und ihm begegnet Nesia ohne Beinamen. Die serbischen Va- 
riationen bei Buslajev zeigen folgende genaue Übereinstimmungen 
mit dem lateinischen Text: 


venas eius enervare Alb HXb YM)TBHTH, 
totam compaginem membrorum yAaoBb HXBL Pacıad.ıarn. 
eius dissolvere 


!) Heim 497—98. — *) Heim 561. — °®) D. M. III 370. — *) Germania 
XVII 45. — ®) Veselovskij in A. M. H. IIp. 1886. VL. 293, 
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Nescia erscheint ferner vermutlich in den deutschen „Nöschen“ wieder. 
Nach einer Formel aus einem Arzneibuch vom J. 1617 äusserten die 
77 Nöschen: wir wend gohn in das hauss des Menschen und ihm 
sein Bluot saugen, und sein Bein nagen und sein fleisch essen ?). 
Es ist selbstverständlich, dass die aufgezählten Krankheits- 
symptome des Nezid sich veränderten jenachdem, welche ande- 
ren Krankheiten mit derselben Formel bekämpft wurden. In die- 
ser Hinsicht ist zu bemerken, dass die Beinamen in der angeführ- 
ten lateinischen Beschwörung die mannigfaltigen Erscheinungsfor- 
men der personifizierten Nessia-Krankheit bezeichnen. Wenn die 
Aufmerksamkeit z. B. auf die Gefahren der gebärenden Frau oder 
des neugeborenen Kindes gerichtet war, so wurde, wie in den grie- 
chisch-südslavischen Formeln, in dieses passende Schema, dem ein 
so wichtiges und für die Erinnerung des Krankheitsdämons so 
niederdrückendes Ereignis zugrunde lag. nämlich die Vertreibung 
des bösen Geistes durch Christus, die hässliche Mora oder Ve£scica 
mit ihren vielen Beinamen gebracht). In dieser Hinsicht zeigt 
auch diese Fassung Unklarheit und Schwanken, -- als ob sie damit 
darauf hindeutete, dass auch sie im Verlauf der Zeiten manchen 
Umwandlungen und Erweiterungen unterworfen war, ohne dass 
dieser Veränderungsprozess zu einem organischen, in sich wider- 
spruchsfreien Ganzen geführt hätte. Der Dämon erzählte dem ihm 
begegnenden Sisinios von der Geburt Christi und fügte hinzu dass 
bei dieser Gelegenheit Michael ihn festgebunden, aber wieder los- 
gelassen hätte, nachdem er die 13 Namen des Dämons gehört habe. 
Ein neuerer serbischer Text ruft den Eindruck hervor, als ob die 
von Michael verhängte Strafe mit der übrigen Handlung der Be- 
schwörung zusammenfiele®). Hier erzählt der hochmütige Dämon, 
dass er bei der Geburt Christi anwesend gewesen sei. Was diese 
Veränderungen eigentlich zu bedeuten haben, werden wir im fol- 
genden nachweisen, indem wir ein Apokryph anführen, das eine 


) Mones Anzeiger 1837. 463. — ?) Vgl. Sokolov Nr. 4, Starine X. 283, 
ä.M.H. IIp. 1886. VI. 291 griechisch. — ®) Sokolov in pesnocra 162. 
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nicht ganz bedeutungslose Erklärung auch anderer den betreffenden 
Segentypus kennzeichnenden Eigentümlichkeiten vermitteln kann. 

Wir haben keine Möglichkeit alle Einzelfälle aufzuzählen, 
in denen diese Formel in der neueren Segensliteratur und Fol- 
klore gebraucht wird. Jeder, der europäische Segensammlungen 
kennt, weiss wohl, in welchem Grad die verschiedenen Heiligen nnd 
die personifizierten Krankheiten in der Formel variieren. Die be- 
sonders beliebte Erwähnung Christi, der Jungfrau Maria und der 
Apostel, des Zionsberges (in den russischen Fieberbeschwörungen), 
der Jerusalem benachbarten Berge (bei den Öechen) '), des Ölbergs 
(im Gebet gegen V£$tica)2) — das alles weist darauf hin, dass 
auch unter diesem Spruch die der Erinnerung werten Ereignisse 
im Leben Christi verborgen sind.. Am nächsten liegt es anzuneh- 
men, dass die Formel ihrer Grundidee nach sich demjenigen Wun- 
derglauben anschliesst, der Christus und seine Apostel als mächtige 
Beschwörer des Krankheitsdämons und überhaupt des bösen Geistes 
auffasst, Wie wichtig war es, dass der mittelalterliche Christ, der 
von, Hexen- und Teufelsgeschichten geschreckt und verfolgt war, 
sich immer daran erinnerte! Nachdem er ausfindig gemacht hatte, 
dass er in der Form der Krankheit der Rache seitens böswilliger 
Hexen oder des ergrimmten Teufels preisgegeben war, hatte er 
oder der zur Hilfe herbeigekommene Geistliche — denn der Glaube 
war beiden gemeinsam — ein wirkungsvolles Mittel zu seiner 
Verfügung den verborgenen Dämon an Beispiele aus der Praxis 
der galiläischen Geisterbeschwörer zu erinnern. Der Erfolg war 
in ihnen immer glücklich gewesen, und der gottesfürchtige Mensch 
hegte auch diesmal keine Zweifel, dass die Erzählung von der 
Wundertat zu dem gewünschten Resultat führe. „Durch seinen 
(Glauben ist er gerettet“. 

Wenn wir versuchen die Erzählung von der Begegnung 
Christi mit dem Teufel auf irgendein in den Evangelien erwähntes 
Ereignis im Leben Christi zurückzuführen, so muss dabei auf das 
dialogische Element der Erzählung und auf die Schlussepisode von 


1) Kostäl 15. — ?) Starine X, 283. 
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der Vertreibung des Bösen, „ins wüste Gebirge* besonders Rück- 
sicht genommen werden. Sowohl der erste als der zweite Zug 
und noch mehrere episodische Einzelheiten in den anderen Varian- 
ten verraten den Einfluss seitens derjenigen apokryphen Zusätze, 
die die Erscheinung des Teufels bei dem in der Wüste fastenden 
Christus zu ergänzen bestimmt sind. Unter den slavischen litera- 
rischen Denkmälern sind Abschriften von dem Apokryph „Erzählung 
von der Besiegung des Teufels, wie Christus mit dem Teufel auf 
einem Berg ein Gespräch hatte“, erhalten. Nachdem Christus mit 
seinen Aposteln, so wird berichtet, den Ölberg hinanstiegen war, 
sprach er ihnen den Wunsch aus dort 40 Tage lang zum Besiegen 
des Teufels zu fasten. Dieser ergrimmte sehr, nachdem er davon 
erfahren hatte, und erschien vor dem Herrn mit zornigem Ange- 
sicht: „er sah Jesus mit einem scherlen Blick an, knirschte mit den 
Zähnen und fing an aus seinen Augen Flammen zu sprühen und 
sein Gesicht gegen Christus zu verdrehen“ !). Christus gebot ihm 
zu sagen, woher er sei. Das war der Anfang zu einem längeren 
(Gespräch, aus dem einerseits der Zweck der Menschwerdung Christi 
zum Sturz des Teufels und anderseits die Ansprüche des letzteren auf 
die Erde und die Menschen deutlich werden. Der Dialog geht rasch 
in einen heftigen Wortwechsel über. Christus zählt die Sünden 
auf, die die Menschen in die Gewalt des Teufels bringen, darauf 
schildert er die Gesinnung des reuigen Christen, der mit der ewi- 
gen Seligkeit belohnt wird. Nach seiner Rede bestieg der Hei- 
land einen hohen Berg und besichtigte von da aus die tausendKöpfi- 
gen Dämonenheere, die gegen ihn aufgestanden waren. Der Teufel 
hielt an sein Volk, unter welchem „die Berge bebten und die Meere 
aufgewühlt wurden“, eine aufhetzende Rede und führte es gegen 
Christus. Die Apostel wurden von Entsetzen ergriffen angesichts 
des furchtbaren Schauspiels. Petrus wollte schon davonlaufen, aber 
der Herr hinderte ihn mit seiner Frage, wer einstmals den Teufel 
vom Himmel gestürzt hätte. Johannes wusste Bescheid: Der Herr 
selbst war es gewesen. Nun erhob sich auf Christi Geheiss eine 


ı) Franko II 200. 
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Wolke, „wie ein Blitz“, um den Hauptmann der Feinde in die Luft 
zu reissen. Das Heer zerstreute sich, und der Teufel bat um 
Gnade: „Lass mich auf die Erde! Wenn einer der Menschen an 
dich glaubt, werde ich ihn niemals quälen, dass die Menschen 
sich an dich wenden sollen“. Er wurde freigelassen, weil die Rede 
Christus gefiel. Aber der böse Geist geriet nochmals in wütenden 
Zorn. „Schaum trat auf seine Lippen und hässliches Gift.* Es 
genügte ihm nicht, dass er versprach in die Herzen der jüdischen 
Hohenpriester einzugehen, um darin den Boden zu Christi Tötung 
zu bereiten; er sprach sein Bedauern aus, dass er nicht gewusst 
habe, wo der Heiland geboren war, denn er hatte die Absicht die 
Mutter zu töten und ihn selbst zu peinigen !). Auf Christi Befehl 
öffnete sich darauf die Erde 300 Faden tief. Die Tiefe war so 
gross, dass der Stein, den ein Mensch mit aller Kraft hineingewor- 
fen, erst nach drei Jahren die Stelle erreicht hätte. In diesen Ab- 
grund vertrieb Gott den hochmütigen Teufel, um den jüngsten Tag 
abzuwarten, an dem Christus in all seiner Herrlichkeit kommen 
und ihn von Grund aus vernichten wird ?). 

Das Apokryph, von dessen Inhalt wir oben einen eingehenden 
Bericht gegeben haben, wirft Licht erstens auf den Teil der Beschwö- 
rung, worin gesagt wird, dass die Begegnung auf dem Berg, Öl- 
berg u. dgl. vor sich geht. Dann hängt nach unserer Ansicht das 
widrige Aussehen des Dämons in den südslavischen V£&Stica-Mora- 
Beschwörungen ?) mit der zornigen Erscheinung des Teufels nach 
dem Apokryph zusammen. Eine interessante Parallele zeigt eine nor- 
wegische Formel, die das Motiv „von der Begegnung mit dem Bösen“ 
voraussetzt und folgendermassen schliesst: gik ud en braendende 
Iid af hans Taender og en blaasende Ild-And ud af hans Naese *). 

Der Teufel wurde als Führer seiner Heerscharen beschrieben, 
und wir wissen, dass V£&slica von sich selbst gesagt hatte: „Ich 
bin Ve£&scica, Teufel genannt. Ich bin der Lehrer alles Bösen für 


1) Vgl. Tichonravov II 282. — ?) Starine XVI. 86, XXII. 200, Pypin 
III 86, Franko 11 196, 200; vgl. griechisch Vasiljev 4 — ?) Sokolov Nr. 4, 
Starine X. 283. — ') Bang Nr. 1204. 
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die Zauberer“ !). Ebenso wird Nezid in einer Beschwörung des 
16. Jh. angeredet: „Du, Teufel Nezid, Hauptmann aller Krank- 
heiten“ 2). Das Entsetzen der Apostel und das Gespräch mit Jo- 
hannes spiegelt sich auch in der folgenden, ihrem Typus nach ver- 
wandten Formel gegen tolle Hunde aus dem 14. Jh. wider. Dem auf 
dem heiligen Berg gehenden Johannes begegnen Hunde. Er erschrickt 
darüber, aber der herbeikommende Christus ermahnt ihn die Furcht 
abzuschütteln und zur Erquickung von Gottes Leib und Blut zu 
nehmen, denn „es fürchtet den Teufel nicht“ °). 

Der übermütige Teufel wurde bestraft, und die russische Trja- 
savica-Beschwörung berichtet dementsprechend: „Gott sandte den 
Erzengel, um ihnen (den Fiebertöchtern) die Fähigkeit zu schreck- 
lichen Übeltaten zu nehmen. Der Erzengel Sichael flog herbei und 
schlug sie mit seineın Speer“). Der Kernpunkt im Gespräch 
Christi mit dem Teufel, der sich auf die Schicksale des Menschen 
bezieht, der entweder zu den Auserwählten Gottes oder zur Ge- 
meinde des Satans gehört, kommt in den Beschwörungsformeln 
nachdrücklich in dem Schlussvertrag des Dämons zum Ausdruck. 
Die Gebete gegen die Fieberschwestern haben ihn einstimmig auf- 
genommen. Einige von den früheren Forschern haben, unter Be- 
rufung auf griechische und südslavische 5) Fassungen, in der Schluss- 
episode diejenige Stelle, in der die Beinamen des Dämons aufge- 
zählt werden, mit besonderem Nachdruck betont und hervorgeho- 
ben, dass die Aufzählung der Namen den Zweck habe den Menschen, 
die das Namenverzeichnis des Bösen kennen, zugleich auch die 
Macht über ihn selbst einzuhändigen. Das obenangeführte Apo- 
kryph und merkwürdigerweise die russischen Texte der Beschwö- 
rung führen uns zu einem anderen Schluss: Wenn der Christ von 
den Qualen des Dämons errettet zu werden wünschte, hatte er die 
Gebote des Dämonenbeschwörers, d. h. Christi zu erfüllen, wieder- 
holt an seinen Namen zu denken. So versprechen die Töchter des 
Herodes in einer Formel 6): „Wer deine Gebote kennen wird, von 


1) Sokolov Nr. 3. — ?) St. Petersb. Öff. Bibl. Q. I 1182. 90. — ?) Sta- 
rine X. 278. — *) Vetuchov 159. — ®) Ipesnocra I 162. — °) Vetuchov 164. 
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ihm eilen wir fort in ein fernes Land“; oder '): „wo dein Name ge- 
schrieben ist, da werden wir keinen Menschen anrühren“; ferner?): 
„Wir sind aus dem Meer heraufgekommen. um das Menschenge- 
schlecht zu quälen. Wenn die Leute nicht früh aufstehen und nicht 
in die Morgenmesse gehen und wenn sie nicht zu Gott beten 
oder wenn sie an Feiertagen nicht (?) essen oder früh am Morgen 
essen, werden wir sie mit verschiedenen Qualen bestrafen“. Hier- 
mit enden viele Trjasavica-Beschwörungen; ein Teil von ihnen, 
ebenso wie die Gebete gegen Nezid und die südslavischen V&Stica- 
Segen fügen noch eine Beschwörung hinzu, worüber ausführlicher 
in einem anderen Zusammenhang. Das aber, was die Fieberformel 
vom VeStica-Segen unterscheidet und zugleich letzteren Dämon 
in engere Verbindung mit dem apokryphen Teufel bringt, ist 
die Erwähnung der Geburt Christi. Alle uns bekannten Veslica- 
Segen kennen den Zug: „Als Maria Christus gebar, hatte ich mir 
vorgenommen ihn zu töten, wofern der Erzengel Michael mich nicht 
festgenommen und festgeschmiedet hätte“ ?).. Nach unserer Vermu- 
tung hat der Verfasser des Segens das, was im Apokryph nur eine 
Drohung war, als reales Ereignis verstanden, und konnte daher 
Widersprüche (s. oben) nicht vermeiden. Auch die Rolle Michaels 
hat Verwirrung hervorgerufen. Leicht erklärt es sich, dass er als 
Dämonenbesieger nach christlichen Vorstellungen auch hier für die- 
selbe Aufgabe bestimmt wurde. Er hat die Waffe in der Hand; 
Christus aber vertreibt durch die Kraft seines Wortes Nezid an 
eine unzugängliche Stelle, woran auch der Verfasser des Trebniks 
denkt, indem er Nezid folgendermassen verbannt: „Im Namen 
Christi, der am Meer zu dir redete, sage ich dir, gehe von hier iu 
die wüsten Berge“ *). Hier in liegt der ursprüngliche Unterschied 


1) Vetuchov 169. — ?) Vetuchov 161. — ®) Sokolov Nr. 4. — *) Öff. 
Bibl. Q. I 1182. 90. Aus den hs. Sammlungen des Klosters in Soloveck hat 
Porfirjev einen hierher gehörenden Segen aus dem 16.—17 Jh. veröffent- 
licht: „Nachdem der Herr seine Apostel aus dem roten Meer herausgeführt 
hatte, geschah es, dass sie auf dem Gang nach der heiligen Stadt einen 
Menschen bemerkten, der am Weg lag, und sprachen: „Wer ist das?!“ Der 
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zwischen den ZvAAov- und den Nezid-Beschwörungen. Die späteren 
Variationen sind über die Grenze herüber und hinüber gegangen !). 

Auf Grund der angeführten Zusammenstellungen können wir 
den Schluss ziehen, dass zwischen der Urform des behandelten, 
in Europa sehr populären Segentypus und dem Apoökryph eine 
nähere Beziehung, eine Abhängigkeit des einen von dem anderen 
vorliegt. Der eine muss vom anderen beeinflusst worden sein. Ent- 
scheidendes kann nur derjenige sagen, der das Alter der beiden 
Texte, die Umgebung, in welcher sie entstanden, und den logischen 
Zusammenhang der einzelnen Züge, die auf der Linie Vescica- 
Nezid-Trjasavica variieren, erforscht hat. Wir verzichten bei dieser 
flüchtigen Übersicht darauf die feinsten Verbindungsfäden aufzu- 
suchen. Sie werden genauer bestimmt, wenn die Parallelen und 
Hinweisungen, die von anderen Forschern im Kaleidoskop der grie- 
chisch-morgenländischen Überlieferungen christlichen Inhalts auf- 
gefunden worden sind, benutzt werden. Wir hatten uns nur vor- 
genommen auf die altchristlichen, aus dem Süden strömenden 
Quellen des Segens hinzuweisen. Die Begegnung mit dem dämo- 
nischen Wesen, wie sie sich auch in der mündlichen und schrift- 
lichen Überlieferung geändert hat, hat mit den volkstümlichen my- 


Herr antwortete, dass es die Krankheit Nezid sei. Sie wird in die unend- 
liche Tiefe des Meeres, in die wüsten Berge und Wälder gejagt. Porf. 
Tp. 11. Wir machen noch auf eine lateinische Fassung der Beschwörung auf- 
merksam, die auf einer antimagischen Metallplatte aus Dalmatien ge- 
funden worden ist: ... post resurrectione venisti (der Satan) in Galilea 
ibi te ordinavit in silvestria loca collemontia opteneres ut ne hominibus... 
Pomjalovskij An. ar. 69. — '!) Sehr häufig werden die Fieberschwestern für 
Töchter des Herodes gehalten; eine von ihnen steht ausdrücklich in dem 
Ruf, des Johannes Mörderin zu sein. Das Apokryph liefert folgende, ob- 
gleich sehr schwache Erklärung dazu. Der Teufel sagte, auf seine Einflüs- 
terung bei dem Gelage des Herodes wurde Johannes getötet. Anderseits ist 
bekannt, dass nach einer streng-kirchlichen Vorstellung dem Teufel und der 
Tänzerin dasselbe Schicksal — die Verbannung unter die Erde bereitet 
worden ist. Porfir’jev An. ck. o noB. 415. 
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thologischen Anschauungen nichts zu tun, abgesehen von dem nur 
angenommenen Vorkommen heidnischer Gottheiten in dieser und in 
vielen ihr gleichen Formeln. Von Mythen mögen nur diejenigen 
sprechen, die den umgekehrten Weg einschlagen und mit den For- 
men, die uns als entstellt erscheinen, anfangend endlich bis zu „lite- 
rarischen Substitutionen“ gelangen. Für den vorliegenden Fall könn- 
ten sie zum Ausgangspunkt ihrer Erörterungen z. B. folgende 
Fieberformel wählen, die eine der gröbsten Entstellungen und Ver- 
stümmelungen darbietet: „Der Kaiser Hiru (= Herodes) hatte 12 
Töchter und diese 12 hatten wieder je 12 und zusammen 144“ !), 


Das Motiv von dem „wunderbaren“ Mann. 


Während wir bei der Behandlung der vorhergehenden Formel 
das Glück hatten schon früh aufgezeichnete Texte benutzen zu 
können, die die Aufhellung der genealogischen Verhältnisse ermög- 
lichten und einen weiteren Gesichtskreis eröffneten für die Beob- 
achtung, welchen Wandlungen die literarischen Motive unterworfen 
sind, sobald sie den Händen des ungebildeten Abschreibers oder 
Zauberers überlassen werden, haben wir um so spärlichere Anhalts- 
punkte zur Untersuchung der Quellen des folgenden Zauberspruchs. 
Aus vielen Gründen können wir behaupten, dass er den Schutz des 
Dorfbüchleins nieht lange genossen hat, sondern dass er schon seit 
langer Zeit in der Unsicherheit der mündlichen Überlieferung bin- 
und herschwankte. Im Süden, bei den Bulgaren, ebenso wie bei 
den Huzulen in der Bukovina, scheint er besonders beliebt gewesen 
zu sein. Anderwärts ist er in entsprechender Form nicht vorhan- 
den, wenn wir von einigen seltsamen, fernliegenden Exemplaren bei 
den Kleinrussen in Süd-Russland absehen. Die uns bekannten Auf- 
zeichnungen zerfallen in verschiedene, wenig von einander ab- 
weichende Variationen. von denen wir die entlegenste zum Aus- 
gangspunkt wählen. Die Formel hilft gegen den bösen Blick. 


1) Werenko 1. 
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Bei den Huzulen wird dagegen ihre Anwendung ihrem Inhalt an- 
gepasst, und so braucht man sie gegen die Behexung der Kühe. 
Es handelt sich darin um eine Erzählung von einem wunderbaren 
Mann, wobei dasselbe Epitheton „wunderbar“, oder nach anderen 
Varianten: link, krumm, vergoldet u. s. w.. sich an allem, was zu 
dem Mann gehört, ebenso wie in jener Jordanformel vom schwar- 
zen Mann, merkwürdigerweise wiederholt. Im folgenden führen 
wir die wichtigsten Züge des Segens an. 

Der wunderbare Mann machte sich auf, nahm die wunderbare 
Axt auf die wunderbaren Schultern, bestieg einen w. Berg, schnitt 
w. Stangen und Ruten. Dann ging er in ein wunderbares Dorf, 
spannte w. Ochsen in ein w. Joch, fuhr zurück auf den Berg, lud 
das Holz in den Wagen, fuhr auf ein w. Feld, hegte eine w. 
Schafhürde ein, trieb wunderbares Schafvieh hinein. Wunderbare 
Hirten setzten sich auf w. Sessel, melkten w. Milch, verfertigten 
daraus einen w. Käse, brachten den w. Käse auf einen w. Markt 
und trugen ihn umher. Der Wunsch erfolgt, dass auf gleiche Weise 
die Wirkungen des bösen Blickes verschwinden mögen !). 

Hier sind der wunderbare Mensch und die Hirten als verschie- 
dene Personen aufgefasst. Es gibt Fassungen, in denen eine Ver- 
schmelzung vor sich gegangen ist, entweder so, dass derselbe wun- 
derbare Alte mit dem wunderbaren Wagen fährt und die Milch- 
produkte liefert 2), oder so, dass dieselben Aufgaben mehreren Hir- 
ten (von unbestimmter Zahl, zuweilen 9) zugeteilt sind ?). Die erste 
Variation findet sich bei den Huzulen in der Form aufgezeichnet, 
dass der wunderbare Mann eine Kuhhürde errichtet und die Kühe 
hineintreibt *). Ein Beispiel von einer anderen Fassung ist u. a. 
in ZdVfVk>) veröffentlicht:;; hier tritt uns dieselbe Erzählung von 
einem krummen Hirten entgegen. Von den übrigen Varianten wollen 
wir noch zwei Beispiele hinzufügen. Die wunderbaren Hirten gehen 
mit ihrem w. Schafvieh auf den w. Berg, finden dort eine w. Wiese 
mit w. Gras und hegen eine Hürde ein. Nach dem Melken bringen 


1) C6. sa u. ym. XI. 88. — 2) C6. XI. 91. — °) C6. XI. 152. -- *) Ere. 
36. V. 63. — ®) 1898. 388. 
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sie die Milchsiebe in w. Kirchen und Klöster, werden dort von 
Priestern und Geistlichen empfangen und davongejagt. Der Käse 
wird von den Priestern umhergetragen !). In der anderen Formel 
treten anstatt der Hirten wunderbare Leute auf, die mit ihren 
Äxten auf den genannten Berg gehen, um Holz zu schlagen 2). 
Im allgemeinen lassen sich in dem epischen Teil der Formeln 
verschiedene Momente beobachten. Solche sind das Motiv vom 
Gang auf den Berg in der Absicht dort Holz zu schlagen, ferner 
das Motiv vom Fahren mit dem wunderbaren Ochsen, Wagen u. S. w. 
und schliesslich die detaillierte, mit Farben aus dem realen Volks- 
leben gefärbte Erzählung von dem Schafvieh, Melken, Käse u. s. w. 
Dass diese als ursprünglich unabhängige Motive anzusehen sind, 
die mechanisch mit einander verflochten wurden, wird dadurch be- 
wiesen, dass sie als selbständige epische Einleitungen in Beschwö- 
rungen vorkommen. So ist bei den Huzulen das erste von uns 
unterschiedene Motiv äusserst populär. Der Mann, dem als stän- 
diges Epitheton der Name der betreffenden Krankheit, z. B. wenn 
der Spruch gegen die Rose gebraucht wird, „der rosige“, gegeben 
wird, geht mit der betr. Axt auf den Berg, um den Wald zu hauen in 
der Absicht denselben entweder „zu Wurzeln zu bringen“ oder in 
Feld zu verwandeln 3). Dass in der Person des wunderbaren Man- 
nes ein ınächtiger heilkundiger Heiliger, vielleicht auch Christus 
selbst, verborgen ist, geht daraus hervor, dass mitunter unmittelbar 
nach der Episode ein Gebet an Christus folgt, oder dass als zweite 
handelnde Person die Jungfrau Maria auftritt, die den Mann auf- 
fordert die Krankheit zu vernichten. Wir machen auf die Be- 
schwörungsformeln mit den in ihnen vorkommenden Heiligen auf- 
merksam. Die ganze Episode wird in Serbien an einen bestimmten 
Heiligen, an den Apostel Petrus, angeknüpft. Gegen „Kopfreissen“ 
wird folgende Formel angewandt: Petrus geht auf den heiligen 
Berg, trägt bei sich die hezlige Axt, um den heiligen Baum umzu- 
hauen und die heilige Kirche zu bauen. Die Jungfrau Maria 


1) C6. 3a map. All. 142. — ®) C6. V. 116. —?) Erm. 36. V. 46, 52, 54. 
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verbietet ihm das und ermahnt ihn sich zu dem Kranken zu 
wenden). 

In einem ähnlichen Zusammenhang, obgleich mit dem heiligen 
Johannes anstelle Petri, war die Formel mit dem wunderbaren 
Mann schon früher, im 14. Jh. bekannt: Der heilige Johannes geht 
auf den heiligen Berg mit der heiligen zweischneidigen Axt 2), um 
den heiligen Baum zur Brettglocke zu hauen. Es folgt eine Epi- 
sode vom Schrecken, die von uns in anderem Zusammenhang schon 
behandelt worden ist). 

Wir werden wieder in den Zauberkreis der christlichen Sym- 
bolik geraten, wenn wir zu erklären versuchen, was unter dieser 
Episode zu verstehen ist und an welche Ereignisse auf dem heili- 
gen Berg sie sich am nächsten anschliesst. Vor uns dehnt sich eine 
weit hinausreichende Vorstellungsreihe aus: das evangelische Gleich- 
nis von der Axt an der Wurzel des Baumes und die durch die 
Apostel bewirkte Gründung der ersten Kirche, der mater omnium 
ecclesiarum, die nach den altchristlichen Überlieferungen in enge 
Verbindung mit dem Kreuzesstamm gebracht wurde. Die ugro-rus- 
sischen Koljadkalieder, die calendae-Reime der Weihnachts- und 
Neujahrszeiten, lieben es die Wunder dieser symbolischen Kirche 
unaufhörlich zu besingen #). Die poetische Phantasie versucht mit 
ihren eigenartigen Mitteln der schwer zugänglichen Symbolik ent- 
gegenzukommen. Auf dem steilen Berg werden aus .Cederholz 
Kreuze gehauen und dann daraus die Kirche erbaut oder, wie ein 
anderes Lied singt: „Axthiebe erschallen, man behaut Steine und 
mauert die Kirche, eine Kirche mit drei Türen, mit drei Wolken, 
durch die eine Tür kommt Gott der Herr selbst herein, durch die 
andere die Mutter Gottes...“ 5) 

Sowohl die Formel des 14. Jh. als die Koljadkalieder verbin- 
den mit der Kirche den Namen des hl. Johannes. Ist damit Johan- 
nes der Täufer oder der gleichnamige Apostel gemeint? Die Lö- 


') Milicevid 315. — ?) Im Original heisst es sesuca, das uns Herr Prof. 
Popadopulos Kerameus als ein aus dem griech. TTelsrvg entstelltes Wort 
gütigst erklärt hat. — ?) Starine X. 278. — *) Golovackij Il — °) Golovackij 7. 
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heit) zermahlen !). Es gibt eine noch stärker abweichende Variation: 
„Am Meer, an der Donau malte eine leere Mühle... die leeren 
Säcke wurden gefüllt und leeren Bäckern geschenkt, die Bäcker 
legten die leeren Brötchen in einen leeren Ofen; das Brot wurde 
gegessen und der Rotlauf wurde verschlungen.“ 2) 

Das Ackern ist ein weit verbreitetes Motiv in den Zauber- 
formeln. Ein populärer deutscher Schlangensegen knüpft es an 
Christus und die ihn begleitenden Apostel an). Christus ackert 
drei Furchen und findet in jeder einen Wurm. Nicht von Wür- 
mern, sondern von Steinen berichtet eine kaukasische Formel *): 
„Bin rothaariger Priester spannte Ochsen ein, um am Charfreitag 
Steine zu ackern und säen zu gehen. Hat man irgendwo gesehen, 
oder gehört, dass Steine geackert, Steine gesät werden? Ebenso 
kann die Brandwunde nicht lange bleiben.“ 

Dem wunderbaren Mann der bulgarischen Formel entspricht 
also in einigen Fällen Christus. Es unterliegt indes keinem Zwei- 
fel, dass der letztere auch ursprünglich hier zu verstehen ist, denn 
es gibt eine apokryphe Erzählung vom Leben Christi, die bis in 
Details zeigt, was die ganze Episode der Zauberformeln darstellt. 
In altslavischen Indices wird unter den verbotenen bogomilischen 
Erdichtungen die Erzählung „wie Christus mit dem Pflug ackerte* 
aufgeführt. Sie hatte sich in der südslavischen Literatur verbreitet, 
was durch serbische Aufzeichnungen derselben bestätigt wird 5). 
Nach Russland ist sie selten geraten, und zwar in einer abgekürz- 
ten fragmentarischen Form, wie das Bruchstück aus dem Kloster 
Soloveck beweist. 6) 

Unter der Regierung des Augustus, fängt die Erzählung an, 
als die Schätzung der ganzen Welt geschah, waren die Leute mit 
Bauarbeiten eifrig beschäftigt. Man baute Städte und die sie mit 
einander verbindenden Wege. Alle ohne Unterschied beteiligten 
sich an der Arbeit, sodass es niemanden gab, der müssig gewesen 

" Cubinskij I 116. — ®) Vetuchov 290. — °) S. Vetuchov 475. -- *) C6. 
kapk. XXVI 39. — 5) Starine V. 89. Sokolov Mar. 97. — ®) Porfir’jev Au. 
CK. 0 HoB, 379. 
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wäre. Vom gemeinsamen Interesse beseelt, wollte auch Christus 
das Seinige tun. In Betlehem sah er einmal einen ackernden Mann, 
und als er bemerkte, dass die andere Hälfte des Ackers noch nicht 
bearbeitet war, fasste er den Pflug und zog drei Furchen. Dann 
gab er segnend den Pflug dem Besitzer zurück. Es folgt darauf 
ein Lob, in dem der Erzähler die Glückseligkeit des Ereignisses 
preist. Es war ein grosses Wunder, ruft er aus. OÖ, das Holz ist 
glückselig, das der Herr mit seiner Hand berührt hat! Glückselig 
ist der Pflug, glückselig der Stachel, glückselig sind die Ochsen, 
die vor dem Herrn gingen, glücks. ist die Erde, die der Herr 
ackerte, glücks. der Same, den er mit seiner Hand säte, glücks. der 
Acker, glücks. der Weg, auf welchem der Herr daher kam; glücks. 
die Erde, auf der der Herr ging, das Viel, zu dem die Ochsen ge- 
hörten, mit denen der Herr ackerte, glücks. die Ackerleute, die 
würdig waren vom Herrn einmal vertreten zu werden. 

Ungeachtet des Zwischenraumes, der das alte Apokryph von 
der späteren Zauberformel scheidet, hat die letztere die Hauptzüge 
ihres Originals treu bewahrt, stellenweise sogar bis in Einzelheiten 
wie z. B. das Wort Stachel, das in den beiden vorkomnit, beweist. 
Es wäre überflüssig hinzuzufügen, dass die sonst unerklärliche Wie- 
derholung desselben Adjektivs durch die ganze Formel eine Nach- 
ahmung des Wortes glückselig ist. In Bulgarien stand ihre Form 
und Anwendung dem Original näher als in der Bukovina und in 
Kleinrussland. Die deutschen und kaukasischen Formeln kennen 
dagegen dieses Detail nicht. In der ersteren erscheinen die drei 
Furchen wieder, das Resultat aber, das Auspflücken der Würmer, 
sowohl dort als in den bulgarischen Segen, geht wahrscheinlich auf 
eine christlich-allegorische Quelle zurück. In der christlichen Kunst 
wird nämlich die Überwindung des Heidentums und des Teufels 
mitunter mit dem Sturz der Schlange, des Wurmes u. s. w. durch 
Christus oder die Heiligen dargestellt. Um ein neues christliches Leben 
anzufangen, musste der irdische Boden zunächst „von dem Gezücht 
der Nattern und den Lindwürmern“ befreit werden !). Vollständig 
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Den Namen Stolpus bringt Heim mit einigen analogen Benen- 
nungen ‘aus anderen Zauberformeln ebenso unklaren Inhalts in Zu- 
sammenhang: stupidus, altgerm. tumbo und stulta femina. Wir 
führen Auszüge aus diesen Sprüchen an, weil sie unseres Erachtens 
die Lösung der Frage nach dem Ursprung der Formeln einiger- 
massen fördern. 

Stupidus in monte ibat, stupidus stupuit... 

Tumbo saz in berke, mit tumbemo kinde in arme, tumb hiez 
der berc, tumb hiez das kint, der heiligo tumbo versegene dise wunta !). 

Stulta femina super fontem sedebat et stultum infantem in 
sinu tenebat, sicecant montes, siccant valles...) 

Grimm, Schwartz und nach ihnen Heim erblicken hier nach 
ihrer Gewohnheit mythologische Wesen, Gottheiten und Wolken. 
Für uns spiegeln sich in diesen, aller Wahrscheinlickeit nach ab- 
sichtlich verdrehten Ausdrücken christliche Vorstellungen wider. „Der 
heilige Tumbo“ der angeführten deutschen Formel kann nichts 
anderes sein, als Christus auf dem heiligen Berg, auf dem Schosse 
seiner Mutter, der segnende Christus. Die Quelle, an der die stulta 
femina sitzt, bezieht sich auf die bekannte christlich-allegorische 
Bezeichnung der Jungfrau Maria als Quelle, aus der das Leben, 
Christus, hervorquillt2). Was den stupidus aber betrifft, werden 
wir im weiteren sehen, dass die Vorstellung von dem auf den Ber- 
gen wandernden und fallenden Christus nach russischen Formeln 
allegorisch auf den Kreuzestod anspielt. 

Der Zusammenhang zwischen diesen eigentümlichen Formeln 
und der lateinisch-südslavischen Stolpusbeschwörung, auf den Heim 
hingewiesen hat, führt uns, falls die erwähnten Zusammenstellungen 
mit den christlichen Vorstellungen richtig sind, zu der Annahme, 
dass der vom Himmel herabfallende Stolpus und seine Parallelen, 
die entsprechende Krankheiten vertreten sollten, sowie auch „der 
gelbe Fisch“ und Nezid der slavischen Aufzeichnungen, irgendeine 
Beziehung auf die Menschwerdung Christi hat. Das Herabfallen des 
Fisches liegt eigentlich dieser Auffassung nicht fern, weil bekannt- 

') Vgl. Müllenhhoff Denkm. IV 6. aus dem 11. Jh. — ?) Gegen Blutung. 
-- ®) Mone Lat. Hymn. II 186 u. s. w. 
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lich Christus durch einen Fisch symbolisiert wird !). Die Erklärung 
dieses Symbols bei Augustin wirft in überraschender Weise Licht 
auf die ganze Formel: „Piscis assus Christus passus“. Ferner wird 
Christus mit einem grossen Fisch verglichen, der mit sich selbst 
die Jünger sättigte, sich selbst durch das Feuer seines Leidens braten 
und der ganzen Welt als ein Heilmittel bereiten liess, wodurch wir 
täglich erleuchtet und ernährt werden ?). In diesem Zusammenhang 
weist die Wolke und der Regen, mit dem der Fisch-Christus vom 
Himmel fällt, auf die Vermittelung der Jungfrau Maria hin. Und 
in der Tat wird Maria im Verzeichnis ihrer Namen als nubes be- 
zeichnet ?), und anderseits liegt die Vergleichung Marias mit dem 
Tau, der das Fell Gideons befeuchtet hat, sehr nahe ®). 

Für den Stolpus und seine Parallelen stehen uns glücklicher- 
weise eine Reihe von Formeln und geistlichen Rätseln zur Verfü- 
gung. Obgleich die letzteren von der lateinischen Formel mit ihren 
„Hirten“ mitunter bedeutend abweichen, sind dennoch zwischen 
ihnen gemeinsame Züge zu erkennen, die uns berechtigen sie in 
dieselbe Kategorie mit den ‘Formeln zu bringen. Wir fangen an 
mit einer kaukasischen Beschwörung nach einer Hs. aus dem 19. Jh 5). 
Sie wird gegen mehrere Krankheiten, den Krampf, Harnzwang u. 
dgl. angewandt: 

Auf dem Wipfel des Baumes am Lihanon sass eine Taube, ich 
kletterte ohne Füsse hinauf, brachte sie ohne Hände herunter, briet 
sie ohne Feuer, ass sie ohne Brot (! var. ohne Fleisch). 

Nach einer anderen Aufzeichnung ®) hat der Baum des Libanon, 
der inmitten eines Meeres steht, weder Äste noch Blätter. Der 
Vogel, der darauf sitzt, ist ebenso ohne Schnabel und Federn. Die- 
ser wunderbare Vogel tritt in russischen Zauberformeln, wie wir 
im weiteren sehen werden, sehr häufig auf. Die Schlussepisode ist 
indes verloren gegangen, wie folgendes Beispiel zeigt: „Im blauen 
Meer, auf dem offenen Feld stand eine Eiche ohne Wurzeln, ohne 


!) Christus, der Fisch im Meere des Lebens, Mone II. 77. — ?) Kraus 
165. — °®) C. Lid IX. 399 vgl. Tichonravov Ilam. II 339, Nisard Hist. des liv- 
res popul. I. 153, — *) Menzel II 479. — °®) C6. Kask. XXA1V. I. 47. — ®) 
06. kasg. XXXI. 1. 162. 
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Wipfel und Blätter. Auf der Eiche sass ein Adler ohne Kopf und 
Klauen, ohne Federu und Flügel. Wie es diesem Adler unmöglich 
ist in der Luft zu fliegen... ebenso unmöglich möge es sein, dass 
mein Vieh kränkelt“ !). 

Der kaukasische Baum des Libanon und die ebenerwähnte blatt- 
lose Eiche im Meer führen uns zweifellos in den Kreis der christ- 
lichen Sinnbilder. Die hl. Jungfrau wird häufig Cedrus de Libano 
genannt ?). Der Baum aber, der nicht blüht, „der geblüht hat“, ist 
bekanntlich mit dem Kreuzesstamm identisch. Dass unter dem auf 
diesem blattlosen Baum sitzenden Vogel der Christus-Pelikan der 
altchristlicken Symbolik zu verstehen ist, werden wir in anderem 
Zusammenhang eingehender beweisen. Jetzt aber wenden wir uns 
geistlichen Rätseln zu, die sich schon früh in Deutschland grosser 
Beliebtheit erfreuten. Müllenhoff (Denkm. VII 4) veröffentlicht ein 
solches aus dem 10. Jh.: Volavit volucer sine plumis, sedit in arbore 
sine foliis, venit homo sine manibus, conscendit illum sine pedibus, 
assavit illum sine igne, comedit illum sine ore. Lösung: Die Sonne 
schmilzt den Schnee. | 

Noch im 17. Jh. ist in Russland ein Rätsel mit denselben 
charakteristischen Zügen erhalten: Steht ein Baum ohne Wurzel 
und Blatt, und auf dem Baum sitzt ein Rabe var. eine Taube ohne 
Augen und Flügel, und kam dazu (ein Mensch) ohne Füsse, hat 
ihn ohne Hände genommen und ohne Gaumen gegessen und wurde 
nicht satt 3). 

Mit diesen Rätseln hat man eine Reihe von Segensformeln 
desselben Typus in Verbindung gebracht, um den Ursprung der 
letzteren herzuleiten *). Weil sie auf die Symbolik der lateinisch- 
südslavischen Formeln noch mehr Licht werfen können, führen wir 
einige von ihnen hier an. Es handelt sich um einen merkwürdigen 
Vogel, durch dessen Autorität die Krankheit hinausgejagt wird. 


Ein Vogel ohne Lung, Eine Taube ohne Gall’, 
Ein Storch ohne Zung’, So vertreibe ich die Fieber all). 


!) Romanov V 190 — °) Wie z. B. Mone Lat. Hymn. II 190. — °ı 
Kocrp. Crap. V. 240, vgl. St. Petersburger Öff. Bibl. Q. XVII 230. 48. Arch. 
der geogr. Ges. L 57. 3. 49. — !) Ebermann 142. — °) Ebermann 143. 
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Die Bienen ohne Lunge, Die Tauben ohne Galle, 
Die Störche ohne Zunge, Hilft für die 77 Fieber alle. 
Im Namen...!) 


Mit wessen Kraft die Krankheit bekämpft wird, erhellt, wenn 
wir wissen, dass in der christlichen Symbolik als „die Taube ohne 
Gallen“ sowohl Christus als die Mutter Gottes bezeichnet werden. 
Christus ist „columba, dolum quia nescit ac sine felle ist“ 2). In 
einem altd. Marienhymnus kommt der Ausdruck vor: „du bist 
äne gallen glich der turtiltüben“ ?). Die entsprechende lateinische 
Vergleichung ist bei Mone zu finden: „Gaude turtur castitatis sine 
felle falsitatis“ %). Die übrigen Parallelzeilen der Beschwörungen 
sind aus demselben Gesichtspunkt zu erklären. So z. B. ent- 
spricht der Biene folgender Ausdruck in einem lateinischen Marien- 
lied: apis mellis dat dulcorem >). 

Auf Grund der vorhergehenden Zusammenstellungen können 
wir behaupten, dass zwischen der Taube, Colunba der deutschen 

und lateinischen Hymnen, dem zweifellos dazu gehörenden tumbo 
und anderseits der kaukasischen, auf dem blattlosen Baum sitzen- 
den Taube und dem russischen flügellosen Christus-Vogel unverkenn- 
bare Verbindungsfäden gehen®). Die auf die hl. Jungfrau und 
Christus bezügliche Allegorie von den waffenlosen, reinen und 
holden Vögeln war die gemeinsame (Quelle, woraus die gelehrte 
Zauberformel und das geistliche Rätsel schöpften. Dabei ist es 
gleichgiltig, ob das Rätsel oder der Segen mehr die Bildung des 
anderen beeinflusst hat. Nachdem sich die allegorische Bedeutung 
der Vögel festgestellt hat, liegt die Symbolik aller angeführten 
Segensprüche und Rätsel auf der Hand. Der Fisch, die mystischen 
Wesen in den lat. Formeln, volucer sine plumis u. s. w., symbo- 
lisieren den Heiland, der sich selbst für die Menschen geopfert hat. 


ı) Vetuchov 146. — ?) Münter 19. — ?) Müllenhoff Denkm. XXXIX 117. 
— +) Mone Lat. Hymn. II 197, — ®) Mone II 72, — ®) Es sei erwähnt, dass 
in einer latein. Hymne columba und tumba neben einander geraten sind: 
Ave simplex ut columba, quae de mortis huius tumba sumptis pennis avo- 
lasti ad quietem, quaın aınasti. Mone 236. 
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Nach Augustin sind die Jünger zunächst mit dem Gnadenopfer ge- 
sättigt worden. Dazu brauchten sie natürlich nicht die gewöhn- 
lichen Mittel; sie konnten die Speise ohne Messer, Feuer, Hand und 
Mund nehmen, weil sie nur allegorisch zu verstehen war. Die Apo- 
stel waren die ersten „Hirten“ der neuen Gemeinde — pastores 
nach der lateinischen und Schäfer nach der serbischen Formel. 
Wenn wir die Episode, wie sie in den Formeln erzählt wird, 
auf den Anfang der Menschwerdung Christi, auf das Moment des 
„Herabfallens vom Himmel“ beziehen wollen, stossen wir auf die 
evangelischen Hirten, auf diese ersten Zeugen, die nach der Erzäh- 
lung der Apokryphe auch die ersten Apostel waren. Sie eilten hinzu, 
um das „vom Himmel gefallene* Jesuskind zu bewundern und von 
ihm den ersten Segen zu empfangen. Von Engeln ermahnt, bringen 
sie dem neugeborenen Gott-Menschen ihr Lob dar, von ihm eine 
nichtmaterielle Belohnung, die Sündenvergebung, verlangend, wie 
ein katholisches Lied aus dem 18. Jh. singt: „Freuet euch, alle 
Menschen, denn die Freude fällt uns vom Himmel, Gott hat sie 
uns aus der Höhe geschickt, damit er uns alle retten könne. Zu 
ihm sind drei Könige gekommen. Die Hirten bringen ihm ihr Lob 
dar. „Empfange es von uns, Christus, unser Köning!“ Und er ge- 
währt ihnen die Sündenvergebung.“ !) 

Die lateinische Formel hat uns zu allen diesen weiten Ab- 
schweifungen Veranlassung gegeben. Entweder weil man fürchtete, 
das Geheimnis der Allegorie des göttlichen Logos und damit auch 
die Wirksamkeit der Beschwörung könne verloren gehen, wenn 
die Formel aus den Händen des gelehrten Geistlichen ins Arznei- 
buch des Volkes geriet, oder weil das gegebene Sinnbild erst im 
letzteren infolge Missverständnisses seine Bedeutung verlor, liess 
man das vom Himmel gefallene Wesen sich in eine Personifikation 
der Krankheit, russ. Nezid, verwandeln. 


', Jan. H. T. H. lllen. 1897. III. 6%. 
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Die eigentlichen Beschwörungen. 


In frischer Erinnerung ist noch das Apokryph von dem Streit 
des Teufels mit Christus. Die Erzählung endet damit, dass der 
letztere durch die Kraft seines Wortes den Tiefen der Erde befahl 
sich zu öffnen und den übermütigen Dämon unter die Erde vertrieb, 
um da den Anbruch des jüngsten Tages zu erwarten. Unter dem Ein- 
fluss des Apukryphs ist die Vertreibung des Krankheitsdämons unter 
die Erde, an unzugängliche Stellen, „in desertum locum“, „in sil- 
vestria loca“ u. s. w. schon in die ersten „Nezid“-Segen und 
überhaupt in die Zauberformeln, die denselben Typus vertreten, 
aufgenommen worden. Abgesehen von einzelnen Ausnahmen, die 
gewöhnlich für zusammenhangslose Segensformeln ohne epische Ein- 
leitung zu halten sind, wie die typischen kleinrussischen und Cechi- 
schen Formeln !), ist zu beachten, dass sowohl die Nezidgebete als 
die sie nacbahmenden Zaubersprüche, in denen dieser Zug vorkommt, 
ausschliesslich zum genannten Typus gehören. So lautet eine alte 
Nezid-Beschwörung: „gehe von hier ins leere Gebirge und dringe 
in einen Hirschkopf ein, weil dieses Tier geduldig ist und Todes- 
schmerzen ertragen kann“ 2); „gehe ins Gestein u. s. w., solange 
bis Himmel und Erde vergeht!“°) Dasselbe Gebet des Trebniks 
in den hs. Sammlungen der St. Petersburger Öff. Bibliothek beschwört 
den Dämon ebenso ins Gebirge bis zum jüngsten Tag, der zu seiner 
Vernichtung bestimmt ist*). Andere Gebete heissen ihn dahin 
fliehen, woher er gekommen ist’), und zwar „in wüste und was- 
serlose Gegenden, wo der Herr nicht weilt“ ®), „in wüste Berge 
und Wälder, wohin Gott der Herr dich sendet“ ?), „in die Tiefen 
des Meeres und Flusses“ ®), in unzugängliche Gegenden ®). Alle 
diese Bestimmungen beziehen sich selbstverständlich auf des Teufels 
Wohnort, auf die Hölle, die sich nach der Volksphantasie entweder 
unter der Erde oder irgendwo „am Ende“ der Welt befindet, wie 

') Vgl. Kostäal 5, 9, 12. — ?) Vgl. die Erzählungen der Physiologen 
von den Eigenschaften des Hirsches. — °) Starine XII. 153-254. — ®) Q.L 


1182. 90. — °®) ibidem 91. — ®) Q. I 917. 336. — ?) Porfir’jev in Tp. Apx. 11. 
— ®) ibidem. — ?) Xpucr. Ur. 1877. UI-IV. 446. 


16 V.J. MANSIKKA. Über russ. Zauberformeln. Bl. 


der allwissende Lucidarius berichtet: „sie liegt am Ende der Erde, 
an einem Ort, wo Nebel und Dunkel herrscht und kein lebendiger 
Mensch hingehen kann“ !). 

Die Bannung des bösen Geistes durch diese mächtigen Worte 
ist ein beliebtes Motiv des Gebets. Wenn der Dämon schlechtes 
Wetter verursacht hat, wendet sich der Betende an die heiligen 
Propheten und bittet sie den Wirbelwind zu verjagen „ins wüste 
Gebirge, zu den verbannten Ungläubigen, wo keine Kirchenglocke 
schallt und wo man in der Kirche nicht singt, keine Kerzen an- 
zündet und die Apostel nicht nennt“ 2). 

Die slavische und nicht minder die ganze europäische Volks- 
überlieferung wiederholt einstimmig dasselbe, was die Geistlichen 
gedichtet haben. Bald beruft sie sich auf das Wunder Christi mit 
den Worten: „nicht ich, sondern Christus vertreibt dich“), „ich 
verbanne euch, Teufel, durch den lebendigen Gott und durch seinen 
Sohn Christus, gehet in Felsen“ u. s. w. *), „gehet dahin, wohin Gott 
der Herr selbst euch gesandt hat, in Wüsten, Berge, zwischen Hügel, in 
Dornsträucher und in kalte Gegenden, dort vermehrt euch“ u. s. w. 5); 
bald erzählt sie, sich mehr oder minder an die Büchervariationen 
anschliessend, von „der Begegnung mit dem Bösen“ und endet mit 
Christi Worten; bald wagt sie ohne epische Einleitung die Verban- 
nungsworte zu brauchen, doch nicht ohne häufig auftauchende Er- 
wähnung des bekannten Vorgangs mit dem Teufel. In der Tat, wo 
immer der epische Eingang sich findet, dort wird er in der Regel 
von der Bannung begleitet; nur die russischen Fieberformeln, die 
in dieser Hinsicht schon in ihrer schriftlichen Redaktion dem VeScica- 
Gebet konsequent folgen, bilden eine Ausnahme. Nach einer peol- 
nischen Formel verbannt Christus den Teufel „den Schiessenden“ 
in dunkle Fichtenwälder, Wälder und Bergengen 6). Der Rotlauf 
wird ins Wasser und in die Wälder °), und der Kopfschmerz unter 
die Erde, unter Bergahorn, Ahornwurzeln verwiesen, wo gute Leute 
nicht plaudern und wohin die Sonne nicht scheint 3). Bei den Cechen 

') Porfir'jev An. eras. o non. 424. — ?) Starine XIIl. 157. —°) Sein Mar. 


II 523. — *) Kostäl 5. — 5) ibidem 15. — *) Federowski in Bibl. Wisly 11248. 
-— 1) Siarkowski 52, 54. ») Udziela 108. 
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ist diese Formel eine der populärsten in ihrem sonst armen Re- 
pertoire. Man beschwört den Dämon der Krankheit durch das hei- 
lige Wort in die Felsen, Wälder, Meere, Hügel, um Steine zu brechen 
und Moos zu rupfen!!). 

Die Beschwörungen, die aus dem epischen Zusammenhang 
herausgerissen worden sind, haben überall bei den slavischen Stäm- 
men Einlass gehalten ?2).. Eine Spur der apokryphen Erzählung 
fühlt man, wenn der Bulgare in seiner Beschwörung den Ort er- 
wähnt, wo das wichtige Ereignis vor sich gegangen ist: „Gehetin 
das wüste galiläische Gebirge, wo keine Schwalbe singt, kein Hnnd 
bellt* °). Mit diesem Ort wurden viele Erinnerungen verknüpft. 
Dort stand nach einigen Beschwörungsvarianten das Haus Samovzlas 
mit seinen „weichen Daunenpolstern“ *). Wir sind der Ansicht, dass 
diese Vorstellung durch Vermischung zweier Häuser entstanden ist, 
von denen das eine der „Salomia“, der Hebamme des Jesuskindes, 
gehörte und nach Apokryphen sich im Dorf Betlehem befand >), 
und das andere das bedeutungsvollere „Haus“ Zions, d. h. die 
Kirche war, wo, wie wir noch sehen werde, die hl. Jungfrau zu 
ruhen pflegte, und wo nach der Überlieferung das letzte Abend- 
mahl Christi, auf Ruhekissen liegend, eingenommen wurde. Dass die 


1) Kostal 4 u. s. w. — ?) Aus den Varianten dieser Formeln, die sich 
ungeachtet ihrer bunten Mannigfaltigkeit auf ihren ursprünglichen Zusam- 
menhang leicht zurückführen lassen, ist zum grössten Teil die populäre klein- 
russ. Beschwörung gebildet, die ohne Schwierigkeiten beliebigen Fällen ange- 
passt werden kann. Das Schema der Formel ist im allgemeinen folgendes. 
Man wendet sich an die Krankheit mit den ihr zukommenden Benennungen 
und mit unzähligen Attributen, die sich auf den unbekannten Ursprung der 
Krankheit beziehen. „Hier dürft ihr nicht sein, fährt der Zauberer fort, 
keine Knochen brechen, kein Blut saugen, sondern gehet fort dahin (ins 
Rohr, auf den Sumpf, in verfaulte Stöcke, in die Wälder), wo keine Leute 
gehen, keine Vögel singen“ u. s. w. Die im Anfang gebrauchte Anrufung 
Gottes und die oft wiederholte Versicherung: „Ich beschwöre euch nicht, 
sondern Gott vertreibt euch“, helfen uns den richtigen Zusammenhang der 
Beschwörung festzustellen. Die Beispiele sind nach Vetuchov 307, 392 u. a. 
— :) Im Original: Tililea pro Galilea Colakov 115, vgl. ZdVfVk 1898. 384. — 
») C6. 3a nap. ya. I. 96. — °) Porfir’jev An. ck. o. uoR. 303. Veselovskij dagegen 
hat Samovila mit der Sibylla in Zusammenhang gebracht. 
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Beschwörung in der Tat das letztere im Sinn gehabt hat, wird durch 
eine Variante bestätigt, die auf dem Berg den Abendmahlstisch mit 70 
Aposteln stehen lässt !). Daraus erklärt sich auch, was unter dem „gu- 
ten Jüngling“ zu verstehen ist, der nach einer Beschwörung auf dem 
Berg mit einem „grauen Pferd“ fahrend in der Gesellschaft der Mutter 
Gottes vorkommt ?). Den Erinnerungen, die mit dem hl. Berg verknüpft 
sind, gehört ferner der Palast in folgender Formel an: „Hier hast du, 
Krankheit, keine Nahrung ... aber du sollst in einen hohen Palast, auf 
die Polster des Palastes gehen; dort wirst du Gelegenheit haben zu trin- 
ken“ u.s. w). Serbische Beschwörungen, soweit sie von deın hl. Berg 
sprechen, verraten genau dieselben Beziehungen: Zum Tummelplatz 
des Teufels wird der galiläische Berg gewünscht, wo ein Haus gebaut, 
das Abendmahl bereitet und das Bett gerichtet wird *). Dort ist sogar 
eine seelenrettende Arbeit für die böse Krankheit zu finden: sie soll 
nämlich die heilige Axt nehmen, den heiligen Baum schlagen und die 
heilige Kirche bauen). Auch der Jordanfluss ist nicht vergessen 
worden; man bannt den Dämon „in den galiläischen Bach, wo 
keine Kirche steht“ ®). 

Bei den Huzulen umgeben sich diese klaren Vorstellungen mit 
märchenhafter Färbung. So verwünscht man den Sturm „auf drei- 
malneun Berge, in dreimalneun Länder, an gemalte Tische, auf grüne 
Kopfkissen, wo der König ihm eine Jungfrau gibt’). Die Vertrei- 
bung der Krankheit in gewisse Berge (Krkonossky hory), die mit 
drei wunderbaren Quellen versehen sind, geht ferner durch das 
ganze Beschwörungslexikon der Cechen. Die Erwähnung der Quellen 
kann auch deutsche Einwirkung verraten. Die eigenartig verstandene 
Allegorie vom Wasser und Blut, die aus der Wunde Christi zum 
Abwaschen der Sünden geronnen sind, wurde mit der Überlieferung 
von Brunnen am hl. Berg und von den Milch- und Honingflüssen des 
Paradieses $) vermischt, und daraus erklären sich einige deutsche 
Formeln, wie z. B. folgende: Hosti Hostis, die bekannte Parallele 


) C6. sa nap. ym. Xl. 87. — 2) C6. 3a m. ym. XVII-—-XVIII Mar. 264. — 
») Colakov 114—115. — *) Militevic 254: Leki-Berg. — ®) Militevic 267, vgl. 
273, 263 u. s. w. ®) Milicevit 272, vgl. Zbornik juzn. VIL 153, Glasnik XV. 161. 
— ?) Erm. 36. V. 68. — ®) S. weiter uuten. 
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zu Nezid, wird in einen wilden Wald vertrieben, wo sich „ein 
Brünnlein mit Milch und Honig beflossen“ befindet !). Der Hof- 
bann verwünscht die Krankheit und alles Böse in den Wald; „dort 
fliessen drei Brünnlein der Gnad’, dort sollen sie sitzen bis zum 
jüngsten Tag.“ ?) Dieselben Brunnen gehören also zu den Eigen- 
tümlichkeiten der @echischen KrkonoSsky-Berge. Man wendet sich 
an die Krankheitsdämonen mit den Worten: „Dort werdet ihr drei 
Brunnen finden, in dem einen gibt es Honig (var. Milch), in dem 
zweiten Gift (häufiger: Wasser) und in dem dritten Blut. Da sollt ihr 
stehen und euer Wesen treiben bis zum jüngsten Tag.“ °) 

Eine unverkennbare Spur des hl. Abendmahls der bulgarischen 
Formeln ist auch bei den Weissrussen zu finden, indem sie den 
Krankheitsdämon in Sümpfe und Moos verwünschen, wo für ihn ein 
Bett mit Federpolstern bereitet ist*). Wir machen ferner auf eine 
novgorodische Fassung bei Majkov 121 aufmerksam, nach der der 
Geist des Magenleidens „ins offene Feld“ ausgewiesen wird; auf 
dem offenen Feld stehen nämlich „eichene Tische mit gewebten 
Tüchern, auf den Tischen sind Honigtränke und Zuckerspeisen 
zugerichtet“. Dahin hat man die Krankheit eingeladen. In rus- 
sischen Zauberformeln sind indes auch klarere Andeutungen darüber 
erhalten, wo diese Gegenden in geographischer Hinsicht zu suchen 
sind. Indem der Weissrusse von einer überseeischen Insel spricht, 
auf der der oftgenannte weisse Stein mit der darauf sitzenden Jung- 
frau Maria liegt), so weist diese Insel ebenso wie der Verban- 
nungsort bei den übrigen Russen: hinter hohen Bergen, dichten 
Wäldern, breiten Meeren $), auf der Insel Bujan, wo keine Leute 
gehen ’) u. s. w. auf dieselben Berge Galiläas hin und auf denselben 
weissen Stein, der nach den russischen Beschwörungen und geist- 
lichen Reimen, ja nach der ganzen europäischen Volksüberlieferung 
den beliebtesten Aufenthaltsort der göttlichen Jungfrau und der 
Heiligen bildet. Schliesslich können wir uns nicht enthalten auf 


1) Köhler Volksbrauch 404. — ?) Wlislocki Volksgl... der Sieb. Sach- 
sen 109. — °) Kostäl 12 u. s. w. — ®) Sein II 523, Romanor 64. — ®) Dob- 
rovolskij 105. — *) Majkov 56 aus Sibirien, vgl. 94: gelbe Sandfelder. — 
") Majkov 57. 
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den interessanten Fall bei den Weissrussen aufmerksam zu machen,wo 
man die Fieberschwestern wörtlich auf „Sions Wiesen“ wünscht '). 

Die ursprüngliche Beschwörung in die Tiefen der Erde hat 
sich so mit neuen Zügen bereichert. Sie wurden sogar notwendig, 
denn es zeigte sich, nachdem der epische Eingang als minder we- 
sentlich abgefallen war, das Bedürfnis wenigstens den Ort zu nennen, 
wo die erzählte Episode vor sich gegangen war, d.h. Galiläa, „Bujan“. 
Die Unterwelt, die „Hölle“ 2) ist mit Farben der volkstümlichen Phan- 
tasie ausgemalt. Der kurze Bericht des Lucidarius darüber genügte 
nicht, man wollte den leblosen, unheiligen und verbannten Ort mit kräf- 
tigen Strichen zeichnen: „Ich treibe die tollen Hunde hinter dichte Tan- 
nenwälder, hinter dunkele Wälder, Moos und Sumpf, hinter verfaulte 
Stöcke, wilde Wasser, wo keine Leute gehen, keine Tiere laufen und 
keine Vögel singen; dort man hört keine Stimme von Kühen, kein Krä- 
hen der Hähne, dort sollen die tollen beissenden Hunde vergehen und 
nicht wieder zurückkehren.“ ) Das Bild erweiterte sich zu einem 
Gemeinplatz, der überall passt, wo es sich um die Unterwelt und 
entfernte Gegenden handelt. Dortbin treibt die Jungfrau Maria 
den Brand bei den Wenden *), dorthin begleitet die am Grab wei- 
nende Mutter ihren verstorbenen Sohn °), und dorthin, in die Ferne, 
flieht der hl. Julian der Legende ®). 

Auch andere, auf die galiläischen Beziehungen zurückgehende 
Vorstellungen sind mit Zauberformeln verwoben. U. a. sollte der 
Dämon in dem allegorisch verstandenen Brunnen der hl. Berge 
baden und zur Rettung seiner Seele sich am hl. Abendmahl betei- 
ligen. In einem kaukasischen Segen tritt der letztgenannte Zug in 
einer gröberen Weise hervor: Gott hat auf dem galiläischen Berg 
einen Ochsen geschlachtet und zum Gastmahl die Vertreter aller 
Krankheiten ohne den zu beschwörenden eingeladen ‘). 

Die kleinrussische Beschwörung beschränkt sich nicht auf die 
wortarme Verbannung des Dämons in galiläische Berge. Damit 


ı) Romanov 171. — *) ZdVfVk 1898. 337. — ?) Romanov 174. — *) 
Schulenburg Volkssagen 219, vgl. Bang 35, Tp. Iru. ora. VI. 139. — °®) Zibrt 
Seznam 19. — ®) Veselovskij in sk. M.H. Ip. 140. 346. — 7) 06. hark. AVL 2. 164. 
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vereinigt sich eine Reihe von anderen Elementen, in denen sich 
das Bestreben zeigt die verschiedenartigsten Kennzeichen und die 
vermeintlichen Ursachen der Krankheit zu charakterisieren. In die- 
ser Hinsicht stand die Formel, ebenso wie die parallelen Erschei- 
nungen bei anderen slavischen Stämmen, unter dem Einfluss der 
kirchlichen Gebete. Abgesehen von dem genannten Gebet gegen Nezid, 
das den Dämon dahin vertreibt, „woher er gekommen ist“ !), gehört 
zur Zahl der s. g. Heilgebete in kirchlichen Handbüchern ein Gebet 
von allgemeiner Art, das in der kirchlichen Praxis gewöhnlich gegen 
„alle Krankheiten* angewandt wurde. Den Versuch Porfir’jevs, es 
in der Kategorie der „apokryphen Gebete“ unterzubringen, hält 
Almazov für verfehlt und zwar deshalb, weil das Gebet so oft in 
Gebetbüchern vorkommt und weil es seinem Charakter nach mit 
der Grundidee der übrigen derartigen Gebete nicht im Widerspruch 
steht *). Die Fragen, die sich auf den Ursprung dieses Gebets be- 
ziehen, sind jedoch nicht erörtert, und die Frage, in welchem Grad 
die eventuellen griechischen Gebete und die entsprechenden latei- 
nischen evocationes morborum ) auf seine Entstehung eingewirkt 
haben, bleibt ohne Lösung. Abgesehen davon, dass auch dieses 
Gebet nach den Ansichten jener Zeit die Krankheit als Erzeugnis 
des Teufels betrachtet, legt es das Hauptgewicht auf die Aufzäh- 
lung der verschiedenen Teile des menschlichen Organismus und 
derjenigen Zustände, in denen der Mensch dem Verderben seitens des 
Teufels ausgesetzt ist. Man betet zu Gott, er möge „den Satan und 
allerlei Krankheiten aus dem Knecht Gottes NN.“, aus seinem Kopf, 
Haar u. s. w. aus dem ganzen sichtbaren Organismus bis zum iIn- 
nersten Blut und Gedanken hinausjagen *). Die Mächte des Dä- 
mons, die sich in den Gliedern regen, können ausserdem dem Gebet 
zufolge durch den bösen Blick und Zaubermittel des neidischen 
Menschen u. dgl. in Tätigkeit gesetzt werden °). Der abergläubische 
Geist jenes Zeitalters witterte überall böse Absichten: während 


ı) St. P.Ö.B. Q. I 1182. 91. — ?) Almazov Bp. Moa. 406. — °) Heim 
476—77. — *) Almazov 475 ff, Tichonravov 11 357 ff. — °) Vgl. Almazov 
473, Porfirjev in Tpyauı 21. 
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des Essens, des Gehens auf Kreuzwegen !), bei der Sonne 2) u.s. w. 
Giftige, todbringende Pfeile konnte nicht nur der Fremde und der 
Bekannte, sondern sogar der Geistliche schleudern °). 

Dem erschreckten Volk blieb nichts weiter übrig als diese 
Beschwörungsgebete nachzuahmen, die nicht versäumten alle der 
(sefahr ausgesetzten Körperteile aufzuzählen. Selbstverständlich steht 
die volkstümliche Fassung dem schriftlichen Original in Vielem nach. 
Wir wollen die verschiedenen Fälle nicht anführen, in denen die 
kirchliche Beschwörung, mit volkstümlichen Zusätzen mehr oder 
‚minder vermischt, erscheint. Während die anderen beliebteren For- 
meln auf den Gebrauch der genannten Beschwörungen bei den Süd- 
slaven +), Huzulen5) und Polen °) nachteilig eingewirkt haben, er- 
freuen sie sich in Russland einer desto grösseren Populärität. Nach 
ihrem allgemeinen Charakter sind sie passende Waffen gegen solche 
Krankheiten, deren Ursachen dem Volk verborgen sind, z. B. gegen 
Behexung, bösen Blick u. dgl. Zunächst zählt man die Stellen, Zu- 
stände und Personen auf, an denen und durch die die Krankheit 
entstanden sein kann, wie z. B. „die in Gedanken und Vorstellun- 
gen, im Vorübergehen, beim Essen und Trinken, beim Schlafen oder 
Lachen, von Grossvater oder Grossmutter, von Mann oder Weib, 
Knaben oder Mädchen, Priestern oder Kirchendienern, von Zigeu- 
nern oder Juden erfahrene Behexung.“ Darauf treibt der Zauberer 
mit Gottes. Hilfe die Krankheit aus allen wichtigen Körperteilen 
hinaus ?). Der Körper des Kranken ist offenbar heilig, denn er ist 
dureh die Taufe geweiht, durch Gebete gesegnet und mit geweihtem 
Öl gesalbt; zum Aufenthaltsort des Teufels ist er daher nicht taug- 
lich. Dieser Gedanke ist den Kleinrussen und Bulgaren gemeinsam. ®) 

Den unbekannten Ursprung der Krankheit zu erläutern be- 
strebt sich eine andere ihrem Typus nach verwandte Beschwörung, 
die in ihrer vollen Form nur bei den Westslaven und Bulgaren 


1) Sokolov Mas. N:o 5. — ?) Starine XVIII. 169. —°) ibidem. — *) (6. 
3a. ym. V. 115, Milicevidc 290. — 9 Er. 36. V. 52, 231.— ®) Udziela 108, ver- 
mutlich orthodoxen Ursprungs. — 7) Vetuchov 177 ff, Romanov 4 ff, Maj- 
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erhalten ist. Auch sie zählt Leute und Zustände auf, die das Übel 
hervorrufen können, und endet mit dem Wunsch, das Böse möge 
dahin zurückkehren, woher es geschickt wurde. Weil die Formel 
auf russischem Gebiet nicht besonders verbreitet ist, beschränken 
wir uns darauf, im Vorübergehen auf sie aufmerksam zu machen 
und unsere Vermutung auszusprechen, dass die Formel von den 
katholischen Deutschen übernommen ist, weil sie bei ihnen in sorg- 
fältigerer, gereimter Form vorkomnt und eme gewisse Belesenheit 
in kirchlichen Dingen bei ihrem Verfasser verrät. In Russland ist 
sie hauptsächlich bei den Weissrussen, auf dem Gebiet, wo der 
Katholizismus schon längst festen Fuss gefasst hat, angetroffen 
worden. Als Beispiel führen wir eine deutsche Variante an: 


Hat dich übertritten ein 
Weib, 
So segne dich Gott und 
Mariae Leib, 
Hat dich übertritten eine 


Hat dich übertritten ein 
Mann, 
So segne dich Gott und der 
hl. Cyprian, 

Hat dich übertritten ein 


Knecht, Magd oder Dirn, 
So segne dich Gott und das So segne dich Gott und das 
Himmelsrecht, Himmelsgestirn. !) 


Von anderen, unbedeutenderen und speziellen Fällen ange- 
passten Beschwörungen erwähnen wir die gemeineuropäische For- 
mel, die durch Zählen von 9 bis O zu erreichen sucht, dass in 
denselben Verhältnis die Anzahl der zu beschwörenden Gegenstände 
abnehme. Während die Westslaven, dem Beispiele der Deutschen 
folgend, diesen Spruch wirklich in Fällen gebrauchen, in denen 
es der zu besprechenden Gegenstände mehrere sind, und ohne Aus- 
nahme die 9-Zahl anwenden, erweitern die Russen die Giltigkeit 


1) Peter 11 230. Bei den Weissrussen: Werenko 215, bei den Polen 
Zbior I1I. 5l: Wenn das Böse von einem Bauern herrührt, so kehre es unter 
seinen Hut zurück; wenn von einem Weib, so kehre es unter sein Kopftuch 
zurück u. Ss. w. Udziela 81. Bei den Bulgaren 06. aa m. ym. XV. 143. Deutsche 
Formeln z. B. H. Schreiber I 321, Köhler Volksbr. 407, ZiUVfVk 1906. 11. 175. 
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der Formel und führen zugleich mit der 9-Zahl auch andere Zahlen an. 
Wir haben gesehen und werden noch beobachten, wie manche an- 
dere Beschwörungsformel einer ähnlichen Entstellung ausgesetzt 
gewesen ist, als sie in Russland aus der schriftlichen. Überlieferung 
dem freien Spiel der Phantasie überlassen wurde. Die Grenzen 
des Originals, die äusseren Beweggründe, das gegebene Motiv und 
den Anteil des eigentlichen Schaffens des Volkes zu bestimmen, ist 
die verwickelte Aufgabe der Forschung. 

Zum Ausgangspunkt können wir in diesem Fall eine lateinische 
Formel bei Marcellus nehmen, in der es sich um die allmähliche 
Verminderung der 9 Schwestern der Krankheit handelt!). Inder 
deutsch-Cechischen Fassung tritt uns schon eine biblische Anknü- 
pfung entgegen: Hiob, Petrus oder der Herr liegt im Grab und hat 
9 Würmer; oder es wird von 9 Blattern der hl. Barbara berichtet 2). 
Das Schwesterverhältnis der Krankheit wird zuweilen durch andere 
Verwandtschaftsbande ersetzt. Der betreffende Dämon heiratet 9 
Frauen oder hat 9 Kinder). 9 Krankheitskinder, die nach einander 
dahinschwinden, sind sowohl den Polen *) als den Serben °) geläufig. 
Diese Verhältnisse blieben auch unverändert, als die Formel nach 
Kleinrussland gelangte. Man versucht nämlich dort die Wundwür- 
mer auszurotten, indem man die Abzählung von 9 bis 0 auf Wurm- 
Junge ®) oder Weibchen ’) bezieht. Während die bisherigen For- 
meln in denjenigen Krankheitsfällen gebraucht werden, in denen von 
einer Zählung recht wohl die Rede sein kann, wie z. B. gegen 
„glandulae*“, Würmer, Auswüchse °) u. dgl., wehren die Weissrussen 
mit dieser Formel schon andere Leiden, wie Geburtswehen °) und 
Pferdekrankheiten !°) ab. Dann verändert sich auch die Zahl in 12, 
ll, 10 u. s. w. Die reiche Phantasie fängt an zu spielen, und es 
fällt ihr nicht schwer die handelnden Personen mit den 11 Töchtern 


ı) Heim 490. — ?) Deutsche Formeln: Germania XXV. 507, X<IV—XV Jh. 
Mones Anz. 1837. 462. Cechische Formeln: Grohmann 153, 156, Kostäl 7. — 
?) Adämek Lid na Hlinecku 290. — !) Siarkowski 52. — ®) Militevid 268, 274. 
— *; Komarov 115, vgl. Jastrebov 14. — ’) K. Crap. 1903. VII VII. 29. — ®) 
Cubinskij 115, bei den Letten Tp. a. ora. Vi. 131; bei den Wenden Schulen- 
burg W. Volkst. 94. — ?) Vetuchov 454. — !%) Romanov 124. 
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des Herodes, die den Fiebersegen entlehnt sind, zu assoziieren !) 
oder schlechthin die 10 Söhne des Longinus anzuführen 2), bis sie 
schliesslich vermutet, dass der Kranke selbst die 9 Weiber hat). 


Die auf Parallelismus beruhenden Formeln. 


Nachdem wir im Bisherigen die gemeinslavischen epischen und 
„eigentlichen“ Beschwörungsformeln durchgegangen haben, bleibt 
es uns noch übrig einen Blick auf einige einfache oder organisch 
mit den vorigen verbundene Sprüche zu werfen, deren Interesse 
sich auf die in der Formel geäusserte Vergleichung, auf den posi- 
tiven oder negativen Parallelismus beschränkt. Sie haben, allge- 
mein genommen, den Zweck, durch die ausgesprochene Vergleichung 
die Veränderung des zu beschwörenden Zustandes, der Krankheit, 
des Unglückes und, in entgegengesetzten Fällen, des Wohlseins, zu 
bewirken. Ehe wir uns in Betrachtungen über die psychologischen 
Beweggründe, die diesen Vergleichungen zu Grunde liegen, vertiefen 
und den Begriff des in der Volkspoesie oft vorkommenden Paralle- 
lismus auf die manchmal erstarrten Ausdrucksweisen des Zauber- 
spruches ausdehnen, wollen wir lieber Mittel zur Bestimmung ihrer 
formellen Entwicklung suchen. Jedenfalls darf man schon von vorn- 
herein vermuten, dass die jetzigen Gestaltungen, wie farbenreich 
und phantasievoll sie auch sind, nur eine bestimmte Entwicklungs- 
stufe vertreten, die ihre Vergangenheit und Zukunft hat. Um die 
schon längst verstrichene Vergangenheit, die ersten Stufen der Bil- 
dung, zu finden, haben wir natürlich eine umfangreichere verglei- 
chende Arbeit nötig. In der flüchtigen Übersicht, in der ausser dem 
das Hauptgewicht auf die s. g. Kraukheitsbeschwörungen zu legen 
ist, ist es nicht notwendig sich in die Tiefen der primitiven Magie 
mit ihren mannigfaltigen Übergangsformen zu versenken. Jetzt 
scheint es uns genügend die slavischen Formeln nach den inihnen 
vorkommenden Eigentümlichkeiten zu gruppieren und die typischen 
Abweichungen zu charakterisieren. 


1) Cubinskij 115. — ?) Archiv d. geogr. Ges. A. 189. — °®) Majkov 20%. 
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Die Vergleichung kann eine künstliche, erdichtete, mit Worten 
und gesuchten Zusammenstellungen ausgedrückte sein. In diesem 
Fall ist sie an eine feste stilistische Form gebunden, z. B. „wie 
nicht — so auch nicht“, wo irgendeine Unmöglichkeit oder nicht 
zu erfüllende Bedingung auf den gegebenen Krankheitsfall bezogen 
wird, in der Erwartung, dass auch dieser ebenso unmöglich sei. 
Derselbe Parallelismus scheint mitunter in einem archaistischeren 
Stadium stecken zu bleiben; seine Konstruktion ist von einem be- 
stimmten Ritus, einer Zauberhandlung abhängig, deren Beschreibung 
in dem ersten Glied der Vergleichung geliefert wird. Häufig ist 
es jedoch unmöglich die Grenze zwischen diesen zwei Hauptformen» 
der „abstrakten“ und der „konkreten“, festzustellen, weil die Variatio- 
nen der einen sich schon in Anfangsstadien denen der anderen nä- 
hern, und die eine, wie wir bald schen werden, in die andere über- 
geht. Desto weniger Beständigkeit ist im Inhalt, in den Kapricen 
der Phantasie, zu beobachten. 

Beim ersten Anbliek scheint es vielleicht so, als trüge die 
slavische Segensüberlieferung, gerade was die Beschwörungen dieses 
Typus betrifft, ein besonderes Gepräge, das sie von der übrigen 
europäischen unterscheidet. Es handelt sich ausserden nicht um 
einzelne, selten vorkommende Züge, sondern um ein ganzes System, 
eine beliebte Ausdrucksweise, die überall aufzutauchen sucht. 

Zur Erleichterung dienen jedoch bei der Nachforschung nach 
dem Ursprung mehrerer Formeln einige lateinische Sprüche aus 
christlicher Zeit, die wir zum Ausgangspunkt nchmen können. Die 
Unmöglichkeitsform, die wir kurz „quomodonon“ nennen werden, 
erscheint sehon da in zwei verschiedenen Typen. Im einen besteht 
der Parallelismus aus einer abstrakten, erfundenen Zusammenstellung, 
während der andere Elemente der unter den Worten verborgenen 
Zauberhandlung verrät. Zum ersten Typus gehören die Sprüche an 
den Mond gegen Zahn- und Kopfschmerz: „quomodo ad te nec lupus 
nee canis adtingere potest, sic nee ad me, ne caput meum dolor 
aliquis adtingere possit '); domina Luna, Jovis filia, quomodo lupus 
non tangit te, sie“ etc. 2) 
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In der russischen und serbischen Überlieferung kommt eine 
Formel vor, deren Grundgedanke mit demjenigen der lateinischen 
übereinstimmt. In Russland gehört sie ebenso unter die Sprüche 
gegen Zahnschmerz, während in Serbien und Bosnien ihr die Kraft, 
das Fieber zu beseitigen, zugeschrieben wird. Die Zahnsprüche in 
Russland zählen drei von einander getrennte Gegenstände auf, den 
Mond am Himmel, den Fisch im Meer und den Wolf im Wald, und 
fügen hinzu, dass nur unter der Bedingung, dass sie zusammenkom- 
men können, der Zahnschmerz möglich ist!). Anstatt des Wolfes 
treten auch der Hase 2), der Bär und überhaupt „das Tier des Wal- 
des“ sehr oft auf. Durch die Unsicherheit des Gedächtnisses und 
den Einfluss anderer Beschwörungen ist das Variieren der Gegen- 
stände leicht zu erklären. Sie werden als Herrscher, „Kaiser* je 
auf ihrem Gebiet aufgefasst 3), und zum Schluss erscheint der tra- 
ditionelle Stein des Meeres, ein Verstorbener im Sarg irgendwo im 
hl. Land *) u. dgl. Bei den Weissrussen erweitert sich das Giltig- 
keitsgebiet der Formel: sie ist eine Schutzwehr nicht nur gegen 
Zahnschmerz, sondern auch gegen Beschreien ?), Gebärmutterleiden *) 
und Vieh- und Pferdekrankheiten 9). Ob die serbisch-bosnische Va- 
riation von den Zahnsprüchen herzuleiten ist, und in welchem Grad 
eine bestimmte Zauberhandlung ®), die ursprünglich zusammengehö- 
rende Gegenstände von einander trennt und die daraus folgende 
Bedingung ausspricht, darauf eingewirkt hat, können wir aus Mangel 
an Material nicht entscheiden. Die eine von den serbischen Va- 
rianten lautet: „OÖ, Schulze aus dem Dorfe, o Pfarrer aus der Pfarre, 
0, Wolf aus dem Walde! Wann ihr selbdritt zusammen komnit 
u. s. w.“°) Die andere führt „den Wolf im Wald, den Geistlichen 
im Dorf und den Teufel im Wasser“ an!®Y). Ein kleinruss. Exem- 
plar aus dem 17. Jh. nähert sich den serbischen Varianten: „Es 
gingen drei Gruppen von Geistlichen, es gingen drei Gruppen von 
Wölfen, es gingen drei Gruppen von Mönchen. Wie sie alle an 
eine Stelle nicht kommen können...“ !!) 

ı) Vetuchov 261. — ?2),Vetuchov 264. — 3) Vetuchov 261. — *) Vetuchov 
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Abgesehen vom relativ hohen Alter der obenangeführten la- 
teinischen Fassung, können wir es für sehr wahrscheinlich halten, 
dass ein verborgener durch die wenig erforschte Arzneiliteratur ge- 
hender Verbindungsfaden zwischen dem lateinischen und russischen 
Zahnspruch vorauszusetzen ist. Der Zweck ist ihnen gemeinsam, 
und die Mittel sind nicht weniger dieselben: dieselbe Unmöglich- 
keitsbedingung ist die wichtige Grundlage beider. Es ist nur 
eine Nebensache, ob die aufgezählten Gegenstände in derselben 
Reihenfolge im 12. wie im 19. Jh. erhalten sind. Ohne Bedeutung 
kann auch der Umstand nicht sein, dass die Formel bei anderen 
Slaven als bei den erwähnten nicht angetroffen wird, und dass, 
näher bestimmt, den Mittelpunkt derselben das süd-westliche Russ- 
land bildet. 

Einer grösseren Lebenskraft verdankt ihre Verbreitung eine 
andere lateinische Parallelismusformel, in der dieselbe Grundidee 
wie in der vorigen, obgleich kürzer ausgedrückt, verborgen liegt: 
eine oder mehrere Unmöglichkeiten werden dem Wunsch, dass der 
Schmerz vergehe, entgegengehalten. Nec mula parit, nec lapis 
lanam fert, nec huic morbo (= varulo) caput crescat... nec lum- 
brieus oculos habet, nec mula parit utrieulum, nec cantharus aquam 
bibet, nec palumba dentes habet, nec mihi dentes non doleant; for- 
mica sanquinem non habet nec fel!). 

In Bosnien tritt uns dieselbe Konstruktion entgegen: „Das 
Meer hat keine Brücke, auf der flachen Hand wächst kein Haar, 
meine Kuh hat keine Behexung.“ ?2) Ebenso in der Herzogevina: 
„Das Meer hat keine Brücke, der Hund hat keine Hörner, der 
Frosch hat kein Haar, NN. hat keine Behexung.* 3) In Kroatien 
ist die Formel schon mit einer Zauberhandlung verbunden: „Dieser 
Wassereimer (den man sieht oder in der Hand hält) hat keinen 
Boden, in der Kehle ist kein Schmerz mehr.“ *) Bei den Serben 
lautet die Formel: „Die linke Hand hat kein Kreuz, die Flechte 
hat hier keinen Platz.“ °) 


ı) Heim 493 --94. — ?) Glasnik X. 518. — °) Glasnik XV. 173. — *) Zb. 
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Getreuer hat das russische Arzneibuch die lateinische Formel 
bewahrt. Man bespricht z. B die Eiterbeule mit folgenden Worten: 
„Der Stein hat keine Frucht, die Eiterbeule hat! kein Blut, die 
Knospe hat kein Haupt, du sollst sterben und vergehen.“ !) „Aus 
der Kohle, aus dem Stein kommt kein Spross hervor und blüht 
keine Blume, so auch...“2?) Gegen Beschreien braucht man fol- 
gende Formel: „Es koınmt keine Blüte aus dem Oboroten’kraut: 
keine Frucht aus dem Stein, kein Blut, kein Reissen noch Schmer- 
zen und keine Schwermut bei mir.“*3) „Wie der Hahn kein Ei 
legt, so soll die Flinte nicht los gehen.“ +) „Wie dieser Finger 
(der Ringfinger) keinen Namen hat...“ >) In den letzten Beispielen 
geht die Formel „nec“ fast unmerklich in die Konstruktion „quo- 
modo non“ über. Ebenso unmerklich tritt das Elemeut der symbo- 
lischen Zauberhandlung hervor. In Bezug auf diese allmähliche Ent- 
wicklung bieten die beiden folgenden Formeln Interesse dar. Die erste 
vertritt die Form „nec lapis lanam fert“: Wie kein Stein aus einer 
Wurzel wachsen und schwankende Äste hervorbringen kann, ebenso 
möge NN. keine Schmerzen haben ®). Die zweite wird ausgespro- 
chen, indem man auf einen Ast in der Holzwand zeigt: „Wie 
es diesem Baum unmöglich ist auf seinen Wurzeln zu stehen, Wur- 
zeln zu schlagen und Äste zu treiben, so kann auch NN. kein Glie- 
derreissen haben.“ ?) Diese verbreitete Formel hat mehrere Va- 
riationen, wie z. B: Wie aus dir (dem Ast in der Wand) kein 
Spross hervorgeht, ebenso... ®) 

Wir sind also zu den Unmöglichkeitsformeln gekommen, die 
von einem Zaubermittel begleitet werden, sei es nun symbolisch 
oder beruhe es auf irgendeiner Analogie. Von entsprechenden la- 
teinischen Formeln führen wir folgende an: 

Hirundo tibi dico, quomodo hoc (das getrunkene Wasser) in 
rostro iterum non erit, sic mihi dentes non doleant toto anno ?). 


ı) Majkov 135 vgl. Popov 94. — ?) Efimenko 210. — °) Vinogradov X: 
18. — *) Majkov 233. — °) Popov |: 96, vgl. 9. 06. 1892. 1. 183, Werenko 
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Quomodo hos (= lapillos, die versteckt sind) sol videre non potest, 
sic et illos quartanae non videant !), Eine nahe Verwandtschaft 
mit diesen zeigen eine grosse Anzahl serbisch-bulgarischer Unmöglich- 
keitsformeln, die uns, wenn wir alle ihre Wandlungen durchgehen 
wollten, zu weit in die Liebes- und Ehezaubereien hineinführen 
würden. Wir werden sie in Betracht ziehen, insofern sie in die 
russischen Zauberformeln Licht bringen können. Als Fieberbesch wö- 
rungen werden folgende mit einer Zauberhandlung verbundenen 
Formeln gebraucht: Wenn (> Wie nicht) diese glühenden Kohlen 
sich verjüngen, dann kehrt das Fieber zurück 2). Wenn diese (ge- 
bratene) Zwiebel blüht, dann ergreift mich das Fieber °). Die erste 
hat auch in Ehezaubereien Anwendung erlangt, in denen die For- 
meln dieses Typus sehr beliebt sind, wenn die Eheleute keine Kin- 
der wünschen. Es werden z. B. zwei Gegenstände in entgegen- 
gesetzte Richtungen geworfen mit dem Wunsch: Wenn diese zwei 
zusammen kommen, dann erhalten NN. Kinder ®). 

Der Übergang von der Quomodonon-Formel in die positive 
Vergleichung ist häufig eine Formalität. Es kommt darauf an, 
worauf der ausgesprochene Wunsch, das zweite Glied der Verglei- 
chung hinzielt. Überall in Europa ist die Zauberhandlung vermit- 
telst eines Gegenstandes, der sich in irgendeiner Hinsicht auf den 
Verstorbenen bezieht, verbreitet. Wie sich die Vergleichungsform 
in dem bei der Handlung vorgetragenen Spruch, im Fall dieser nicht 
wegrgeblieben ist, gestaltet, das wird von den Interessen des Zau- 
berers und von derjenigen Assoziation bestimmt, in der ihm das 
Verhältnis der Handlung und des Gewünschten im gegebenen Mo- 
ment sich zeigt. Der verliebte Bulgar wirft die Fussstapfe des 
betreffenden Mädchens auf das Grab eines kürzlich Verstorbenen 
und sagt: „Wenn der Tote anfängt zu sprechen, dann verweigert 
NN. mir das, was ich verlange.“ 5) Der Kleinrusse, der an Magen- 
krankheit leidet, sagt, wenn er das Geläute für einen Verstorbenen 
hört: „Dann möge meine Krankheit beginnen, wenn dieser Verstor- 
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bene aufersteht* !). Ein altes kleinruss. Arzneibuch rät in dem- 
selben Fall unter denselben Bedingungen zu sprechen: „Wie der 
Tote von dem Brett nicht aufstehen kann, ebenso kann das Magen- 
brennen sich nicht wiederholen“ 2. Das deutsche Rezeptbuch emp- 
fiehlt diesen Spruch bei derselben Gelegenheit, obgleich schon in 
der Form eines positiven Parallelismus 3). 

Die Rezepte der Arzneibücher stimmen also mit einander überein. 
Die Vergleichung mit dem Verstorbenen war eine passende Formel, 
deren Gebrauch keine Grenzen kannte, denn sie war ebenso gebräu- 
ehlich in der bösen wie in der „weissen“ Magie. Ihre ursprüngliche 
Zugehörigkeit zum Zauberakt ist natürlicher als die Annahme, dass 
die Formel früher bekannt gewesen wäre; der Gebrauch von Ge- 
genständen, die zum Toten Beziehung haben, zu zauberischen Zwecken, 
das blosse Sehen des Verstorbenen, das Hören der Seelenglocken u. 
dgl. richteten ohne Schwierigkeit den Gedanken des Beschwörers 
auf diese brauchbare Vergleichung. Wir: machen hier auf den be- 
kaunten Brauch aufmerksam bei Diebstählen eine tote Hand um 
das Haus zu tragen. In den meisten Fällen wird diese Zauberei nicht 
von Formeln begleitet; wenn es aber einem einfällt etwas dazu zu 
flüstern, kann der Spruch wohl identisch mit folgendem bosnischen 
sein: „Wie jener Tote schläft, so mögen alle Hausleute schlafen“ *). 
Dasselbe gegenseitige Verhältnis zwischen dem Zauberakt und der 
Formel herrscht in einer russischen Beschwörung gegen Rheuma- 
tismus. Der kranke Körperteil wird mit der Seife, mit welcher ein 
Toter gewaschen worden ist, eingerieben, und dabei spricht man: 
Wie dem Toten die Knochen nicht weh tun, so mögen auch die 
meinigen u. Ss. W.°) Der Zauberei auf dem Feld vermittelst des 
vom Verstorbenen gebrauchten Löffels folgt der Spruch: „Wie 
jener Mensch mit diesem Löffel nicht essen, noch trinken kann, 
ebenso wenig mögen die Spatzen und die Mäuse von meinem 


”) K. Crap. 1885. XII. 737. — ?) Grincenko II 36. — °) Meier D. Sagen 
II 529, Mitt. d. V. f. Gesch der D. in Böhmen XVIII: Wie der Tote im 
Grab... Entsprechende Manipulationen ohne Worte aus der Herzegovina: 
Wiss. Mitt. VI. 616, aus Deutschland ZaVfVk 1897. 165. — *) Wiss. Mitt. IV. 
478. — 5) 9. 06. 1892. 1. 183, vgl. Guljajev 53. 


92 V. J. MansıKKA. Über russ. Zauberformeln. BI; 


Getreide essen oder trinken“ !), Besonders bezeichnend ist der 
Umstand, dass in einigen zu diesem Typus gehörenden Segen, bei 
denen die Zauberei offenbar fehlt, die Phantasie gleich wie aus der 
Erinnerung an alten Gebrauch, das Vorhandensein des Toten sich 
einbildet. Hierher gehören die Sprüche des zum Gericht gehenden 
Menschen. Ihren Ursprung nach. wie wir noch sehen werden, 
zweifellos deutsch, enthalten diese Sprüche sehr häufig Toten- 
Vergleichungen, wie aus folgendem erhellt. Im 17. und 18. Jh. 
wurde das Urteil durch folgende Formel gemildert: „Ich gehe zu 
NN., man trägt mir einen Toten entgegen; er ist seiner Füsse, 
Hände, Zähne, Lippen u. s. w. nicht mehr mächtig, ebenso möge 
NN...“?2) In einem deutschen Spruch bei den Kolonisten des Gouv. 
Saratov schauen die Toten aus dem Fenster des Gerichtshauses 
heraus). Ein Rezeptbuch aus Archangel schreibt in demselben 
Fall folgende Formel vor: „Wie aus dem Sarg der Tote nicht auf- 
steht, so wenig möge der Richter gegen mich sprechen“ +. Der 
Soldat, der seinem Befehlshaber gefallen will, spricht die Beschwö- 
rung aus: „Wie die Toten schlafen, wie sie sich nicht bewegen, 
ihren Mund nicht öffnen, ihre Augen nicht aufmachen, so möge 
der Oberste...“ 5) 

Die Vergleichungen dieses Typus treten auch in Krankheits- 
beschwörungen hervor mit dem Unterschied, dass in Gedanken ein 
bestimmter Toter, d. h. der „Tote“ des heiligen Landes, Christus, 
„Adam“, hervorgezaubert wird: „Im Meer ist ein Stein, auf dem 
Stein steht eine Kirche, in der Kirche befindet sich ein Tron, hin- 
ter dem Tron schläft ein Toter ohne Hände, Füsse... Glieder. 
Wenn der Mensch aufersteht und sprechen wird, dann fangen meine 
Zähne an zu schmerzen“ ©). 

Zu ähnlichen Beobachtungen würden uns viele andere, zu der 
„weissen“ oder „schwarzen“ Magie gehörende Formeln leiten, wenn 
sie uns nicht über den Rahmen der Krankheitsbeschwörungen hinaus- 


1) Zbior IU. 114. — ?) Mer. B. 1893. VII 144; vgl. sK. Crap. 1891. 
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führten. Als Beispiel der Leichtigkeit, mit welcher die fertiggebil- 
deten Formeln aus einer Praxis in die andere übergehen, erwähnen 
wir den lateinischen Gebrauch, über dem Feuer einen Gegenstand 
zu trocknen, der mit einem Toten in Berührung gekommen ist, oder, 
im Gebiete der Liebesmagie, das tönerne oder wächserne Bild des 
geliebten Menschen verbrennen zu lassen. Die Handlung hat eine Pa- 
rallelismusformel hervorgerufen, diesmal eine positive, sie, quo- 
modo — sic: 

Ut sicut cortex ille paulatim fumo siccatus arescit, sic splen 
vel iecur laborantis arescat!). In der Liebesmagie wird die Hand- 
lung von folgender Formel begleitet: 

Limus ut hic durescit, et haec ut caera liquesecit, 

Uno eodemque igni sic nostro Daphnis amore ?). 

Dieser (sebrauch findet sich auch bei den Bulgaren aufge- 
zeichnet), so dass man erraten kann, auf welchem Weg die la- 
teinische Überlieferung nach Russland eingewandert ist. In Klein- 
russland geht nämlich die Liebeszauberei so vor sich, dass man die 
Fussstapfe des geliebten Menschen in die Glut des Ofens hält und 
dabei sagt: 

Möge dein Herz so nach mir brennen, wie dieser Ton hrennt.! ®) 

Alte Jungfern, die die Liebe der Menschen erwecken wollen, 
versuchen aus der Schuhsohle des Mannes etwas herauszureissen 
oder einen Faden aus seinem Hut zu stehlen, wickeln das Genom- 
mene in ein Stück Wachs ein und werfen es ins Feuer mit den Worten: 

„Dass du so nach mir entbrennest, wie das Feuer das Wachs 
verbrennt, und dass du mich erst dann verlassest, wenn du dieses 
Wachs finden wirst“ >). 

Anderswo in Russland ist dieses natürliche Verhältnis entstellt 
worden. Es ist von der Zauberhandlung keine Spur mehr geblie- 
ben; die Formel aber ist in den Zyklus der Liebesbeschwörungen 
aufgenommen. Man sieht auf jedem Schritt, woher sie stammt. Es 
wird z. B. von drei Öfen, die am Meer in einem östlichen Land 
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stehen, berichtet. Im Ofen brennt Eichenholz, und es folgt die be- 
kannte Vergleichung !). Die Brauchbarkeit der Formel im Gouv. 
Perm’ erweitert sich dahin, dass man mit ihr das Beschreien be- 
kämpft. Ohne jeden Zusammenhang mit dem vorhergehenden In- 
halt der Formel, in welche sie eingeschoben worden ist, lautet sie: 
„Der Ofen hat die Ofentür, im Ofen ist die Bratpfanne; wie sie 
trocknet, so mögen auch die Beliexungen trocknen“ ?). 

Ebenso zuversichtlich wie im vorigen Fall empfiehlt das la- 
teinische Rezeptbuch auch ein anderes Mittel: Salz ins Wasser zu 
werfen und dabei zu sagen: Quemadmodum hie sal seritur et ad 
nihilum reducitur, sic mea lippitudo coalescat®). Eine ähnliche 
Zauberhandlung und Formel lebt noch bei den Huzulen ®). 

Die Formel des positiven Parallelismns kann ebenso oft keinen 
Zusammenhang mit der Zauberei haben. Zur Vergleichung gibt 
einfach eine Beobachtung Anlass: 

(Juomodo sol, luna, vespera etc. redeunt, sie revertatur loco 
suo, redeat lingula. (@uomodo rota se volvet, quomodo vipera se 
fleetet, quomodo lacerta... intestinum, fimbricae exeunt de suo loco, 
sie et tu quantum grlutiaris, ama locum tuum tibi coagulum, cuius 
lac bibisti °). | 

Die zweite von diesen Formeln wird zu demselben Zweck — 
infantium praecantatio — auch in Bulgarien angewandt. „So wie 
der Vogel im Wald sein Nest baut („flieht“), so schlinge sich der 
Nabel. Wie sich die Schlange im Garten zusammen- und wieder 
aufrollt, so* u.s. w.°6) | 

In Russland ist diese Konstruktion in unzähligen Formen ver- 
treten. Die verschiedensten Hirten-, ‚Jäger-, Bienen- und Liebes- 
sprüche enthalten in grossen Mengen Vergleichungen dieses Typus. 
Das gegebene Schema ist mit zufälligen Materialien ausgefüllt. 
Neben den lateinischen quomodo sol. ..”) „wie der Vogel“ ®) u. s. w. 
treten uns mannigfaltige Vergleichungen aus dem Gebiet der christ- 


mem [en —H no. 


'!) Vinogradov N 37, Majkov & 2, 5. — ?) Majkov & 198. — 3) Heim 
556. — %) Firm. 36. V. 232. —- 9%) Heim 557 ff. — ®) Colakov 117. - 7) Maj- 
kov \ 298, Vinogradov \ 86. - #) Romanov +1. 
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lichen Überlieferung, wie z. B. von der Festigkeit des Alatyr'stei- 
nes, des das Meer tragenden Walfisches !), des Taborberges und 
des Grabes Christi in Jerusalem 2), u. dgl. entgegen. Es ist dabei 
zu beachten, dass die Form des positiven Parallelismus auch in 
(Grebeten, sowohl in apokryphen als in kirchlichen, auf Schritt und 
Tritt vorkommt, und wir sind der Ansicht, dass für die grosse Ver- 
breitung der positiven Vergleichungen in den russ. Zauberformeln 
die Konstruktion der Gebete von grösster Wichtigkeit gewesen ist. 
Der Verfasser oder Abschreiber des Zauberbuches in Russland war, 
wie auch anderswo, der Geistliche, überhaupt ein Mensch mit Bücher- 
kenntnissen, und es wäre kein Wunder, wenn die Form und der 
Inbalt der Segenssprüche den Bildungsstand des Verfassers ver- 
rieten. 3) | 

Die Unmöglichkeitsformel hat eine besonders grosse Bedeutung 
zur Abwehr der Behexung, einer vom bösen Geist oder von Hexen 
verursachten Krankheit, gewonnen. Zu dem gleichen Zweck wurde 
in Deutschland seit alten Zeiten der bekannte Spruch gegen Alp- 
drücken verwendet, in dem dem nächtlichen Dämon eine unmög- 
liche Aufgabe gestellt wird, um dadurch seine Ankunft bis zum hellen 
Morgen zu verzögern. Er soll alle Wasser der Erde durchwaten, 
den Sand des Meeres, die Sterne am Himmel und die Blätter der 


!) Romanov 55. — ?) Majkov \ 285. — °) Ein Beispiel von der Ge- 
lehrsamkeit des Verfassers liefert u. a. folgender Hirtenspruch: So wie der 
Kaiser Konstantin um seine Heere mit dem Kreuz in der Hand herumging 
und sein Heer gerettet hat, so möge er auch um mein Vieh herumgehen 
Rybnikov 269. — In einigen kirchlichen Krankheitsgebeten, wie z. B. im Gebet 
des Cyprianus, das vielleicht das stärkste ist, das die kirchliche Praxis kennt, 
kommt häufig folgende Vergleichung vor: Seine Feinde sollen vergehen, 
wie der Rauch des Feuers, das Wachs durch das Feuer, der Schaum und 
der Tau. Derselbe Ausdruck, vielleicht dem genannten Gebet entlehnt, ist 
bulgarischen (Colakov 114), serbischen (Milicevie), rumänischen (ZdVfVk 
1889. 200), huzulischen (Ern. 36. V. 45) und russischen Beschwörungen gegen 
Behexung eigen: „sie sollen vergehen, wie das Wachs durch das Feuer, 
der Schaum auf dem Wasser und der Tau im Gras“. (Almazov 480, 497, 
Porfirjev Tp. 11, 14; Hs. der St. P. Öff. B. XVII 260. 25.) 
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Bäume zählen, alle Berge besteigen, und alle Kirchen vermeiden. !) 
Manche von diesen schwierigen Aufgaben bilden einen locus com- 
munis in der Volkspoesie, worauf schon Veselovskij hingewiesen 
hat?2). Die Anknüpfung dieser Formel an die Segenssprüche eines 
bestimmten Typus bei den Deutschen, Serben, Bulgaren und Russen 
spricht eher für die Vermittelung durch schriftliche Überlieferung 
als für die Erklärung, dass „dieselben Bedingungen dieselben For- 
men hervorgerufen hätten“. In der Tat, der serbische Mora- (= Alp-) 
segen führt ähnliche Aufgaben an: 

Wenn du die Federn des Hahns, die Sterne am Himmel, das 
Gras auf der Erde, die Blätter im Wald zählen wirst, dann erst... ?) 

In Bosnien hat der Dämon die Äste, Nadeln und Blätter der 
Bäume abzuschlagen, die Haare des Ochsen und die Federn der 
Henne auszurupfen *). Hierher gehört die Formel: Wenn sie die 
Fussspuren auf dem Kreuzweg, die Haare des Hundes, die Blätter 
im Wald, den Sand im Meer zählen, das ganze Meer ausschöpfen, 
dann können sie mich NN. behexen. In Bulgarien beruhigt man 
mit diesem Spruch das Weinen der Kinder 5). Was aber die Russen 
betrifft, finden wir den Segen bei ihnen in eigenartiger Verbrei- 
tung. Er schliesst sich denjenigen Beschwörungen an, die vor den 
Teufelswerken des bösen Menschen, vor der „unreinen Kraft“ 
schützen. Das gegebene Schema hat einer lebhaften Tätigkeit der 
Phantasie die Richtung gewiesen. Einige Beispiele von verschiedenen 
Orten möchten wir vorbringen. 

Aus Weissrussland: Wie ihr, Hexen, den Tau der ganzen 
Erde nicht abschütteln und das Gras nicht betreten, nicht durch 
die ganze Welt fliegen, das ganze Brot in der Welt nicht essen, 
das Wasser des Meeres nicht trinken, die Tiefe des Meeres nicht 
erreichen, die Sterne am Himmel nicht zählen, über den Mond hin- 
aus nicht gehen und die glühende Sonne nicht herabnelmen oder 
den göttlichen Wagen (Gewitter) nicht umwenden könnt, so könnt 


') Vgl. Z. f.v. Spr. XIII. 118, Grohmann 23, 26, Grimm. D. M. III 505. 
— ?) Tpra rı. 83% mer. most. 194. — °) Zb. juz. Vll. 175. Das Wörterbuch 
Wuk Karadzie 367. — *) Glasnik VI. 669. — ®) C6. san. ym. All. 144. 
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ihr auch mich nicht behexen !). Wie es niemandem möglich ist die 
Wurzeln der ganzen Erde herauszureissen, die Sterne vom Himmel 
herabzunehmen, alles Gestein zu zernagen, mit seiner Zunge den 
Himmel zu lecken und die ganze Erde zu verschlingen, so ist es 
auch dem Zauberer unmöglich mir das Leben zu verbitterh 2). 

Von den Grossrussen: Wenn ein böser Mensch mir einen 
Schaden zufügen will, soll er den Sand am Ufer des blauen Meeres 
essen, das Wasser des Meeres austrinken, die Tannen- und Espen- 
äste im Wald zählen, in seinen Augen Gerstenkleie tragen und mit 
seinen Zäbnen den Kieselstein zerbeissen ?). Der böse Mensch kann 
sein Blut nicht trinken, seine Hände nicht abhauen, die Tiefe des 
Meeres, die Breite der Erde und die Höhe des Himmels nicht durch- 
forschen, und ebenso kann er mich nicht beschreien *%). Die Hexe 
kann die schöne Sonne nicht in ihre Hände nehmen, den klaren 
Mond nicht vom Himmel herabstossen, die strahlenden Sterne nicht 
vom Himmel herunterholen und mich in ihrem ganzen Leben nicht 
schädigen 5). Wenn er (der böse Mensch) den Sand am ganzen 
Weltmeer verzehren, die Nadeln der Bäume verschlingen, das Mee- 
reswasser austrinken oder austrocknen u. s. w. kann, und wie er es 
nicht kann (es folgt die Wiederholung des ganzen Vorigen)...®) 
Wer mich mit irgendeiner bösen Absicht oder mit einem- Gedanken 
zu verletzen versucht, der soll eher rastlos zum blauen Meer laufen 
und das ganze Wasser austrinken, den ganzen Meeressand essen 
und einen grossen Stein verschlingen ?). 


Damit können wir die Übersicht über die gemeinslavischen 
Formeln beschliessen. Im Anfang haben wir über die Notwendigkeit 
einer vergleichenden Untersuchung gesprochen, um endgiltig fest- 
zustellen, was für gemeinsame mythische, in heidnischen Zeiten herr- 
schende Vorstellungen in den Segen übriggeblieben sind. Indem 
wir uns an die alte, allgemein angenommene Theorie hielten, war 


ı) Romanov 141. — ?) Romanov 4. — ?) Ivanickij 141, vgl. Arch. d.g. 
G. VII 78. — *) Rybnikov IV 252. — ®) Vinogradov ® 78. — ®) Efimenko 
225. — ') Majkov 285. 
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unsere Aufmerksamkeit besonders auf die epischen Formeln gerich- 
tet, in der Erwartung, in ihnen Spuren der Götterepisoden zu fin- 
den. Die angestellten Beobachtungen haben indes unsere Erwar- 
tungen nicht bestätigt. Der epische Eingang der Formeln bot durch 
und durah christliche, apokryph-legendenhafte Vorstellungen. Alles, 
was im Leben Christi von tieferer Bedeutung war, hat den Zau- 
berformeln sein Gepräge aufgedrückt. Die evangelischen Episo- 
deu, durch die apokryphe Überlieferung und die schöpferische 
Phantasie des Volkes gefärbt, wurden zur Warnung des personifi- 
zierten Krankheitsdämons erzählt, und kein Wunder, denn ähnliche 
Vergleichungen waren überall in kanonischen und apokryphen Ge- 
beten beliebt. Was die einzelnen Motive betrifft, so sind sie den zur 
byzantinischen Kirche gehörenden oder unter ihrem Einfluss stehen- 
den Völkern gemeinsam. Mitunter sind sie über ganz Europa 
verbreitet, wie z. B. der Zyklus, den wir „die Begegnung mit dem 
Bösen“ genannt haben, ferner die Erzählung vom Ackern Christi und 
die auf lateinischen Ursprung zurückgehende Episode von den 
„Hirten“-Aposteln. Eine von den Variationen des ersten Typus 
war schon im Mittelalter bei den Deutschen im Umlauf, in der Folge 
ist sie aber in Vergessenheit geraten, so dass die osteuropäische 
Volksüberlieferung die letzten Spuren von ihr heute noch bewahrt. 
Anders als durch Annahme einer Vermittelung durch das in den 
frühesten christlichen Zeiten zusammengearbeitete, anfangs meist 
lateinisch verfasste Rezeptbuch kann man die überraschende Ähn- 
lichkeit in der Segensüberlieferung verschiedener Völker nicht er- 
klären, denn es wäre unnatürlich zu behaupten, dass dieselben Mo- 
tive z. B. bei den Bergbewohnern im Kaukasus und im Europa des 
Mittelalters unabhängig von einander zu denselben Zwecken er- 
dichtet worden sind. Eine weit grössere Bedeutung schreiben wir 
in diesem Fall der Mitteilung zu, dass die Rezepte in den kauka- 
sischen Arzneibüchern nach lateinischen Originalen im 17. Jh. auf- 
geschrieben wurden, zu einer Zeit, wo sich katholische Mönche in 
Grusien niit der medizinischen Tätigkeit beschäftigten !), und dass in 


1) 06. Kan. XXXIV. 1. 42, 56. 
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den ältesten arabisch-persischen Handschriften aus dem 13 Jh. 
keine Zaubersprüche vorkommen !). Jedenfalls ist es eine charak- 
teristische Erscheinung, und nichts hindert uns gleiche Einwirkungen 
auch in Serbien und Bulgarien vorauszusetzen, die nach ihrer geo- 
graphischen Lage die nächsten und folglich für kulturelle Berüh- 
rungen geeignetsten Länder waren. Ein bemerkenswertes Beispiel 
lateinischer Einflüsse wird von Jagie angeführt: „Noch zu Ende 
des vorigen (XVIII) Jahrhunderts, schreibt er, fand sich ein dal- 
matinischer Franziskaner, Josip Banovec, veranlasst, zum Gebrauch 
der „slavischen Priester“ ein umtangreiches Buch in kroatischer 
Sprache abzufassen, worin die Beschwörungen und Gebete gegen 
böses Wetter u. dgl. enthalten sind“ 2). 

Wir haben bemerkt, dass schon im Mittelalter einige Formeln 
in kirchliche Gebetbücher neben anderen Gebeten, sowohl kano- 
nischen als apokryphen, aufgenommen worden sind, wie der Segen 
gegen die Fieberschwestern, Nezid und die lateinische „Hirtenfor- 
mel“. Der Erforscher der slavischen Kirchengebete setzt eine spe- 
zielle slavische Rezeptliteratur kirchlichen Charakters voraus ?). 
Von dieser Fachliteratur gibt es nur wenige Deukmäler; ein paar 
von solchen südslav. Arzneibüchern hat Jagi€ veröffentlicht %). Auf 
griechischen Originalen beruhend, enthalten sie abergläubische Re- 
zepte, u. a. Amulette, in denen unverständliche Wörter und biblische 
Ausdrücke aufgeschrieben sind. Das war nach unserer Ansicht das 
erste Stadium der theurgischen Heilkunde Zur Aufhellung der 
jetzigen Volksüberlieferung bringen sie nichts Wichtigeres zutage, 
so dass die Vermutung nahe liegt, dass es von den Arzneibüchern 


1) C6. Kasr. XXXIV 1. 81. —?) Archiv f. sl. Ph. Il. 459. — Schon meh- 
rere Jahrhunderte früher berichten die Indices, dass der bogomilische Prie- 
ster Jeremias auf „Bp3auno K010* gewesen sei. Diesen wunderbaren Ort, des- 
sen Besuch u. a. von den Studenten, die sich dem Beruf eines Geisterbe- 
schwörers widmen wollten, im Interesse einer höheren wissenschaftlichen 
Reife, gefordert wurde, bringt Jagid mit den mittelalterlichen Erzählungen 
über die Zauberkunst des Vergilius in Zusammenhang. In diesem Sinn be- 
deutete der Ausdruck etwa das Zauberrad des Vergilius. — °?) Almazov Bp. 
“oa. 462. — *) Starine X. 
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mehrere Redaktionen, sowohl griechischen als lateinischen Ursprungs, 
gegeben hat, von denen die lateinischen den Schlüssel zum Ver- 
ständnis vieler epischen u. dgl. Formeln enthalten haben würden. Im 
Zusammenhang mit den Blutsegen wird es anschaulich, dass es auch 
andere Gebete gegeben hat, die dem Trebnik und dem lat. Rezept- 
buch gemeinsam waren. 

Was die „eigentlichen Beschwörungen*“ anbelangt, so haben 
auch sie uns nicht zur Feststellung einer speziellen slavischen 
Volkstradition, die ausserhalb des Trebniks oder des europäischen 
Gemeingutes stünde, geführt. Die Vertreibung „ins wüste Gebirge“ ist 
nur die Schlussepisode der apokryphen „Begegnung mit dem Bösen“, 
obgleich ihre ursprüngliche Bedeutung sich veränderte, nachdem 
sich damit allegorische Vorstellungen vom hl. Abendmahl auf dem 
galiläischen Berg und von den damit zusammenhängenden Einladun- 
gen verwoben hatten. 

Die Rolle des Trebniks bestand auch darin, dass er als vor- 
zügliches Mittel „gegen allerlei Krankheit“ die ausführliche Auf- 
zählung der den Teufelswerken ausgesetzten Körperteile bot. Die 
Annahne, dass die Beschwörung und das kirchliche Gebet unab- 
hängig von einander existiert haben, ist nicht zu beweisen, und dazu 
wissen wir, dass die Geistlichen in den frühesten Zeiten die ärzt- 
liche Behandlung der Krankheiten unter dem Volk mit den zu ihrer 
Verfügung stehenden Mitteln betrieben und so dem Volk die Mög- 
lichkeit lieferten sich mit den Geheimnissen des Trebniks und Re- 
zeptbuches vertraut zu machen. Als speziell zu letzterem, dem Arznei- 
buch gehörig wollen wir diejenigen Formeln betrachten, in denen 
die slavische und die westeuropäische Tradition mit einander überein- 
stimmen. Nicht ganz unbegründet ist unsere Behauptung, dass von 
solchen literarischen Quellen diejenigen Beschwörungen herrühren, 
die wir mit dem deutschen gereimten Spruch „Hat dich überritten 
ein Mann“ u. s. w. oder mit dem lateinischen, bei der Heilung äus- 
serer Leiden gebrauchten, Abwärtszählen von 9—0 zusammenge- 
bracht haben. Arzneibücher, besonders vom älteren Typus aus 
dem 10.—16. Jh. sind, wie gesagt, sehr wenig erhalten und noch 
weniger veröffentlicht worden, so dass ihre Physiognomie zum gröss- 
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ten Teil unbekannt geblieben ist. Dank diesem Umstand bleibt die 
Frage, worauf die zur dritten Kategorie gehörenden Formeln, die 
in Serbien und Bulgarien einzeln, kurz und mit der Zauberhand- 
lung verbunden vorkommen, in Russland aber die Tendenz zu län- 
geren Kombinationen haben, sich am nächsten stützen, ohne Lösung. 
Die gegenseitige Abhängigkeit der symbolischen Zauberhandlung 
und der sie begleitenden Parallelismusformel ist in mehreren 
Fällen zu konstatieren. Schwieriger ist es aber in einer längeren 
Kombination, nachdem die Handlung weggefallen ist, diejenigen 
Elemente zu trennen, denen in Wirklichkeit eine vergessene Zau- 
berhandlung zugrunde liegt. Die im Volksmund lebende Formel, 
so überzeugt man von ihrer Unveränderlichkeit auch spricht, ist 
natürlich durch die reiche Phantasietätigkeit einer ständigen Um- 
wandlung unterworfen. Interessante Beispiele haben wir angeführt, 
wie einerseits die Quomodonon-Formel mit dem Alpdrückensegen an 
der Spitze, über dessen deutschen Ursprung wir auf Grund mehre- 
rer sowohl südslavischer als russischer Übereinstimmungen keinen 
Zweifel hegen, und anderseits die epischen Motive von wunderbaren 
Männern, deren symbolische Bedeutung den breiten Schichten des 
Volkes unbegreiflich blieb. 


In den bisherigen Zusammenstellungen haben wir die süd- 
slavische Volksüberlieferung zum Ausgangspunkt genommen. Was 
speziell die westlichen Slaven, die Cechen und Polen betrifft, so 
lassen sich bei ihnen schon merkbar deutsche Einflüsse fühlen. Wir 
erwähnen hier die Segen von den drei Frauen !), die Sprüche gegen 
Verrenkung ?) und eine Art von Formeln gegen das kalte Fieber, 
in denen der Moment des Leidens Christi beschrieben wird, als er 
auf dem Weg nach Golgatha „zitterte* und man fragte, ob er friere). 
Die zwei ersten von den genannten Segen werden wir noch 


1) Kostäl 9, Erben 54, Zbiör III 51. — *) Kostal 8, Udziela 222 ff. pol- 
nischer Schlangensegen. — °) Kostal 12. Deutsche Formel Peter II 231; 
franz. Revue Arch. 1892. 58. 
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eingehender betrachten. Die letzte Formel wird, wahrscheinlich 
durch Cechische Kolonisten oder polnische Varianten, die nicht 
aufgezeichnet worden sind, vermittelt, bei den Weissrussen !) und 
sogar im Gouv. Poltava in folgendem Wortlaut angetroffen: 

Am Sonntag früh, gerade als die Sonne aufging, wurde Chris- 
tus ins Rathaus gebracht. Man fing an ihn zu binden und an einem 
Pfahl zu töten. Da steht ein Jude und zittert. „Wovor fürchtest 
du dich, Jude?* — „Ich fürchte mich vor nichts, aber meine Hände 
und Füsse zittern“. Der König David vertrieb die Töchter des 
Herodes ins steinige Gebirge, fing an sie zu steinigen und zu brand- 
marken. Wer dies wissen wird, der wird weder jetzt noch je das 
Fieber haben 2). Also eine kindliche Vermischung des westeuro- 
päischen und byzantinischen Fiebersegens. 

Kein Wunder, dass die beiden westslavischen Völker ihre Se- 
gensformeln von den Deutschen erhielten, mit denen sie eine gemein- 
same Konfession hatten. Zu den Cechen z. B. sind die Zauber- 
bücher zusammen mit den deutschen Kultureinflüssen gedrungen. 
Schon im 13. Jh. wurde ein solches Buch einem Deutschen in Prag 
weggenommen 3). Die Bücher selbst verraten ihren Ursprung; ent- 
weder wurden sie in Deutschland gedruckt *) oder aus dem Deut- 
schen übersetzt’). Im 15. Jh. nach der Gründung der Krakauer 
Akademie kam diese Strömung nach Polen €), und vor nicht allzu 
langer Zeit wurde erzälllt, dass die katholischen Geistlichen durch 
ihre Beschwörungen Witterungsveränderungen bewirkten ?). Es ist 
nichts Neues, dass als Verbreiter der abergläubischen Literatur in 
den westslavischen Ländern, wie auch anderswo, die niederen Geist- 
lichen und überhaupt Männer, die in Kloster- u. dgl. Schulen erzo- 
gen worden waren, erscheinen. Ohne uns eingehender in die Schick- 
sale der „schwarzen Bücher“ zu vertiefen, machen wir besonders 
darauf aufmerksam, dass die katholischen Geistlichen als Verfasser 


'ı) Werenko 170: Am Donnerstag Morgen wurde Christus von den 
Juden ins Rathaus geführt; Christus weinte.... — ®) Efimenko Mar. 11. — 
s, Syitozor 1880. 247. — ®) ©. Lid XII. 437—38. — ®) Kvity 1880. 2. 537. — 
+) ©. Mat. Mor. 1897. 219. — ') Berwiüski I 178. 
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und Anwender der Zauberformeln berüchtigt waren. Lutherische 
Dörfer wenden sich an katholische Zauberer und laden katholische 
Geistliche ein, um sich ihrer Segen zu bedienen !). Die Ugrorussen 
in Galizien nennen wandernde Schreiber, flüchtige Mönche und an- 
dere wenig Gebildete „Schwarzkünstler“ 2). Die Volksüberlieferung 
weiss auch heute noch zu erzählen, dass die Studierenden im Pries- 
tergewand ?) und die Jesuiten ®) sich mit der schwarzen Kunst be- 
schäftigen. 


Il. Die Segensformeln in Russland. 


In der Absicht zu bestimmen, welchen Charakter der Aber- 
glaube im allgemeinen und die Segensformeln im einzelnen zu ver- 
schiedenen Zeiten in Russland getragen habeı, haben wir uns vorge- 
nommen die historischen Denkmäler einer Betrachtung zu unterzie- 
hen, die über diese Fragen Licht verbreiten können, und auf Grund 
derselben eine kurze Übersicht der Formeln zu geben, die von der 
ersten Zeit ihrer Entstehung an bis zu unseren Tagen im Gebrauch 
gewesen sind. Die wortarmen und schematischen Indices des frü- 
hen Mittelalters werden durch immer umständlichere Verzeichnisse 
vom Anfang der neueren Zeit an abgelöst, wo nicht allein die Kirche, 
sondern auch der Staat durch sein Gerichtswesen strenge Massregeln 
ergriffen, um den Aberglauben auszurotten, der gerade zu dieser 
Zeit eine besondere Verbreitung gewonnen hatte. Die Denkmäler 
aus der älteren Epoche, aus dem 11.-—12. Jh. leiden nicht nur an 
Dürftigkeit ihrer Anweisungen, sondern weisen sogar mehrere Ei- 
genschaften auf, die die Giltigkeit ihrer Anweisungen schwächen und 
die letzteren ihrer Klarheit und Zuverlässigkeit berauben. Viele 
von den Enthüllungsschriften der kirchlichen Moralisten sind in den 


ı) Wista VI. 391, Alksnis 181.— ?) Ern. 36. II. 2—4. —®) In Mähren C. 
Mat. Mor. 1893. 87; im Süden die s. g. grabancijas Arch. f. sl. Ph. II. 437, 
IV. 611, VII. 281. — *) Kulda Mor. nar. poh. 1 54; Svetozor 1880. 247. 
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südslavischen Ländern abgefasst, sodass die Frage nach ihrer Be- 
weiskraft, was den russischen Volksglauben anbelangt, offen bleiben 
muss. Ausserdem erweist sich derartige Literatur sehr häufig als 
Übersetzung aus entsprechenden griechischen Aufklärungswerken 
und anderseits aus Verordnungen der ökumenischen Kirchenversamm- 
lungen. Das s. g. Wort des hl. Gregorius, das für eine der wich- 
tigsten und authentischsten Quellen der Geschichte der slavischen 
Mythologie gehalten wird, ist nichts weiter als eine Kopie, die wäh- 
rend „der Reise zum heiligen Berg“ von unbekannten südslavischen 
Originalen gemacht wurde, von denen eines selbst erklärt, dass es 
„eine Erzählung von den abscheulichen hellenischen Göttern“ liefre. !) 
Der Wert dieser Aufklärung darf wenigstens in der Hinsicht nicht 
gering angeschlagen werden, dass sie, wenn auch nur in grossen 
Zügen, eine Vorstellung davon gibt, welche bunte Mischung von 
verschiedenen Religionen, abergläubischen Gebräuchen und Kulten 
vom Östen her auf den europäischen Markt strömte. Die Ab- 
hängigkeit von griechischen Originalen hat lange Zeit hindurch 
eine hervorragende Bedeutung, denn noch im 18. Jh. sagt eine 
bulgarische Mitteilung über Beschwörungen alter Frauen selbst, dass 
sie eine Übersetzung aus dem Griechishen darstelle. 2) 

Am Ende des 13. Jh. wurde ein russischer Auszug aus den 
Verordnungen der VI. Kirchenversammlung veröffentlicht, deren 
Strafurteile sich auch auf diejenigen, die sich mit Aberglauben be- 
schäftigten, erstreckten. Es lässt sich indes schwer bestimmen, in 
welchem Grad das Erscheinen der Verordnungen in Russland von 
einem faktischen Bedürfnis hervorgerufen war. Allerdings werden 
diese Bedenken durch den Umstand beseitigt, dass alle ältesten Zeug- 
nisse auf den Gebrauch eines mehr oder weniger bestimmten aber- 
gläubischen Heilmittels fast einstimmig hinweisen. Schon im 11. Jh. 
haben nämlich, nach der Mitteilung einer Chronik, die Zauberer 
dem jungen Vseslav verordnet, das ganze Leben hindurch Amu- 
lette bei sich zu tragen. Ob diese Inschriften enthielten oder 
ob man beim Umhängen Zaubersprüche flüsterte, geht, aus der Mit- 
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teilung nicht hervor. Auf diese Fragen antwortet ausführlich die s. g. 
Sammlung des Svjatoslav aus dem genannten Jahrhundert. Darin wird 
derjenige mit. Verbannung bedroht, der für sein krankes Kind bei 
Zauberinnen Hilfe sucht, den Kranken „lügnerische* Schriften an- 
bindet und zu Traumdeutern geht, um die Zukunft zu erfahren '!). 

Während der darauf folgenden Zeitperiode wiederholen sich die 
Klagen in derselben Richtung. Der hl. Cyrillus macht u. a. auf die 
Teufelsbeschwörungen, die von „ekelhaften* Weibern beim Anbinden 
der Amulette ausgesprochen werden, aufmerksam: Jene verdammten, 
abscheulichen und bösen Weiber verführen viele von den Gläubigen 
mit ihren Amuletten; sie fangen an dem Kind die Amulette anzu- 
legen, es zu vermessen, und dann beschwören sie die Teufel, indem 
sie auf den Boden speien 2). Der Azbukovnik aus derselben Zeit 
gibt genauere Anweisungen, indem er zu den erwähnten Nachrichten 
hinzufügt, dass viele Leute Zauberer und Hexenmeister besuchten, 
sich von ihnen verführen liessen und teuflische Amulette bei sich 
trugen. Die Verbannung des Bösen geschah nach der Beschreibung 
des Denkmals so, dass die Zauberer die Geister bei ihren Namen 
anriefen und Sprüche über die Speisen und Getränke flüsterten, die 
dann dem einfachen Volk, „zum Verderben der Menscheuseelen“, zu 
essen und zu trinken gegeben wurden ?). Eine grosse Ähnlichkeit mit 
den angeführten Mitteilungen äussert sich in einer aus dem Klo- 
ster Soloveck stammenden hs. Aufklärung. Es verdient besondere 
Aufmerksamkeit, dass nach dem Bericht die Amulette auf Papier 
gezeichnet getragen wurden und dass sie anstatt der göttlichen 
Namen teuflische Benennungen enthielten *). Was man sich dabei 
gedacht hat, erhellt aus einem Azbukovnik späterer Fassung. Der 
geistliche Verfasser beklagt sich, dass die Zauberer auf ihre ver- 
schiedenen Beschwörungen teuflische Namen in fremder Sprache 
schreiben, über Speisen und Getränke hinweg abscheuliche Wesen 
herbeirufen und Amulette, die mit solchen bösen Namen versehen 
sind, zum Tragen auf der Brust verteilen °). 


!) Afanas’jev Iloar. ». 111 429 ff. — ?) Afanas’jev III 430. — *) Buslajev 
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Soweit sich auf Grund des Bisherigen beurteilen lässt, bediente 
man sich der Amulette und Schrifttalismane hauptsächlich bei Rin- 
derkrankheiten. Diejenigen, die es verstanden Talismane aufzubin- 
den, wurden als Zauberer, Zauberweiber bezeichnet. Wir möchten 
die spärlichen Mitteilungen der frühesten Periode durch ein Zeugnis 
ergänzen, das aus den Fragen Kiriks an den novgorodischen Bischof 
herrührt. Es wird nur gefragt, was die Weiber machen, wenn die 
Kinder erkranken, ob sie Zauberer besuchen oder sich an den Geist- 
lichen wenden, um die Kranken segnen zu lassen '). 

Die kirchlichen Regeln aus dem Ende des folgenden, 13. Jh. 
wiederholen mit überraschender Ähnlichkeit Enthüllungen derselben 
Missbräuche. Sie verfügen schon über eine genauere Kenntnis der 
Weisheit der Zauberer. Diese Anweisungen müssen wir jedoch 
mit einer gewissen Vorsicht benutzen, weil sie sich selbst als Ver- 
ordnungen der VI. Kirchenversammlung geben. Das Besuchen der 
Zauberer wird zu den heidnischen Gebräuchen gerechnet; Leute, 
die zu ihnen gehen oder sie zu sich ins Haus einladen, wünschen 
durch ihre Vermittelung etwas „Unerhörtes“ zu erfahren?). Zur 
Spezialität der Zauberer gehörte ferner nach der Ansicht der Zeit 
die Kunst die Wolken zu vertreiben 3). Über die Behandlung der 
Krankheiten wird also nichts Neues berichtet; bezeichnend ist nur, 
dass unter dem Namen Zauberer, Volchv, im allgemeinen ein Mensch, 
der der Weissagung mächtig war, verstanden wurde. 

Der strenge Ton der kirchlichen Moralisten wird nicht milder, 
denn die Verbreitung der abergläubischen Literatur nimmt. bereits 
einen weiteren Umfang an. Ausser den gottlosen Namen kommen 
von Süden her auch längere Formeln, die im Anfang nur den Geist- 
lichen zugänglich waren, weil die Formeln in Gebetbücher aufge- 
nommen waren. Nachdem die südslavischen Indices auf sie ihre 
Aufmerksanıkeit gerichtet hatten #), wiederholten die russischen das 
Verzeiehnis im 14.-—16. Jh. Es ist zu beachten, dass verschie- 
denen Erscheinungen des Aberglaubens griechischer Ursprung zuge- 
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schrieben wird !). Von solchen nennen wir die Zauberei, die Amt- 
lette, die chaldäische „ostronumneja“ (Astronomie), „lügenhafte“ 
Schrifttalismane und „hellenische Bücher“. Bezüglich der Krank- 
heitszauberei finden wir Mitteilungen in den gleichzeitigen „Beleh- 
rungen über den christlichen Wandel“: man versuchte den Kranken 
durch Zauber und Amulette zu heilen, opferte dem Teufel und be- 
kämpfte den Bösen, den man „trjasca“ (das Fieber) nannte, indem man 
seine hellenischen Namen auf einen Apfel schrieb und den Apfel wäh- 
rend des Gottesdienstes auf der Brust trug 2). Mit Hilfe einer erhalte- 
nen hs. Beschreibung ist es uns noch möglich festzustellen, von 
welcher Art diese Fieberamulette waren: Man schreibt auf eine 
Hostie innerhalb zweier Dreiecke die lateinischen Worte: pax + 
pater et spiritus sanctus est remedium. Die Hostie hat man wäh- 
rend des Gottesdienstes bei sich und darauf isst man sie nüchtern °). 

Bezeichnend für die Gebräuche jener Zeit ist die Mitteilung 
des Grafen Kurbskij, dass man bei gottlosen Zauberern, Wäsche- 
rinnen und segenskundigen Weibern für sich und seine Kinder Hilfe 
suchte. Die genannten Schwarzkünstler verkehrten mit dem Teufel 
und riefen ihn bei ihren Manipulationen an. Der Glaube an Men- 
schen, die mit einer übernatürlichen Kraft ausgerüstet waren, bildet 
eine allgemeine Erscheinung, und selbst der greise Grossfürst Vasilij 
Joannovit sucht, die Ansichten der Zeit teilend, Zauberer auf, um 
seine kinderlose Ehe fruchtbar zu machen. Was für Mittel zu die- 
sem Zweck gebraucht wurden, berichten die gleichzeitigen Kirchen- 
regeln, nach denen die unfruchtbaren Frauen Kräuter, Wurzeln und 
andere schlimme Dinge sammeln und sich mit den klugen Zauber- 
frauen beraten *#). Abgesehen von den von den Chaldäern und Grie- 
chen übernommenen Zaubereien finden wir in dieser Periode auch 
anderlei Aberglauben. Zuerst wurden im J. 1379 einem Geistlichen 
schädliche, zu zauberischen Zwecken gesammelte Kräuter weggenom- 
men, und etwas später fanden die Geistlichen sich veranlasst nicht 
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nur die Zauberei der bösen Frauen mit Knoten, Kräutern und 
Sprüchen zu verbieten, sondern auch daran zu erinnern, dass die 
Leute sich am Johannistag nicht versammeln sollten, um schädliche 
Kräuter, die mit teuflischen Namen zur Behexung der Ehemänner 
gebraucht wurden, zu pflücken!). Hier haben wir also die ersten 
Keime der s. g. Liebesmagie, für welche das folgende, 17. Jh. eine 
Blüteperiode wurde. Davon muss der Verfasser des Domostrojs, 
eines Denkmals aus dem 16. Jh. gehört haben, weil er sie unter den 
schlechten Lebensarten zugleich mit der Zauberei, den Amuletten und 
der „schwarzen Magie“ erwähnt 2). Ein anderer Spiegel der Zeit- 
verhältnisse, die Verordnungssammlung vom J. 1551, bringt zur Ge- 
schichte der Beschwörungsformeln nichts Wesentliches bei, sondern 
spricht nur im allgemeinen seine Verurteilung über die verbotene 
Literatur, wie Almanache, astronomische Bücher und andere ketze- 
rische Lehren aus 3). 

Alle angeführten Mitteilungen lassen sich nicht darauf ein 
die Behandlung der Krankheiten näher zu beschreiben und die 
eventuellen Sprüche der Zauberweiber wörtlich anzuführen. Um 
einen Begriff von der Sache zu bekommen, halten wir es für nütz- 
lich die zerstreuten und oberflächlichen Anweisungen der Denkmäler 
mit dem bunten Material zu vergleichen, das in zwei südslavische hs. 
Hausmittelbücher aus dem 14. und 17. Jh. aufgenommen ist ®). 

Nach einer Beschreibung des menschlichen Körpers und seiner 
Entstehung nach dem Hippokrates erörtert das Arzneibuch die ge- 
heimnisvollen Fragen, was für eine Vorbedeutung die verschiedenen 
Tage der Mondpbasen für den günstigen oder unglücklichen Aus- 
gang der Krankheit in sich bergen, und wie man das alles mit Be- 
nützung der Wahrsagebücher und zweckmässiger Zifferverzeichnisse 
vorauszusagen imstande ist. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass 
die Kranken zu den Zauberkundigen gebracht wurden in der Absicht 
zu erfahren, was die Wahrsagebücher über das Schicksal des Kran- 
ken wussten. Darauf folgen die Rezepte, unter denen häufig die 
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Vorschrift vorkommt, Wörter aus fremden Sprachen, Bibelsprüche 
u. dgl. auf ein Pergament zu schreiben und dieses dann auf der 
Brust, Stirn oder auf dem betreffenden Körperteil zu tragen !). Aus- 
serdem wird empfohlen in besonderen Fällen kabbalistische Wörter 
über dem Wasser zu sprechen, Beschwörungen des Bösen daselbst 
herzusagen, rätselhafte Phrasen auf das Wassergefäss zu schreiben 
und das besprochene Wasser dem Kranken zu trinken zu geben 2). 
Die Amulette, die hellenischen Aufschriften und teuflischen Namen, 
die in den historischen Mitteilungen erwähnt wurden, sind zweifellos 
identisch mit den Amuletten des Arzneibuches.. Vom kirchlichen 
Gesichtspunkt aus wurde alles, was mit der reinen Lehre im Wi- 
derspruch stand, als teuflisch gebrandmarkt. Nach seinem Urteil 
waren die unschuldigen Volksvergnügungen und die chaldäische Stern- 
deutung ebenso unzulässig wie die „hellenischen Lehren“ des Hip- 
pokrates. Auf diese Weise wurde die offene Verbreitung des Aber- 
glaubens gehemmt, und so musste er allmählich von der breiten 
Strasse auf entlegene Pfade und immer weiter aus den Ohren des 
strengen Moralisten entweichen. Einzelne Fragmente, denen das 
Schicksal günstig war, trieben sich lange, ohne entdeckt zu wer- 
den, unter halbgebildeten „Gelehrten“, Dorfschreibern u. ‚dgl. um- 
her und spielten, wie jetzt klargelegt ist, eine wichtige Rolle in der 
Gestaltung der Weltanschauung der breiten Volksschichten. Der 
Glaube, der Gesichtskreis und die Denkungsart des Volkes erwiesen 
sich abhängig von der von oben her wirkenden Literatur und von 
den Ideen, die seine hervorragenden Individuen zuerst bewegt 
haben. 

Der Inhalt der Indices wird reicher, sobald wir zum 17. Jh. 
gelangen. Wie durch psychische Ansteckung verbreitete sich damals 
von Westen her der Aberglaube und nahm den ungebildeten Bauern 
ebenso völlig wie den würdigen Bojaren am Hof gefangen. Es wie- 
derholte sich dieselbe Geschichte wie im Westen, Tortur und flam- 
mende Scheiterhaufen für die angeblichen Hexen. Die Wut ging 
zum Glück schneller und mit geringeren Opfern als in anderen Län- 
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dern vorüber. Diese Zeit bietet viel Interesse dar. Steigende Unwis- 
senheit bildete einen fruchtbaren Boden für die Keime des Aber- 
glaubens !). Von Westen her kommt eine wahre Flut nicht nur von 
katholischen Legenden und geistlichen Reimen, die zum poetischen 
Schaffen der wandernden blinden Sänger ein reiches Material 
liefern 2), sondern auch von Kräuter- und Arzneibüchern mit aber- 
gläubischen Rezepten und Zauberformeln 3). Es fehlte nicht an 
Arbeit für Diakonen und Dorfschreiber, um die neuerschienene 
Literatur abzuschreiben, und für die Phantasie des Volkes, um sie 
unzuschaffen und fortzupflanzen. Für die Geschichte des Aberglau- 
bens ist auch der Umstand nicht ausser acht zu lassen, dass gerade 
zu derselben Zeit, inmitten aller berührten und verschiedener ande- 
rer, nicht von uns erwähnter geistiger Bewegungen, ein Schisma 
in der Kirche reift, indem der der kirchlichen Tradition und alten 
Literatur treu gebliebene Teil sich gegen neue Strömungen in Ge- 
gensatz stellt; er gibt der Übermacht nach, entweicht mit seinen 
alten Büchern in ferne Gegenden und verbreitet dort die Geheim- 
nisse des Trebniks, des apokryphen Gebets und sogar des neuen 
Kräuterbuches sowohl unter seinen eigenen Glaubensgenossen als 
unter der umgebenden Volksmasse. 

Den chaldäischen und hellenischen „Erdichtungen“ weiss der 
Index schon neue Erscheinungen der Zeit anzureihen. Abgesehen 
von den Zauberbüchern mit ihren 12 Metamorphosen und den Wahr- 
sagebüchern, mit deren Hilfe man sich auf Grund von Naturerschei- 
nungen, Gewittern, Mondphasen und Vogelflug Kenntnis über die 
zukünftigen Dinge verschaffte, treten im J. 1608 zum ersten Mal „die 
erdichteten Gebete der Geistlichen* auf den Schauplatz, in denen 
„die Häretiker“ sich über die Traditionen der Kirche hinweggesetzt 
haben *). Darunter sind die verbotenen Heilgebete gegen Nezid 
und das Fieber zu verstehen, von denen bereits die Rede gewesen 
ist, und welche nach der Mitteilung der Indices vom bulgarischen 
Geistlichen Jeremias erdichtet sein sollen: „Zum Verderben der 
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unkundigen Priester und Diakonen befinden sich unter den gött- 
lichen (kanonischen) Büchern lügenhafte, von Häretikern verbreitete 
Schriften und Dorfbüchlein und in den Gebetbüchern der unvernünf- 
tigen Priester Gebete gegen Fieber, Nezid und Krankheiten, von 
denen die Fiebersprüche zur Abwehr der Krankheit auf die Hostie 
und auf Äpfel geschrieben werden“, lautet die klassische Stelle der 
Indices !). 

Die grossfürstlichen Schriftstücke wiederholten indessen mit 
merkwürdiger Übereinstimmung die Verbote der vorhergehenden 
Periode. Diese Urkunden, ebenso wie die entsprechenden Briefe 
der Woiwoden und Metropoliten sind fast alle gleichsam aus dem- 
selben Schema hervorgegangen. Auch diese Verbote beziehen sich 
auf die Wahrsagerei, um derentwillen Männer und Weiber zu kran- 
ken Kindern eingeladen wurden. Aus diesem Jahrhundert stam- 
men die ersten Aufzeichnungen von Zaubersprüchen aus dem Mund 
der Zauberkundigen. Ihre unverkennbare Verwandtschaft mit denje- 
nigen Formeln, die in den darauf folgenden Zeiten bis in die letzten 
Dezennien hinein gesammelt worden sind, setzt eine schriftliche 
Überlieferung voraus. Dieselbe Einleitungsformel, dasselbe wunder- 
bare Meer mit dem traditionellen Stein und der darauf befindlichen 
Jungfrau, dieselben Vögel, die die Krankheit vertreiben, dieselben 
anzurufenden Heiligen und endlich die Verschliessungsworte mit 
den Schlüsseln, die in den Ozean geworfen werden, kurz derselbe 
Ideenkreis tritt uns in ihnen auch heute noch entgegen. Die 
speziellen Kennzeichen der verschiedenen Segensgruppen sind schon 
da deutlich zu erkennen. Im Blutsegen z. B. erscheint dieselbe 
Vergleichung mit dem Toten wie jetzt?). Im Segen gegen Ge- 
schwülste fliegt derselbe Vogel von der Eiche des Meeres herbei, wie 
auch heute noch 3), und gegen die Behexung durch böse Leute liegen 
ebenso helfend wie jetzt Schlüssel und Schloss auf dem Stein des 
„goldenen* Meeres*). Hiermit sind schon die wichtigsten Krauk- 
heitssprüche des ganzen Segensvorrats aufgezählt. Es gab ausser- 
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dem ein anderes Gebiet, auf dem die Anwendung der Formeln 
ebenso, wenn nicht noch mehr, beliebt war wie jetzt. Wir denken 
an die immer häufiger auftauchenden und dem Gericht überwiese- 
nen Fälle der schwarzen Magie, die zwei Jahrhunderte hindurch 
die Gemüter aufregte. Wie wir uns noch erinnern, war die Magie 
auch in früherer Zeit nicht unbekannt geblieben, wenn auch keine 
ausführlichen Berichte darüber erhalten sind, welche Sprüche und 
Manipulationen für sie charakteristisch waren. Diese kommen erst 
in den Gerichtsprotokollen der vorliegenden Zeit vor. Die grosse 
Mehrzahl aller Sprüche bilden gerade die der „schwarzen Kunst“ 
und besonders diejeningen von ihnen, die in Liebesangelegenheiten 
angewandt wurden. Die Liebeszauberei hatte nämlich überall eifrige 
Anhänger. In diesem Zusammenhang erwähnen wir, dass man sich 
damals veranlasst fand neue, charakteristische Fragen ins Frage- 
formular des Beichtvaters einzuschieben: „Hast du die Zauberer 
besucht oder sie zu dir geholt oder vielleicht zu einem anderen 
geführt oder treibst du selbst Zauberei? Hast du nicht mittelst 
der Zauberei oder der Kräuter Frauen oder Mädchen oder Jüng- 
linge in verführerischer Absicht behext?“!) Der Eid, der den 
Dienstleuten der Zarin abgenonmen wurde, zählt die Arten der 
Magie und ihrer Sprüche eingehender auf: die Behexung durch 
Speisen, Getränke, Kräuter, Kleider, Handtuch, Bett, Hemd und 
Hose, die man mit Sprüchen zum Schaden des Besitzers behexte, 
war strengstens verboten ?2).. Die Hexenprozesse in den dreissiger 
Jahren des 17. Jh. haben für die Ethnographie die erste Ausbeute 
von Liebessprüchen ergeben, die sowohl wegen ihrer Form als wegen 
ihres nahen Verhältnisses zu den jetzigen Liebesspruchskombinatio- 
nen von hohem Wert sind. Die Angeklagten gestanden, dass sie 
verschiedene Gegenstände besprochen hatten, um damit die erlo- 
schene Liebe des Ehemannes zu seiner Frau wieder zu erwecken. 
Zu diesem Zweck wurde Brot oder Salz gewählt, was zu folgender 
Vergleichung führte: „Wie die Leute Brot und Salz gern haben, so 
habe der Mann seine Frau gern.“ Wenn ein Spiegel in die Hände 
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des Zauberers geriet, entstand ohne längeres Nachdenken folgender 
Parallelismus: „Wie die Leute in den Spiegel sehen, so möge der 
Mann seine Frau ansehen.“ Die in den Hofregeln erwähnte Behexung 
der Hemden war augenscheinlich von demselben Gedanken begleitet 
den wir aus einem anderen Zusammenhang kennen: „So weiss wie 
das Hemd, das am Körper liegt, so froh werde der Mann über 
seine Frau.*!) Die heutigen entsprechenden Formeln sind auch 
über Speisen und Getränke zu flüstern 2), und die ebenange- 
führten oder ihnen ähnlichen Vergleichungen sind bei ihnen nicht 
selten ?). 

Die Formeln wurden nicht immer zu solchen unschuldigen Zwecken 
wie den bisherigen verfasst. Folgendes Mittel, das nach den Er- 
kundigungen an der Wolga im Anfang des 17. Jh. erlernt wurde, 
bezweckte den Tod des Feindes: Man holte Erde aus dem Grab ei- 
nes Verstorbenen und mischte sie in ein Getränk mit folgenden 
Worten: „Wie der Tote nicht aufersteht, so gehe es auch mit NN. 
Wie dem Toten der Körper vergangen ist, so vergehe...* ®). 

Für Rache, Diebstäble u. dgl. waren in demselben Jahrhundert 
aufgeschriebene Zaubersprüche allgemein in Anwendung 5). 

Es erhebt sich die Frage, auf welche Weise sich die Formeln 
verbreitet haben und in welchen Kreisen sie am meisten bekannt waren. 
Dass in ihnen keineswegs Erzeugnisse der zufälligen Improvisation 
oder überhaupt Schöpfungen der Volksmassen zu sehen sind, wird 
dadurch bestätigt, dass nur wenige in ihre Geheimnisse eingeweiht 
und sie selbst in schriftlicher Form erhalten sind; dass sie von ei- 
nem an den anderen weitergegeben werden; und dass in ihnen schon 
früh eine spezielle Gruppierung, die Verknüpfung bestimmter Segen 
mit bestimmten Fällen, zu bemerken ist. Im J. 1648 machte man 
ausfindig, dass Räuber eine Formel gelehrt hatten, die einen wäh- 
rend der Tortur unverletzlich zu erhalten vermag®). Der He- 
xenmeister, den Andrej Bezobrazov gebeten hatte ihn bei dem 
Monarchen in Gunst zu bringen, teilte in der Untersuchung mit, dass 
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es ihm nicht gelungen sei eine Formel für diesen Zweck zu er- 
halten!). Der Glaube, dass die wenigen Gebildeten und des Schrei- 
bens und Lesens kundigen Leute der Zeit so wie die wandernden, 
vielerfahrenen Quacksalber u. dgl. sich zugleich mit abergläubischen 
Mitteln befassten, stützte sich auf Tatsachen. Von Hofärzten ver- 
breitete sich das Gerücht, dass sie in näherer Verbindung mit dem 
Bösen ständen, und der Moskauer griechisch-lateinischen Akademie, 
von der man glaubte, sie verbreite Aberglauben, wurde untersagt 
die von der Kirche verbotenen Bücher und Schriften aufzubewahren, 
die der Zauberei und Wahrsagerei dienten ?.. Es war nicht selten, 
dass die Geistlichen der Zauberei beschuldigt wurden. Schon am 
Schluss des vorhergehenden Jahrhunderts hielt man es bei der Grün- 
dung der Lemberger Klosterbrüderschaft, für nötig, die Geistlichen 
vor Schwarzkünstlerei bei Strafe zu warnen '). Zu derselben Zeit 
verteilten die Priester und Diakonen in Novgorod am Hals zu tra- 
gende Amulette unter das Volk*). Besonders machte die „häre- 
tische“ Literatur unter den niedrigen Geistlichen eine lebhafte Pro- 
paganda. Selbst die auf kirchlichen Purismus und lebensverach- 
tende Askese hinzielenden Indices vermochten, trotz ihrer äusseren 
Strenge, sogar in den Vertretern der Kirche den mit der mensch- 
lichen Natur so eng verwachsenen Äberglauben nicht zu ersticken. 
Diese verwahrten Zauberbücher, in denen die Segensformeln auf- 
geschrieben waren; ihrer Sprüche bedurfte man, wenn es galt die 
Hochzeitsfahrt zu beschützen °), oder wenn Kind und Weib erkrankte, 
beeilte man sich bei ihnen Hilfe zu holen ®). Klosterbrüder und 
— schwestern vertrieben sich die von Andachtsübungen freie Zeit mit 
dem Abschreiben der geheimen Literatur. Von Maksim Grek, dem 
Moralisten des 16. Jh. ist ein Brief an einen früheren Vorstand des 
Klosters erhalten, der sich für die hellenischen, chaldäischen und 
lateinischen, „von den Teufeln erfundenen“ Lehren von Fortuna 
und ihrem Rad interessierte ’). Im J. 1693 wurden einem Mann For- 
meln weggenommen, von denen er behauptete, dass er sie in der 


ı) Her. B. 1889, 6. 703 — ?) Afanas’jev 612. — ?) ibidem 626. — *) No- 
vombergskij Mepru 18. — ®) Vgl. die langen, aus verschiedenen Elementen 
kombinierten Hochzeitsprüche. — ®) Afanas’jev 625. — ?) M. Grek Con. I 446, 
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Nähe eines Klosters erhalten habe, und eine Frau, bei welcher ge- 
heime Diebessprüche gefunden wurden, war Nonne gewesen !). Über 
die Profession der übrigen, die Zauberformeln kannten, wissen wir 
wenig näheres mitzuteilen. Von Bezobrazov erzählte man, dass er 
mit einem Mann Verkehr hatte, der nach seinem Beruf Pferdearzt 
und Aderlasser, ausser seiner Spezialität aber auch mit der Chiro- 
mantie und der Krankheitspflege vermittelst der Besprechung ver- 
traut war. Abgesehen von Blutsegen, deren Kenntnis in enger Ver- 
bindung mit seiner Profession stand, hatte er einen Spruch gegen 
Gliederreissen kennen gelernt ?2). Gleichzeitig war in Moskau auch 
ein anderer Spezialist, der polnische Zauberer Sinin, tätig. Er be- 
fasste sich mit der Wahrsagerei aus der Sonne und mit der Be- 
sprechung der Kolik bei Kindern. Ausserdem wandte man sich an 
ihn, wenn es galt die verschwundene Einigkeit der Eheleute wie- 
derherzustellen 3). 

Wir haben wiederholt beklagt, dass die Dürftigkeit der 
schriftlichen Quellen das Aufsuchen derjenigen Elemente in hohem 
Grad erschwert, aus denen die russischen Formeln zusammengear- 
beitet sind. Den Inhalt der „lügenhaften“, unter den Geistlichen 
umlaufenden Dorfbüchlein kannte eingehend nur der Verfasser der 
Indices. Die südlichen und westlichen Einflüsse auf die Tradition 
des 18. und des letztvergangenen Jh. sind bei weitem nicht alle 
festgestellt. Unserer Beobachtung entgeht aber nicht, dass der von 
dem 17. Jh. geerbte verhältnismässig beschränkte Vorrat sich ver- 
mehrt. Man beginnt eine intensive Tätigkeit zu entfalten, um neue 
Zauberformeln aus verschiedenen Elementen abzufassen. Da wir 
weiter unten noch einige Auszüge aus dem Inhalt der interessan- 
testen Formeln zu geben beabsichtigen, verfolgen wir hier, soweit 
es möglich ist, ihre äusseren Schicksale. Man fuhr fort sie in die 
Dorfbücher aufzunehmen, und dank diesem Umstand verbreiteten 
sie sich von Hand zu Hand mit der fortschreitenden Bildung. Wo- 
hin die ersten Keime der Kultur auch drangen, da gewannen die 


ı) Mas. Tan6. 51. 10; vgl. 5. — ?) Her. B. 1889. 6. 705. — °’) Novom- 
bergskij Yepra 17. 
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apokryphen Handschriften mit ihren Zauberformeln sich bald einen 
begeisterten Leserkreis. So schreibt z. B. ein Kenner der Kultur- 
entwicklung in den Gegenden von Tambov, dass je mehr die Kunst 
zu lesen und zu schreiben festen Fuss fasste, zugleich, im 17. 
und in der ersten Hälfte des 18. Jh., verbotene Handschriften 
und Zaubersprüche des bekannten Typus („Auf dem Meer.. .“) 
erschienen !). Etwas Ähnliches ging auch anderwärts vor sich. Aus 
dem Gouv. Vladimir rührt folgende Mitteilung her: Im Dorf Slov- 
cevo wusste man früher von Hexen gar nichts, bevor ein Fremd- 
ling aus fernen Gegenden dahinkam. Er war der erste, der erfuhr, 
dass im Dorf Hexenmeister wohnten und dass durch sie alle Frauen 
an Besessenheit leiden sollten. Zum Schutz gegen den Bösen gab 
er seinen Freunden Zauberformeln, und diese ihrerseits übergaben 
die Formeln ihren Bekannten, so dass seine Sprüche nun in der 
ganzen Ortschaft umlaufen ?). 

In einem anderen Ort trat als Kenner und Lehrer der Segen 
ein Greis auf, der auf seinen weiten Wanderungen auch das heilige 
Land gesehen hatte°). Die Pilgrime, die auf ihrer Reise Klöster 
und Orte besuchten, die an christlichen Erinnerungen reich sind, 
brachten einen Überfluss von Legenden und auch anderer mehr oder 
weniger geistlicher Literatur ınit sich. Das alles wurde in Dorf- 
bücher aufgenommen, deren Inhalt infolgedessen sehr variierte. Als 
Beispiel kann eine Sammlung eines Bauern von Rjazan’ dienen, die 
auf folgende Weise entstanden ist. Der wegen seiner Gottesfürch- 
tigkeit berühmte Bauer hatte in seinem Leben viele Klöster besucht 
und sich auf der Wanderung auch etwas von der ihn am meisten inter- 
essierenden Literatur verschafft. So schrieb er ab oder brachte in 
seinen Besitz Gebete, Lebensbeschreibungen der Heiligen u. dgl., 
und aus dem zusammengetragenen Material erwuchs eine umfas- 
sende Sammlung, in der sich unter anderen Geschichten eine Reihe 
von Gebeten und Zauberformeln befindet #). Leistungsfähiger war 
jedoch sein Moskauer Kollege, der im letzten Jahrhundert unter 
dem Pseudonym Knigoljubov, Bücherfreund, Handschriften kopierte 


') Her. B. 1893. VIl. 144.—!) Arch. d. g. G. II 68. — °®) Arch. d. ethn. 
G. in Moskau ®& 21. — *) 9. 06. 1899. 1—2. 588 ff. 
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und verkaufte, von denen wir besonders ein Gebetbuch mit vielen 
Zauberformeln zu beachten haben. Die zu verschiedenen Zwecken 
verfassten Sprüche sind als „Gebete“ bezeichnet, und als handelnde 
Person tritt in ihnen der Sammler selbst, „der Knecht Gottes 
Gregorius“ auf!). Grintenko hat ein aus dem 18. Jh. stammen- 
des Dorfrezeptbuch mit vielen sympathetischen Mitteln, Segen und 
lat.-griech. Amuletten veröffentlicht. Das Buch, von einem Priester 
geschrieben, wurde unter den Papieren eines Kiever Bauern gefun- 
den, der in kirchenslavischen, russischen und polnischen Büchern 
sehr belesen war?). Auf solchem schriftlichen Weg war es den 
Formeln nicht schwer sich bis in die fernsten Gegenden des 
Reichs, nach Sibirien, in den Kaukasus u. s. w. zu verbreiten. So 
werden z. B. in Eisk, am Ufer des Azovschen Meeres, die Formeln 
von belesenen Leuten, die in Kiev und vielen Klöstern gewesen sind, 
aufbewahrt ?). 

Wie haben schon mehrmals auf die wichtige Rolle der niederen 
Geistlichen bei der Abfassung und der Verbreitung der Zauberfor- 
meln hingewiesen. In den Gerichtsverhandlungen des 18. Jh. ist 
es keine Seltenheit, dass sie der Zauberei oder der Aufbewahrung 
von Formeln beschuldigt werden. In den zwanziger Jahren des 18. 
Jh. wurde einem Priester der Vologdaer Eparchie eine Segenssamm- 
lung weggenommen. Ihr verbrecherischer Inhalt erregte gebüh- 
rende Aufmerksamkeit bei den Vorgesetzten. Es ist zu beachten, 
dass der Angeklagte behauptete die Handschriften von einem an- 
deren Geistlichen, seinem Verwandten, übernommen zu haben *). Ge- 
gen Ende desselben Jahrhunderts erhielt das Saratover Gericht zur 
Prüfung ein Heft mit Zauberformeln und „Gebeten“, und es stellte 


!) Speranskij 82. — ?) 9. Mar. 1 256. — °) li. Crap. 1883. VIl. 586. — 
*) P. Crap. 1893. I. 216. Das Heft enthält einen Diebesspruch, die Behexungs- 
worte gegen einen Ehemann u. dgl. Für die Interessen jener Zeit ist es be- 
zeichnend, dass in den Zauberbüchern in erster Linie die s. g. Gerichtssegen, 
d. h. die Formeln auf dem Weg zum Gericht, und Liebesformeln, mit denen 
entweder die Leidenschaften erweckt oder die guten Verhältnisse ver- 
schlechtert werden sollten, aufgeschrieben wurden. Im J. 1772 wurde ein Edel- 
mann aus Tambov verurteilt, weil er mit Liebessprüchen die Liebe gesucht 
hatte. Dubasov Os. no act. Tam6. kp. V. 1889. 95. 
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sich heraus, dass der damalige Besitzer der Gebete diese von einem 
Diakon in Rjazan’ geerbt hatte!). Manchmal verraten die in die 
Bücher eingetragenen Namen ihre Besitzer. Der „Kirchendiener V. 
Pravdin“ hat seinen Namen mehrere Male in ein Segensheft vom 
J. 1736 geschrieben ?2). Eine andere Sammlung „des Diakons Peter“ 
aus Vologda ist bei Vinogradov ?) veröffentlicht. Von demselben 
Ort schreibt ein Berichterstatter, dass die arınen Psalmenleser und 
Diakonen ihr tägliches Brot durch Abschreiben von Zauberformeln 
verdienen ®). 

Mit einem besonderen Interesse werden wir den Schicksalen 
der Zauberformeln unter den Sektierern, den Altgläubigen, folgen. 
Wir finden diese schon am Ende des 17. Jh. in fernen Gegenden 
des Reiches zerstreut, wo sie als geheime Flüchtlinge aus der sie 
verbannenden Kirche ihre Lehren verbreiten. Sie zogen Vorteil aus 
der damals herrschenden Unwissenheit und dem Aberglauben unter 
dem Volk, übten sich in „bulgarischen Sprüchen und Erdichtungen 
der Weiber“, setzten um die Wette mit dem übrigen geistlichen 
Stand verschiedene Schwarzbücher zusammen und „bewahrten bei 
sich schlechte, häretische Bücher und Zaubersprüche auf“. Aus ihren 
apokryphen Sammlungen lasen sie abergläubische Gebete vor, und 
selbst ihr Führer, Avvakum, beschäftigte sich mit der Vertreibung 
der Teufel aus den Menschen durch Vorlesen seiner Gebete 5). Der 
wandernde Diakon Ignatius trieb, um sich Anhänger zu werben, 
seine schwarze Kunst‘). Schon damals ertönten die ersten Kla- 
gestimmen anlässlich ihres Aberglaubens. Der Bischof von Tobolsk 
. schreibt, dass in der Stadt Zauberer.mit ihren Schriften entdeckt 
worden seien; diese waren Sektierer, und ihre Schriften enthielten Zau- 
bersprüche zur Erweckung der Liebe, für die Jagd auf wilde Tiere 


ı) 3apa 1871. 173. Über die Geistlichen in südruss. Gerichtsverhandlungen 
s. Antonovic 328 ff. Gelegentlich berichtet Berwinski St. o. 1. 1. IL 71, dass 
der Kranke, in Russland zu einem Zauberer oder Wahrsager geht, der mei- 
stens ein Diakon ist, und dass dieser die Art der Krankheit mit Hilfe des 
Psalters feststellt. —- ?) St. P. Ö. B. O. XVII 38. 28. — ®) Vinogradov S. 4. 
— *) Arch. d. g. G. VI. 70. 2. — ®) Scapov P. p. 160 ff., 188—192; Esipov 
Pack. a. 1 109. — ®) Makarij H. p. p. 275. 
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und Beschwörungen gegen Räuber, gegen das Gericht und Flinten- 
feuer. Ein anderer höherer Geistlicher, Dimitrij aus Rostov, wirft 
den Altgläubigen vor, dass sie mit Zaubereien Leute an sich lockten. 
Er deutete auf den Fall hin, dass ein für gottesfürchtig gehaltener 
Eremit mit Hilfe verbrecherischer, abergläubischer Mittel seine 
altgläubige Lehre zu verbreiten versuchte !). Der orthodoxe Priester, 
der zum Zeugnis gegen die Sekte den ersteren Vorfall angeführt 
hat, findet noch heute entsprechende Erscheinungen. Er berichtet 
von einem Bauern aus der Eparchie Saratov, der der Gemeinde 
der s. g. priesterlosen Altgläubigen vorstand und zu derselben Zeit 
sich mit der Schwarzkünstlerei befasste, dass er Sprüche, wie die 
obenerwähnten, für die Liebe, die Jagd und gegen das Gericht 
selbst verfasste. Bei der Hausvisitation wurde eine Menge von Heften 
gefunden, deren Inhalt mit demjenigen der in den Händen des Volkes 
umlaufenden übereinstimmte 2). 

Der Historiker der Sekte rechnet die abergläubischen Hefte 
zugleich mit dem Verzeichnis der „heiligen Freitage* und un- 
glücklichen Tage unter die altgläubigen Literaturprodukte 3). Diese 
abergläubische Literatur hat eine feste historische Tradition und 
dementsprechend tiefe Sympathien in der nur langsam sich verän- 
dernden Anschauungsweise des Volkes. Die alten Gebetbücher und 
Trebniks z. B. haben ihre Kraft und Wirksamkeit in abgelegenen 
Gegenden auch heute noch nicht verloren. Im Gouv. Simbirsk fanden sich 
vor kurzem noch alte Männer, vorwiegend Altgläubige, die die Teufel 
aus Besessenen nach dem Formular des alten Trebniks vertrieben. *) 
Und wo waren und sind noch jetzt die ehemaligen Messbücher und 
Zauberschriften populärer als in jenen endlosen Wildnissen im 
Norden, dort, wohin einstmals die altgläubigen Massen mit Bü- 
chern und Traditionen flüchteten! Umgeben von der öden Natur, 
jenseits undurchdringlicher Wälder, und der Einförmigkeit des Ere- 
mitenlebens überlassen, hatten sie die beste Gelegenheit die 
Überlieferung der alten Gebete, sowohl der apokryphen als der ka- 
nonischen, zu pflegen und aus eigenem Schaffen zu bereichern. Die 
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fortschreitende Elementarbildung und die Vorliebe für die alten 
Bücher unterstützten diese Interessen. Noch in der Mitte des letzt- 
vergangenen Jahrhunderts waren durchschnittlich alle Raskolniken 
des Gouv. Archangel des Lesens und Schreibens kundig. Ein da- 
maliger Reisender, Maksimov, wundert sich in seiner Beschreibung 
dieser entfernten Gegenden an der Petora u. dgl. über die auffallende 
Leselust des Volkes, besonders im Gebietsbezirk Ust’cyl'ma, in einer 
der bei den Altgläubigen beliebtesten Ortschaften, und glaubt die 
Ursache zur Entwicklung der Bildung nicht nur dort, sondern auch 
anderswo in Russland auf den Einfluss der Altgläubigen zurück- 
führen zu müssen. Sie besitzen reiche Sammlungen von altchrist- 
lichen Büchern und eigenhändig kopierten Handschriften, von 
ganzen hs. Sammelwerken, in denen sich ihre mannigfachen 
Kenntnisse und Interessen abspiegeln. Ihre konservative Gesinnung 
äussert sich u. a. darin, dass sie sich, auch nachdem die Schulen 
dort eingeführt worden waren, um die bedenklichen Lehren der 
neuerschienenen Bücher nicht kümmerten, sondern zu ihren eigenen 
alten Frauen, die zu Hause ihren Unterricht erhalten hatten und sie 
nach beliebtem System aus alten Büchern lehrten, zurückkehrten !). 

Es ist selbstverständlich, dass die Klöster eine bedeutende 
Rolle bei der Verbreitung der Literatur und Elementarbildung 
spielten 2). Sie bildeten Mittelpunkte, durch welche der literarische 
und kulturelle Verkehr zwischen den über das ganze Reich zer- 
streuten Altgläubigen ermöglicht wurde. Die Wege der schriftlichen 
Überlieferung, wo immer sie herkamen, von Süden oder Westen, 
gingen durch Klöster. Einer der neuesten Schriftsteller, der sich 
der Erforschung der poetischen Strömungen während der letzten 
Jahrhunderte gewidmet hat, lässt den Altgläubigen seine Anerken- 
nung zuteil werden wegen ihrer verhältnismässig entwickelten lite- 
rarischen Ansprüche. Ihr Konservativismus hielt sie nicht ab, geist- 
liche Liedersujets zu übernehmen, die aus dem katholischen Westen, 
von Polen und der Ukraine, herrührten, denn die fromme, asketische 
Gesinnung der Lieder gewann ihnen immer grössere und grös- 
sere Leser- und Sängerkreise unter den Altgläubigen bis zum 19. 


!) Maksimov Toas na c. 11 43. — ®) SR. Crap. 1901. 1II—IV. 443. 
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Jh. herab'). Daher ist die Möglichkeit der Übernahme auch der 
westeuropäischen halbreligiösen Zauberformelmotive einzuräumen. 
Der von Süden her zu derselben Zeit mit der kirchlichen Literatur 
erhaltene Stoff erwies sich bald als arm; dazu kamen die westeuro- 
päischen, aus den Rezeptbüchern geschöpften oder auf mündlichem 
Weg überlieferten Formeln. Ihr Ideenkreis war der altgläubigen 
Weltanschauung in gewisser Hinsicht fremd und fernliegend. Die In- 
teressen des täglichen Lebens, die wehrlose Stellung des Flüchtlings 
gegenüber den Machthabern und besonders gegenüber dem das 
Sektenwesen verfolgenden Gericht nahmen die Phantasie in 
Anspruch, um das übernommene Material in der gegebenen Rich- 
tung zu ergänzen. So denken wir uns die Entstehung der langen 
kombinierten Zauberformeln gegen Krankheiten, Behexung, für die 
Erweckung der Liebe, für das Gelingen der Hochzeitsreise, der Jagd 
und Fischerei, für das Wohl des Viehs und schliesslich die eigentüm- 
lichen Segen für den Gang zu Machthabern und zum Gericht.. Zu 
einer bunten Kombination vereinigen sich die eigenen und fremden, 
manchmal aus dem ursprünglichen Zusammenhang losgelösten und daher 
unklar aufgefassten Elemente. Bald gipfeln sie in poetischer Stim- 
mung des Gebets, bald sind sie von dämonischem Hass erfüllt, im- 
mer verraten sie aber durch ihren logischen Bau und ihren christlich- 
allegorischen Inhalt den künstlichen Eingriff des geistlichen Ge- 
lehrten. Vor unserem Blick dehnt sich eine lange Reihe von sym- 
bolischen Bildern aus, und wir beobachten ihre endlose Umwandlung. 
Sie geraten in Verwirrung unter der uneingeweihten Behandlung 
des Abschreibers, zuweilen erscheinen sie im Gegenteil heller und 
lebendiger. Was den symbolischen, scholastischen Charakter der 
Gebilde betrifft, so war der Altgläubige ohne Zweifel an sie am 
meisten gewöhnt. Der Kenner des betreffenden Sektenwesens Sta- 
pov erklärt folgendermassen, woher es kommt, dass die von ihm 
gesammelten Zaubersprüche bei den Altgläubigen gefunden worden 
sind: „Wie die russischen Altgläubigen in der geistig-sittlichen Ent- 
wicklung des Volkes einen originellen und freien Übergang der na- 
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tionalen Denkkraft und des nationalen Geistes von der rein mytho- 
logischen und heidnischen Weltanschauung zu den freien, eigen- 
tümlichen christlichen. kirchlich-biblischen Ansichten bilden, haben 
sie hauptsächlich Zaubersprüche und Beschwörungen, sowie auch 
einen neuen Zyklus von verschiedenen epischen Liedern neuen geist- 
lich-christlichen Inhalts verfasst, jedoch unter Beibehaltung ihres re- 
ligiös-heidnischen Stoffes und ihrer Grundlage“ !). 

Nach unserer Ansicht war die Entwicklung einfacher. Man 
kann getrost darauf verzichten über diemythologischen Anschauungen 
zu sprechen, weil sie zu weit von uns abliegen und sich daher un- 
serer genaueren Kenntnis entziehen. Dagegen liegen gewichtige 
Gründe vor zu der Annahme, dass alles aus einer gelehrten Überliefe- 
rung und tiefsinnigen christlichen Allegorie hervorgegangen ist. 
Wir wollen, wie sich aus dem bisherigen ergibt, nicht behaupten, dass 
die Formeln ausschliesslich bei den nördlichen Altgläubigen eine 
Blütezeit erlebt und durch sie in Handschriften über das ganze Russ- 
land sich verbreitet hätten, denn auch andere Geistliche arbeiteten, 
wie wir gesehen haben, an ihrer Abfassung. Es ist jedoch zu 
bemerken, dass die nordischen Gouvernements, von Archangel bis 
zur mittleren Wolga und zum Ural, also diejenigen Gebiete, in de- 
nen sich mehr Ansiedelungen von Eremiten der Sekte als anderswo 
fanden, zugleich auch an hs. Segen am reichsten gewesen sind. 
Gerade dort sind zum grösseren Teil die Materialien Efimenkos, 
Majkovs und Vinogradovs gesammelt worden, während die gross- 
russische Formel nur äusserst selten und zwar durch schriftliche 
Vermittelung nach Kleinrussland und nach dem Westen geraten ist. 
Im Gebiet des weissen Meeres, wo die Altgläubigen von Anfang an 
von ihrem einflussreichen Kulturzentrum, dem Kloster Soloveck, und 
von ihren Einsiedeleien aus die kirchliche Leselust förderten, wurden 
die apokryphen Gebete und Zaubersprüche schon früh allgemein 
gelesen. Aus dem Kloster stammen die Porfir jevschen Apokryphe 
und die Formeln bei Stapov. Bei Mönchen, Kaufleuten und Bür- 
gern hat man sie dort gefunden. Die letzteren haben die Liebes- 
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formeln und die Segen gegen ungünstigen Richterspruch am liebsten 
bewahrt. Hirten, Jäger, Fischer u. dgl. haben sich hs. Zauberfor- 
meln verschafft, und wenn sie selbst nicht lesen konnten, wandten 
sie sich an einen anderen und führten selbst nur die damit ver- 
bundenen Zauberhandlungen aus!). Die s. g. falschen Geistlichen 
der Altgläubigen, die, von Dorf zu Dorf umherwandernd, priester- 
liche Handlungen bei ihren Anhängern verrichteten, wussten vor 
nicht allzu langer Zeit, wenn es erforderlich war, Kranke mit ver- 
schiedenen Mitteln, darunder auch mit Zauberworten zu heilen 2). 
Der Glaube an die abergläubische Heilkunst der Altgläubigen bür- 
gerte sich in weiten Gebieten ein, in dem Masse die Sekte sich ver- 
breitete. Die Wilnaer Letten z. B. suchten bei ihnen Hilfe in Krank- 
heitsfällen, weil ihren Zaubersprüchen, Gebeten und Beschwörungen 
eine besondere Kraft beigemessen wurde). Die Häresie hat im 
Volksmund die Bedeutung des Aberglaubens erhalten, epecno 3HaTL 
bedeutet Zaubermittel kennen +). Diejenigen Fälle, in denen einzelne 
Altgläubige als Verbreiter der Zauberformeln auftreten, gehören 
nicht zu den Seltenheiten. Im Gouv. Vladimir wurde z. B. bei ei- 
nem von den ihrigen eine Handschrift entdeckt, die mit Kirchen- 
slavischen Buchstaben geschriebene Sprüche „gegen Richter, Staats- 
beamte und allerlei Beamte“ an den Tag brachte °). Ein derartiger 
Fall ist auch in Saratov aufgezeichnet worden *). Ein in Kirchen- 
schrift abgefasstes Kräuterbuch war ferner bei den Altgläubigen 
jenseits des Baikalsees im Umlauf’). Schliesslich ist zu bemerken, 
dass die von Tichonravov veröffentlichten Zauberformeln aus einem 
Heft der Sektierer stammen ®). 

Je mehr der Zauberspruch sich aus den kirchlichen Kreisen 
entfernt, desto mehr verliert er seine ursprüngliche Bedeutung. Alle- 
gorische Bilder werden allmählich farblos und sind bei einer groben 
und buchstäblichen Auffassung, sinnloser Entstellung unterworfen. 
Wenn der Zauberer des Lesens kundig ist, bleib noch die Hoffnung, 
dass die Vorstellungen ihren ursprünglichen Rahnıen nicht verlassen, 

1) Apx. r.». 1870 \& 92. — ?) Efimenko I 214. — °) Mitt. der Lit. Ges. 


VII. 304. — *) Efimenko II 259. — ®) Or. 3an. 146. 1863. I. 125 ff. — ®) Cap. 
r. 8. 1846. 239. — °) 9. 06. 1893. 3. 112. — ®) Atr. p. aut. V. 111. 
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denn er hat immer Gelegenheit zur Auffrischung seiner Erinne- 
rung einen Blick ins Zauberbuch zu tun. Anders verhält es sich, wenn 
der Anwender der Formeln ungebildet ist, wie ein wandernder Kur- 
pfuscher, eine Hebamme u. dgl. Ein einmal gehörter, im unsicheren 
Gedächtnis bewahrter Spruch läuft immer Gefahr von dem 
ursprünglichen Zusammenhang abzuweichen und sich in puren 
Unsinn zu verwandeln. Einem solchen Zersetzungsprozess zu 
folgen, bedeutet manchmal nichts anderes als Beobachtungen über 
die Entwicklung eines gewissen Details des Volksglaubens anzustellen. 
Dabei stossen wir bald auf die angeblichen poetischen Weltan- 
schauungen und mythologischen Vorstellungen, die sich, wenn ihre 
literarischen Verbindungsfäden aufgesucht werden, als naive Erklä- 
rungen eines unverstandenen Bildes erweisen. So werden wir sehen, 
wie z. B. die kirchlich-symbolische Bezeichnung der Jungfrau Maria 
als „Stern“ Aurora von dem in ihr Geheimnis nicht Eingeweihten 
missverstanden wird, und anstatt die Hilfe der Maria-Aurora an- 
zurufen bemüht sich der Hilfsbedürftige früh am Morgen aufzustehen, 
auf das Feld zu gehen und den verbleichenden Morgenstern oder 
die anbrechende Morgenröte anzubeten. Flüssen. Quellen, Steinen, 
Bäumen, der Sonne und dem Mond wird gleicherweise gött- 
liche Verehrung erwiesen, indem man um ihren Beistand bittet, 
ohne dabei zu bedenken, dass diese Personifikation zunächst auf dem 
frommen Streben fusst den heiligen Fluss Jordan, die wundertäti- 
gen Marienquellen und -steine, den Kreuzesbaum und Christus — sol 
justitiae, in grösserer Nähe des Anbetenden zu lokalisieren. Der un- 
gebildete Aderlasser konnte wohl die feineren Nuancen nicht un- 
terscheiden. Das Abstrakte nimmt in seiner Auffassung konkrete, 
sinnliche Formen an: der schriftliche Segen von den Fieberschwestern 
ruft z. B. eigentümliche Vorstellungen von den Ursachen der Krank- 
heit, von einer herzlosen Schönheit, die durch ihren Kuss das Fieber 
übergibt, hervor '). 

Mit Unrecht haben die Forscher bisher behauptet, dass die 
Kraft einer Beschwörung erst dann gesichert sei, wenn sie in buch- 


ı) Vetuchov 131. 
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stäblich genauer Wiedergabe ausgesprochen wird. Unseren Beob- 
achtungen nach zeigt sich in den meisten Fällen das Entgegen- 
gesetzte, und so wird es bleiben, solange die Formeln im verän- 
derlichen Gedächtnis des Volkes leben. Wenn man einmal gesehen 
hat, dass die Formeln auch in den Handschriften unter allerlei 
Missverständnissen zu leiden haben, so ist es klar, dass sie sich beim 
Übergang aus dem Buch in den lebendigen Umlauf und bei der 
mündlichen Weitergabe an das folgende Geschlecht um so mehr 
verändern werden. 

Wie bekannt, übergeben die Zauberer in der Sterbestunde ihre 
Sprüche, entweder aufgeschrieben oder mündlich, ihren Vertrauten, 
die jünger sind als sie, als Vermächtnis. Das Volk macht einen Un- 
terschied zwischen einem solchen gelehrten Zauberer und dem Hexen- 
meister von Geburt. Während der letztere ein Bündnis mit dem 
Bösen geschlossen hat und demgemäss nach dem Unheil seiner Mit- 
menschen strebt, hat der erstere sich die Kraft von Gott angeeignet 
und verwendet seine heimlichen „Gebete“, wie das Volk die Segens- 
formeln bezeichnet !), zur Förderung seines Nächsten. Der Hexen- 
meister geht nicht in die Kirche und zieht sich aus dem Kreis der 
Menschen zurück, schon dadurch Furcht bei den Gläubigen erweckend. 
Derjenige aber, der die guten Segen kennt, gilt als gottesfürchtiger 
Wohltäter, der die Fasten genau innehält und Sünden vermeidet. Der- 
selbe Dualismus kommt auch im Inhalt der Formeln, in den Hand- 
lungen, von denen sie begleitet werden, und in der Zeit, wo sie 
ausgesprochen werden, zum Ausdruck. Derjenige, der Unheil sät, 
verleugnet Gott, „steht auf, ohne sich zu segnen und bekreuzigen“, 
wie die stereotype Einleitungsformel lautet, so genau sie im übri- 
gen der entsprechenden Stelle der „guten“ Formeln nachgebildet ist. 
Den Dämon kann man nur in der Mitternacht zum Dienst anrufen, 
während als die erfolgreichste Zeit für den Spruch des guten Zau- 
berers die frühe Morgenstunde mit dem glänzenden Tau, dem ver - 
blassenden Marienstern und der aufgehenden Sonne anzusehen ist 2). 
Fast jede Krankheit hat ihren speziellen Besprecher, abgeschen na- 


1) 9. 06. 1896. 2—3. 180, — 2) Vgl. Sein 517 ff. 
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türlich von solchen Fällen, in denen der Heilkundige seine Sprüche 
aus einem geschriebenen Arzneibuch schöpft, dessen Repertoire 
selbstverständlich grösser ist. 

Über diese Arzneibücher noch ein Wort. Wir hatten schon 
Gelegenheit zwei gelehrte Sammlungen, welche Gebete und Zau- 
bersprüche nebeneinander enthalten, flüchtig zu beschreiben. Der 
Kenner des Volkslebens im Gouv. Saratov, Minch, schreibt folgen- 
des: Die Segenkopien der Bauern finden sich gewöhnlich in beson- 
deren hs. Heften in russischer und slavischer Schrift, in die ferner 
der abergläubische „Traum der Mutter Gottes“ und die Epistel aus 
Jerusalem, Verzeichnisse der 12 Freitage, der unglücklichen Tage 
u. dgl. aufgenommen sind. Manches Wort und sogar ganze Sätze 
sind häufig von den Abschreibern so entstellt, dass es nicht mehr mög- 
lich ist ihren ursprünglichen Sinn wiederherzustellen !). 

Dieselbe Redaktion des Dorfbüchleins ist auch anderwärts bekannt, 
denn das den erwähnten Apokryphen beigefügte Versprechen den 
fleissigen Leser vor aller Gefahr zu behüten, hat ihnen eine grosse 
Beliebtheit verschafft. Die Uralischen Kosaken z. B. kennen geheime 
Gebete, die gegen die feindlichen Kugeln schützen, u. a. den 
Traum der Jungfrau Maria und andere ähnliche?2).. Im Gouv. 
N. Novgorod gebrauchen die Soldaten dieselben wundertätigen Gebete 
nebst Zaubersprüchen und Vorschriften darüber, was für einen Heiligen 
man in jedem einzelnen Fall anbeten soll?). -Die Vinogradovsche Saınm- 
tung, in der der Traum und die Epistel aus Jerusalem eine wich- 
tige Stellung eingenommen haben, macht die Physiognomie des Dorf- 
büchleins anschanlich. Im Vergleich zur Gesamtzahl der Sprüche 
sind die Krankkeitsbeschwörungen in den Hintergrund getreten. 

Der Trauın der hl. Jungfrau, das bekannte europäische Motiv 
von den im Traum vorausgeselienen Leiden Christi, das man durch 
die Vermittelung der ukrainischen und polnischen geistlichen Lieder 
über dasselbe Thema in Russland kennen gelernt hat, kommt auch 
dort in poetischer Form vor. Die Verwandtschaft des geistlichen 
Gedichts und wohltätigen Segens ist manchmal sehr gross. Das 


1) Arch. d. ethn. Ges. ® 11. 1 — 2) Iu6a. aıa Ur. 1861. 6. 8. — °) Arch. 
d.g. G. XIII. 159. 
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Gedicht vom Wandeln der Mutter Gottes am Ufer des Meeres und 
von den Leiden Christi auf dem Latyr'stein gilt in Polen.und Klein- 
russland als abergläubisches Gebet !), und ein verwandtes Motiv 
verleiht dem Vologdaer Segensspruch eines in den Kampf Ziehenden 
die notwendige Kraft?). Von besonderem Interesse ist es, dass im 
Gouv. Novgorod als Segen gegen Trunksucht die Anfangszeilen des 
berühmten christlich-kosmogonischen Gedichts, Golubinaja Kniga, 
gebraucht werden °), das mit den Segenssprüchen natürlich nichts 
anderes gemein hat als die christliche Stimmung und den Schau- 
platz am heiligen Berg. in der Nähe des Alatyr’. So kommt es sehr ' 
oft vor, dass das Volk keinen Unterschied zwischen den Gebeten, 
geistlichen Reimen und Zauberformeln macht. Überall herrscht in 
ihnen derselbe christliche Geist, und alle haben dieselbe Kraft zu 
helfen. 


Die Formeln bei den Weiss- und Kleinrussen. 


Das weiss- und kleinrussische Material weicht in Vielem von 
dem nordrussischen ab, und wenn es dabei Berührungspunkte gibt, 
sind sie entweder so zu erklären, dass die von Süden und Westen 
herkommenden Strömungen überall auf dem ganzen Gebiet Spuren 
hinterlassen haben, oder so, dass das grossrussische Dorfbüchlein 
sich über die ethnographischen Grenzen verbreitet hat. Alles, was 
neu und den Grossrussen fremd ist, hat die verschiedensten Wege 
benutzt. Es ist nicht möglich die Richtung der Wege näher zu 
bestimmen, denn manchmal stossen wir, wenn wir gerade nahe 
daran sind zum Endpunkt der verwickelten Überlieferung zu ge- 
langen, auf einen neuen Scheideweg, von welchem wir keine Ahnung 
hatten. All diese Unsicherheit rührt von der bunten Kolonisation 
Südrusslands und der Nähe Galiziens und Polens her. Von der 
zweiten Hälfte des 18. Jh. an bis zu unseren Tagen ist das ganze 
Südrussland von Wolhynien bis Saratov und bis zu den Abhängen 


ı) Vgl. weiter unten und Romanov 414, — ?) Charuzin C6. ce. II 138, 
— °) Arch. d. g. G. XXIV. 42. 10. 
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des Kaukasus der Durchgangsplatz der hin- und herziehenden 
Kolonisten, Deutschen, Serben, Bulgaren und auch Cechen gewesen. 
Mit ihren Penaten haben sie zweifellos die Sitten und Folklore ihres 
Landes mitgeführt. Grincevi@ schreibt von ihnen: „Die deutschen 
und techischen Kolonisten, die nach Wolhynien eingewandert und 
von Ort zu Ort gezogen sind. haben eine ganze Menge von Aber- 
glauben und Vorurteilen mitgebracht. Ebenso handeln die wan- 
dernden slovakischen Krämer in Südrussland ausser mit anderen 
Waren auch mit Arzneimitteln und verbreiten Zaubersprüche“ !). 
‘ Dadurch erklärt sich die Verwandtschaft vieler süd- und westsla- 
vischen Formeln mit denjenigen der Kleinrussen, wie z. B. die 
Motive von dem wunderbaren Mann, von Maria — der Mutter des 
Waldes u. s. w. Den grössten Einfluss haben augenscheinlich die 
deutschen Einsiedler ausgeübt. Man hat die Beobachtung gemacht, 
dass der Russe im Gouv. Saratov in seiner Not sich au den deut- 
schen Zauberer wendet und von diesem deutschgeschriebene Amu- 
lette erhält?2). Der Ursprung einiger Zauberformeln ist nachweis- 
bar deutsch. Davon werden wir uns bei der Besprechung der Blut- 
segen überzeugen. Jetzt führen wir andere Beispiele an. 

Der Segen gegen Brandwunden, der im grossruss. Dorfbüchlein 
fehlt, kommt im mündlichen Umlauf der Mittelgouvernements in 
einer unverständlichen Form vor: „Wo der Brand war, da werde 
Sand“ 3). Diese Formel ist kaum anders zu erklären, als so, dass 
sie eine entstellte Übersetzung von irgendeinem deutschen gereim- 
ten Segen darbietet. in welchem Brand und Sand neben einander 
gestellt sind, z. B. in einem Segen, wo Christus und Petrus „Feuer 
und Brand im Sand“ finden #) oder in folgendein: „Brand, fall in 
Sand °), Brand, fahr in den Sand“ u. s. w.®). 

Eine andere Beschwörung, die sich auf eine deutsche Quelle 
zurückführen lässt. ist der Segen gegen die Rose. In Weissruss- 
land, wo die Formel am meisten verbreitet ist, hat man sie in 


1) Bbern. Erp. 1892. VIII. 810. — ?) Arch. d. ethn. G. N:o 11.2. — 
3) Tyapce. en. 8. 1873 N:o 6. 225, Popov 241, Majkov X 193, 9. C6. VI. 6. — 
% Kuhn West. Sagen II 201. — *) Prahn 190. — °) ZdVfVk 1898. 306. 
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deutscher Sprache, wenn auch mit russischen Buchstaben geschrie- 
ben, angetroffen. Diese dem Volk ganz unbegreifliche Formel be- 
handelt das gewöhnliche deutsche Motiv vom Gang Christi über das 
Feld mit Rosen in der Hand!). Man hat diese Formel auch über- 
setzt: Christus ging über den Weg, über das Feld und trug drei 
Rosen, von denen die erste verwelkte, die zweite versteinerte und 
die dritte verschwand 2). In der Absicht zu zeigen, wie gründlich 
der grossrussische Zauberer das übernommene Motiv behandelt, füh- 
ren wir den einzigen Rosensegen bei Vinogradov .« 97 an: Im 
Namen... Der Vater, der wahrhaftige Christus ging auf Wiesen, 
Feldern, Bergen, Sümpfen und Morasten und trug mit sich drei 
Blumen, Rosen. Die erste Rosenblume verwelkte, die zweite Ro- 
senblume vertrocknete, die dritte fiel hin. So wie die drei Rosen- 
blumen zu Grunde gingen, so möge auch meine Krankheit vergelien 


und vertrocknen und mich, den Knecht Gottes NN., auf ewig ver- 
lassen. 


Über den christlich-symbolischen Inhalt 
der Formeln. 


Der christliche Vorstellungskreis, der überall, wie wir weiter 
sehen werden, die russischen Zaubersprüche umgibt, weist auf den 
Bildungsstand derjenigen hin, die bei der Abfassung und Überliefe- 
rung der Formeln die Hauptrolle gespielt haben. Die äusseren 
Schicksale in der Geschichte und Verbreitung des abergläubischen 
Wortes haben uns schon genügend beschäftigt, und wir wenden 
uns nun seinem Inhalt zu, um anschaulich zu machen, durch welche 
Interessen die Verfasser der Formeln sich in erster Linie haben 
leiten lassen, und an welche Vergleichungen sie sich schon im An- 
fang gewöhnten, denn daraus kann man am besten ersehen, was 


') Nach dem Bericht des Herrn Bogdanov in Moskau; vgl. 9. 06. 
1896. 2-3. 127. -— ?) Werenko 186— 187, Nikiforovski) 272, A. P. 905. 
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für Leute die ungenannten Schriftsteller waren, aus deren Feder 
das Dorfbüchlein stammt. In dieser Absicht lassen wir zuerst Aus- 
züge aus einem Tropariun, d. h. kirchlichen Lobgesang zu Ehren 
der Mutter Gottes zu Tichvin und Varianten des Segens „sich bei 
Menschen beliebt zu machen“, nebeneinander der deutlicheren Über- 


sicht wegen folgen. 


Heute glänzt in ihrer 
Schönheit die ganze Welt, 
dieZaren, Fürsten, die Ho- 
henpriester, die Priester, 
Mönche und die ganze 
Menge des orthodoxen 
Volkes, indem sie die Er- 
scheinung deines ruhm- 
vollen Bildes, du Königin 
und Herrin, mit Freude 
feiern und auf dein ruhm- 
volles und heilbringendes 
Heiligenbild schauen. 


(\ 850. 888. aus der 
Synodalbibl. in Moskau 
XVTL—XVIO. Jı.) 


... Ich bete zu Christus 
und der Mutter Gottes. 
Die Morgenröteerscheint, 
der helle Tag bricht an, 
die schöne Sonne geht 
auf. So wie unsere Herr- 
‚scher Zaren sich an der 
Morgenröte, an dem hel- 
len Licht, an der schö: 
nen Sonne und dem kla- 
‘ren Monde freuen und 
ergötzen, so mögen sie 
sich auch über mich fren- 
en und an mir ergötzen. 
Wie in der Welt am Al- 
tar die Priester, Patriar- 
chen, Metropoliten, Erz- 
bischöfe und Bischöfe, 
Äbte, 
Mönche, Diakonen, Küs- 


Archimandriten, 


ter, Kirchendiener und 
Kirche 


gehörenden Bediensteten 


sämtliche zur 
den Kirchendienst ver- 
richten und sich der Mor- 
genröte und des Tages- 
lichtes, der schönen Son- 
ne erfreuen und daran 
ergützen .. . 


(Has. Ar. 1902. 4. 235. 


|IXVILL Jh. aus Vologda.) | 


Wie das Licht und die 
Morzsenröte mit der Son- 
dem Mond und den 
Sternen anfing zu schei- 


ne, 


nen, und wie die Sonne 
zum klaren Himmel em- 
porstieg, die Sterne und 
das ganze russische Land, 
die geweihten Kirchen, 
die Metropoliten und Erz- 
bischöfe, Äbte, Priester 
und die ganze Welt be- 
leuchtend... so beleuch- 
te, o Herr, auch mich vor 
den Augen der Fürsten, 
Bojaren, Machthaber, 
Richter... sowohl männ- 
lichen als weiblichen Ge- 
schlechts und vor den 
Augen des ganzen ortlıo- 


doxen Bauernstandes. 


(Buslajev MH. Xp. 1353. 
AVII. Jahrh.) 
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Die Mutter Gottes, Aurora, ergötzt mit ihrem Glanz die 
Christenheit und, indem sie die Aufmerksamkeit aller Menschen auf 
ihr herrliches Fest lenkt, verjagt sie die bösen Gedanken — auf 
eine bessere Vergleichung konnte derjenige nicht verfallen, der sich 
um die bösen Anschläge seines Feindes Sorgen machte. Die neuesten 
Varianten gehen in der eingeschlagenen Richtung weiter. Die Er- 
scheinung des Morgenlichtes in der Aurora-Maria hat zu einer an- 
deren geistlichen Vergleichung geführt, in der schon Christus mit 
„seiner lichten Auferstehung“, während welcher, nach einem geist- 
lichen Lied !), 


„die Sonne und der Mond zu strahlen beginnen 
Und die kleinen Sterne erglänzen, 
Das Volk auf der Erde sich freut“, 


vorkommt. Die Verwandtschaft dieser Vergleichungen ist augen- 
scheinlich, "denn aus dem Schoss der Aurora-Maria kommt sol justi- 
tiae-Christus hervor. In den Menäen am 26. Dez. wird Christus 
tatsächlich mit der Sonne zusammengestellt: „Heute ist die Finster- 
nis der bösen Geister verschwunden, weil Christus, die Sonne der 
Gerechtigkeit aus der hl. Jungfrau, aus dem Morgenstern, hervor- 
geleuchtet hat“ 2). Dass die aufgezählten Machthaber in den For- 
meln sich nicht der gewöhnlichen Morgenröte, Sonne u. s. w. er- 
freuen, sondern einer bildlichen, symbolischen, geht aus folgender 
Formel hervor, in der auch mehrere symbolische Bezeichnungen für 
Christus gebraucht sind: 

Über dich, Christi Auferstehung, haben sich die Zaren u. s. w. 
gefreut und ebenso über die schöne Sonne und das helle Tages- 
licht, über die Morgenröte, zhr liebes Kind, über das göttliche 
Manna, Brot und Salz °). 

Eine Variation hat die Sache so dargestellt, dass anstatt der 
irdischen Fürsten die hl. Jungfrau erscheint: „Wie die Mutter 
Gottes über Gott den Herrn sich gefreut hat...“*) Wenn wir an 


1) Bezsonov 605. — ?) Caas. prır. Yua. 196. — °?) Efimenko 152. — *) Vino- 
gradov * 62; vgl. Efimenko 155. 
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die Stelle Marias und Christi in der letztangeführten Formel ihre Sym- 
bole einsetzen, erhalten wir eine weitere Variation, wie z. B. fol- 
gende: „wie die Morgenröte des Tageslichtes und wie das Licht 
der schönen Sonne sich erfreut, so möge...*1) 

Erst dann, als die ursprüngliche Allegorie in Vergessenheit 
geraten war, wurde die Vergleichung buchstäblich aufgefasst und 
weiter gebildet, wie in demselben Segen: „wie die dunkle Nacht 
sich des klaren Mondes erfreut“, oder nach einem anderen: „Auf 
dem offenen Feld erstrahlt das Licht, und die Sonne geht auf, aus 
den Wäldern laufen die wilden Tiere und aus den Nestern fliegen 
die Vögel hervor“ 2). 

Derselbe Gedanke wie am Ende des angeführten Tropariums 
von der Freude der Menschen über das Madonnabild äussert sich 
ferner in folgender Formel: „Wie die Leute auf Kreuze, Kirchen- 
zinnen, auf die Mutter Gottes, auf verschiedene Heiligenbilder 
schauen, ebenso mögen sie auf mich... ..* 3) 

Durch das Apokryph, die Predigt, durch die kirchliche Kunst 
und besonders durch die geistliche Dichtung ist diese Symbolik in 
die Zauberformeln eingeführt worden. Der Verfasser oder Kompi- 
lator des Spruches schöpfte aus ihnen, soweit sie ihm zugänglich 
waren, fertige Vorstellungen und schmückte mit ihnen seine Worte. 
Die Bezeichnung Maria als „Stern“, Morgenröte hat ihre Grundlage 
in der im christlichen Altertum weitverbreiteten Vorstellung von 
ihr. Selbst in ihrem Namen glaubte man die verborgene Bedeutung 
eines Meeressternes zu fiiden %), daher das in der Dichtung häufig 
vorkommende Epitheton ıür sie: stella maris, Meeresstern °). Ein 
ukrainisches Marienlied preist sie als „den Stern des tiefen Mee- 
res“®). Eine techische Beschwörung gegen Behexung wiederholt 
dementsprechend: „Heil dir, Meeresstern, wir rufen zu dir, wir 
verlangen Hilfe, wir bitten dich, erhöre uns und bete zu deinem 
Sohn für uns“. ?) 


'!) Majkov \ 338. — 2) Vinogradov 62, Efimenko 153. — ?) Majkov 
\% 9. — *) Piper Iıı 421. — ®) Hoffmann von Fallersleben Gesch. d. d. 
K.liedes 11 33. X1l. Jh. Kamaryt I 103. — 9 San. MH. T. H. Ilen. XLIX. 1902. 
V. 227. — 7) Svetozor 1889. 291. 
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Die Zorja, Morgenstern, in den russischen Zauberformeln weist 
aber auf eine andere symbolische Interpretation hin, die sich von 
der ersteren nicht allzu weit entferut. Stella maris gebiert die Christus- 
Sonne und verwandelt sich demgemäss in den Morgenstern, den 
Vorläufer der Sonne. So stellen sie die Hymnen dar: 


Aurora, de ventre tuo novus sol processit !). 


Sie ist die stella matutina *), in einer deutschen Übersetzung aus dem 
12. Jh. morgenröt 3), und nach einem neueren Marienlied: 


OÖ schöne Morgenröth, OÖ, edler Gnadenschein, 
Die niemals untergeht, Maria rein. 


Aus dir geht auf die Sonn’ 
Vom hohen Himmelsthron ... ®) 


In diesem Sinn entsprechen dem Bild folgende Benennungen in der 
slavischen geistlichen Dichtung: Danica, Morgenstern ’), yassna 
dennyca, yasna zwyerzynnyca, nebeska zarza®); hvözda denni in 
einem tech. Verkündigungslied: 

„Der Morgenstern erschrak über die Begrüssung des Engels. 
Es war aber kein klarer Stern, sondern eine schöne Jungfran“ ?); 
„heller Morgenstern, führe die Sonne in die Welt“ ®). Bei den 
Ugrorussen kommt ebenfalls der Morgenstern vor: 


der allerklarste Morgenstern, der Stern des frühen Morgens °); 


in ihren Koljadkaliedern „der helle Stern“ in demselben negativen 
Parallelismus gebraucht wie im Cechischen Lied 1%). Schliesslich bei 
den Russen: „der goldstrahlende Stern“ in Lobgesängen !!), „die 


ı) Mone Lat. Hymn. 11 393 -- ?, Mone 208. -— ?) Hoffmann 33. - 
+) ZAVfVk 1906. 436. — ®) Arch. f. sl. Ph. V. 268--70. XV Jh. — 9C.C.M. 
1884. 521- 23. XIV. Jh. — °) Erben P. €. p. a. r. 1886. 559. — ®) Kamaryt I 
114; vgl. 96 IL 14. — °) Ban. H. T. H. I. 208, 232, vgl. Ern. 36. II. 30. — 
1%) Golovackij II 96. — ’') Arch. der Synodalbibl. 850. 995. 
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Morgenröte“ der Menäen 1), der jungfräuliche Morgenstern ?) und 
Zorja in kleinrussischen Weihnachtsliedern ?°). 

Auch andere Himmelslichter hat man in den Vergleichen Ma- 
rias und der Heiligen oft verwendet: die Sonne und den Mond. 
Die apokalyptische Beschreibung des Weibes, amicta sole, sub cujus 
pedibus erat luna, in capite corona stellarum duodecim (XXI1.1.) 
klingt in Wort und Bild des christlichen Altertums nach. In den 
Wahrsagereien der Sibyllen wird dem Octavianus das Wunder ge- 
zeigt, wie in der aufgehenden Sonne eine Jungfrau mit ihrem Kind 


auf dem Schoss erscheint +). Nach der Beschreibung der geistlichen 
Reime ist Maria: 


stellis coronata, solis luce habeata, sub qua luna est locata°); 
stellis coronata bissenis ®); 
ut sol splendida, tamquam luna pulcherrima’”). 


In der slavischen Poesie tritt uns dieselbe Vorstellung entge- 
gen, wahrscheinlich auf eine katholisch-lateinische Quelle zurück- 
gehend: Maria ist, nach techischen und ruthenischen Liedern, „ge- 
schmückt wie der Mond und mit der Sonne bekleidet“ ®). Im Na- 
menverzeichnis Gottes, das die Bedeutung eines Amuletts hat, wird 
die Sonne als einer der Namen Mariä aufgezählt), und zwar, weil 
sie „ihren Wohnsitz auf die Sonne verlegt hat“. Zu derselben Ka- 
tegorie gehört der Ausdruck eines kleinrussischen Cantus westlichen 
Ursprungs: Klarer Stern, ganzgoldener Mond, schöne Sonne, o du 
heilige Jungfrau !®). Ein bulgarisches Lied stellt in einer negativen 
Vergleichung „den lichten Mond und die Sonne“ mit Maria und 
Christus zusammen !!). Das unverständliche Symbol verleiht der 
Volksdichtung ein anscheinend mythologisches Kolorit. Ohne die 
vermittelnden Zwischenglieder zu kennen, wird die Erklärung man- 
cher „Substitute“ schwierig sein, wie z. B. in folgender norwe- 


') Caap. -p. pr. Yna. 196. — 2) Bezsonov IV 11. — °®) Miloradovic 14. — 
*) Franko II 113. — ®) Mone 270. — ®) Mone 198. — ?) Mone 154. — ®) Ka- 
maryt I 97, 3an. H. T. H. II. 229. — *) Tichonravov Ilam. II 343, ©. L. IX. 


399. — '%) Bezsonov III 788. — !1) C6. sa m. ym. II. 28: es war aber kein 
Mond... 
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gischer Formel, die sich an die Variationen des Drei-Marien-Segens 
anschliesst: Drei Jungtrauen gingen, die erste war die Sonne, die 
zweite war der Mond und die dritte die Jungfrau Maria). Nirgends 
aber in der europäischen Segen- und Legendenliteratur ist der Ge- 
brauch der Sterne resp. Himmelslichter in der Marien- und Heiligen- 
Symbolik populärer als im slavischen Osten. 

Die christliche Scholastik hat die Sternensymbole in engen 
Zusammenhang mit Mariä Geburts-, Verkündigungs- und Christi 
Geburts-Ereignissen gebracht. Die biblische Erzählung vom Stern 
Betlehems hatte der Phantasie des Apokryphen- und Legendenver- 
fassers Nahrung gegeben. Für die obenangeführten russischen 
Segen liefert folgende sinnbildliche Stelle in der Lebensbeschreibung 
der Mutter Gottes gewissermassen eine weitere Erklärung. 

In ihrer Geburtsstunde erfüllte Freude die ganze Welt, in- 
dem aus dem Haus Joachims ein glänzender Morgenstern zu 
scheinen anfing, der die finstere Welt erleuchtete, berichtet das 
Apokryph 2). Bei der Verkündigung wie auch bei Christi Geburt 
wird häufig in der christlichen Kunst das Mysterium der wunder- 
baren Empfängnis durch Sterne dargestellt 3). Gewöhnlich sind es 
drei Sterne, wie z. B. in folgendem apokryphen Bericht: Während 
der ersten Verkündigung stellte sich der Stern auf den Kopf Marias, 
dann auf die rechte und schliesslich auf die linke Schulter, von der 
er in den Mund, zum Zeichen der unbefleckten Empfängnis hinab- 
sank *). Die Kunst kennt dieselben drei Sterne als Zeichen der 
drei Wunder, dass Maria vor, bei und nach der Geburt eine 
Jungfrau blieb 5). Die mit scholastischen Vergleichungen gewürzten 
Predigten legen den Sternen auch eine andere Bedeutung bei: Der 
Stern blieb auf der Stirn Marias stehen, von wo er seine Stralilen 
auf die beiden Schultern lenkte, so dass die drei Sterne eine stän- 
dige Zierde der hl. Jungfrau bilden; sie sind „wie am Himmel, 
denn die reine Mutter Gottes wird Himmel genannt, weil Christus 
in ihrem Schoss wie im Himmel ruhte“ ©). 


1) Bang 246. — ?) Franko II 71. — °) Vgl. Piper Iı 157. — ?) Sumcov 
62. — °) Pavlovskij Aue. 97, Uvarov Bas. a. 178. — ®) Franko II 122. 
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Nicht ohne Beeinflussung von seiten der bekannten Drei- 
Marien-Segen, von denen eine eingehende Behandlung im Zusammen- 
hang mit den Blutsegen folgt, wenden sich die russischen Zauber- 
formeln gewöhnlich an diese drei Marien-Sterne, von welchen als 
der erste „der Morgenstern Maria“ genannt wird !). Der „Abend-* 
und „Nachtstern“ kamen hinzu und sogar „der Stern des Mittags“, 
als mehr oder weniger passende Benennungen für die zwei übrigen 
Sterne, die dem Morgenstern an Bedeutung entsprachen. Diese Um- 
wandlung ist nicht ohne Widersprüche geschehen: das Epitheton 
zarja, Morgenstern, wird nämlich sowohl dem Mitternachts- als dem 
Mittagsstern beigefügt. Ausserdem variieren die nomina propria 
bei diesen zwei Sternen, sich zufälligen Gleichklängen, verwandten 
Heiligennamen u. dgl., wie wir noch sehen werden, anschliessend. 
Es scheint uns, als verrieten die Mitternachts-und Mittagssterne 
einen schwachen Einfluss seitens des Apokryphs. Nach der Erzäh- 
lung von der Erscheinung des Bethlehemsternes in Persien, wusste 
nämlich die damalige Astronomie, dass der erwartete Stern von der 
nördlichen Seite der Mitternacht gegen Süden, den Mittag, kommt, 
denn das Haus Jakobs lag im Norden und der Mensch aus 
jüdischem Geschlecht sollte im Süden entstehen. So geschah es in 
der Tat: der Stern erschien „von der Seite der Mitternacht“ und 
trat zuerst in einen heidnischen Tempel, wo er der Stirn der 
Göttin Uria anhaftete, denn die Uria entspricht in Persien der 
Maria?). Eine andere lokale Erzählung, die sich an die Verkündi- 
gungskirche in Jerusalem knüpft, leitet den Gang des Sternes von 
Süden her, wenn er an Marias Festtagen zweimal jährlich durch 
das Fenster in die Kirche hineingeht und dreimal in den dalie- 
genden Marienbrunnen taucht °). 

Mit Hilfe dieser Auscinandersetzungen können wir erklären, 
welche symbolische Bedeutung diejenigen drei Abendsterne verra- 
ten, die bei den Slovaken für die Schwestern Christi gehalten wer- 
den *), oder was für eine Bewandnis es damit hat, dass die Serben 


!) Efimenko 175, Romanorv 17, 26, 91, K. Cr. 1897. III- 1V. 386-359. — 
°®) Franko 13—15. — °) Franko 122. — *) Mächal Näkres 58. 


und Öechen in der preodnica die Schwester der Sonne erblicken !). 
Auf die heiligen Frauen in Marias Gesellschaft hindeutend, sind die 
Sterne in den russischen Formeln als göttliche Helfer oder Diener 
aufgefasst, deren Beistand dem Zauberer in dem gegebenen Krankheits- 
fall äusserst notwendig ist: „Ich bete zu Gott dem Herrn, der heili- 
een reinen Mutter und den himmlischen Mächten, zu den Morgen- 
sternen, diesen göttlichen Helferinnen“, lauten die Worte des Zau- 
berers 2). | 

Es ist nicht zu leugnen, dass schon die klassische Mythologie 
den fertigen Boden für die Entstehung und Weiterentwicklung der 
christlichen Sternensymbolik bot. Hier verzichten wir auf Erörte- 
rungen darüber, wie sich z. B. der Venus- und Marienkultus berühren. 
Von diesem Gesichtspunkt aus scheint die im Cech. Marienlied er- 
wähnte zwyerzynnyca, der Stern der Tiere, eher eine volksetymo- 
logische Umbildung der lateinischen Benennung für Venus Lucifer 
zu sein, nachdem der letzte Teil des Namens, fer, mit fera in 
Zusammenhang gebracht worden war, als ein angeblich poetischer 
Naturmythus, nach welchem der Morgenstern der Stern aller Tiere 
wäre 3). Folgendes kleinr. Rätsel geht auf den tierischen Morgen- 
stern zurück: „Schafe liefen die Massholderbrücke entlang, erblickten 
den Morgenstern und stürzten ins Wasser.“ Nach der Lösung des 
Rätsels bedeuten die Schafe die Sterne ®). 

Bei der Besprechung der „Mutter des Waldes“ wurde darauf 
aufmerksam gemacht, dass der russische Zauberer sich der Hilfe 
des Mariensternes in bestimmten Fällen bedient, und zwar bei Kinder- 
und Frauenkrankheiten nebst den Liebessprüchen. Auch im Süden, 


ı) Machal 465. — ?) Romanov 80-81, vgl. Wisla VI 405 — Nach un- 
serer Vermutung lässt sich auch ein cuktischer Segen anf christliche Ein- 
flüsse zurückführen, in dem folgende Sterne um Hilfe gebetet werden: 
die rechte, obere und linke Seite der Morgenröte, das vordere Haupt (Arc- 
turus) und das hintere Haupt (Vega). Das letztere von ihnen hilft. Selbst 
der Sammler spürt in den Segen russische Einwirkung, und die betreffen- 
den russischen Formeln sind zweifellos diejenigen von den drei Marienster- 
nen. Bogoraz Mar. no n3. yykoter. a3. nd). 1 137—38. — °®) C. ©. M. 1855. 181. — 
+) Mächal 59, vgl. Rad XCIX. 133. 
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bei den Rumänen und Kroaten, haben sich die Sterne in letzterer 
Anwendung erhalten. Dem kroatischen Volksbrauch nach betet das 
Mädchen in der Sylvesternacht, sich dem Sonnenaufgang zuwendend, 
zu Gott und den vier Sternen: dem Abendstern, der priodnica, der 
volarka (Mitternachtsstern) und dem Morgenstern, ihr einen Bräu- 
tigam zu schicken!). Zu demselben Zweck spricht sie täglich vier Ave- 
marias2). In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass man in 
Dalmatien die Zeit des Tages, wenn es dämmert, Zdrava Maria 
nennt ?). 

Die wichtige Rolle, die die Jungfrau Maria in Liebessprüchen 
spielt, ist in einigen Fällen sehr zweideutig. Die Ursache dazu 
ist in verschiedenen, einander entgegengesetzten Beweggründen, in 
denjenigen idealen oder egoistischen Bestrebungen zu suchen, von 
welchen der Liebesdürstige sich leiten lässt. Die Jungfrau Maria, 
die Morgen- oder Abendröte „Maremjana“ *) verwandelt sich in eine 
im Gebüsch sitzende dämonische Alte, in eine „baba jaga“ „Kupple- 
rin“: „Auf dem offenen Feld steht ein Dorngebüsch und im Gebüsch 
sitzt eine dicke Alte, die teuflische Dienstfertige. Ich bete zudir,.... 
gch und entflamme das Herz der Jungfrau für mich“ 5). 

Diese eigentümliche Anknüpfung ist eine der entferntesten Um- 
wandlungen des Motivs, nach dem die hl. Jungfrau wirklich als 
im Busch sitzend beschrieben wird, und zwar auf Grund eines sym- 
bolischen Parallelismus: Rubus incombustus des alten Testaments ist 
das Sinnbild Marias. In dieser Beleuchtung ist die verbreitete sla- 
viche Vorstellung von der „feurigen Maria“ zu verstehen, und wir 
hegen keinen Zweifel, dass diese „feurige Maria“ in den drei 
Feuerfräulein wiederzufinden ist, welche nach einem uralischen 
Liebesspruch in einer Waldhütte bei einem alten Mann wohnen 
und je einen Ofen besitzen 6). Dem „alten Mann“ entspricht der 
biblische Ausdruck für Gott „der Alte der Tage.* Ferner wendet 
sich ein Spruch gegen die sibirische Pest schlechthin an den „un- 


1) Zb. juzn. V. 187.— ?) ibidem 189. —*) Glasnik 1899. 178. — *) O, du 
Morgenröte Maremjana, o, du Abendröte Maremjana... Vinogradov * 60. 
— ®) Majkov & 24, vgl. 1, Barsov 217. — °®) Ai. Cr. 1892, 111. 150. 
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verbrennbaren Busch der Mutter Gottes“ mit der Bitte, sie möge 
nicht mit ihrer Flamme, mit dem Geist Gottes, verbrennen, sondern 
vor dem, Feuer hüten !.,. Zum Schutz vor der Feuersbrunst wird 
sie ebenso angerufen ?2), und ein Segen zu demselben Zweck zählt 
folgende zuverlässige Helfer auf: neunmalneun Freitage, Sonnabende, 
die Mutter Gottes von Kazan’, den unverbrennbaren Busch und die 
Mutter Gottes ?°). 

Veselovskij leitet die Vorstellung von der feurigen Maria aus 
ihrer Vermischung mit dem Donnerer Elias (auf Grund des kalen- 
darischen Zusammenfallens) her und denkt an einen ev. Einfluss 
seitens der hl. Marina, unter deren Martern die Feuerplagen eine 
wichtige Stellung eingenommen hatten *%). Von demselben Stand- 
punkt aus erklärt er die häufig vorkummende Anknüpfung des Na- 
mens Maria an ein Wunder mit der Schlange, weil die Nähe der 
Namen: Elias — (Georg der Schlangentöter — Maria, zu gegen- 
seitiger Verwechselung wohl Anlass gegeben haben könnte. Abge- 
sehen davon, dass Maria und Marina in ihrem Verhältnis zu Schlan- 
gen oft verwechselt werden, wie schon in einem Gebet des 12. Jh. °) 
und im bulgarischen Volksglauben, nach dem der 17. Juli, der Tag 
Marinas wegen der Schlangen gefeiert wird ®), glauben wir, dass 
diese Vermischung infolge des Gleichklangs der beiden Namen statt- 
gcfunden hat, denn die Beziehung der hl. Jungfrau zu Schlangen 
ist, wie wir schon im Zusammenhang mit der Maria-Schlangenfrau 
nachgewiesen haben, eine selbständige, die nicht durch die Legende von 
Georg beeinflusst ist. Auch in anderen Segen hat man den Unterschied 
zwischen Maria und Marina nicht immer beachtet; die letztere 
wurde z. B. in einen bulgarischen Drei-Jungfrauen-Segen eingescho- 
ben ?), und in lettischen Zauberformeln tritt sie an Stelle der Maria, 
die in den Segen gegen Gebärmutterleiden überhaupt eine herrschende 
Rolle spielt: „Liebe Mahrina, du bist auf dem Berg...“®) Die 
Sprüche gegen Verrenkung nennen die hl. Mahrina neben der Laima- 
mutter und der Göttin des Meeres®) — vgl. Maria, stella maris. 

) Majkov ® 132. — ®) Cospemennocth 1874 \: 78. — ?) Speranskij 86. — 


*) Pas. II 87. — ®) Bern. Ca. 1890. V. 100. — ®) Siikov P. Crap. I. 41. — 
?) C6. sa u. ym. 1V. 96. — ®) Alksnis 268. — °) Alksnis 257. 
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Unsere Vermutung, dass die feurige Maria in keinem Zusan- 
menhang mit dem Donnerer Elias steht, sondern dass sie, ebenso 
wie die im Busch sitzende Alte, auf ein selbständiges kirchliches 
Symbol der Mutter Gottes zurückgeht, stützt sich auf geistliche 
Kunst und Dichtung. Die byzantinische Ikonographie stellte den 
Busch Moses bald als wilden blühenden Dornbusch, aus dem, von 
der Flamme umgeben, das Medaillon des Immanuelkindes heraus- 
kommt, bald als goldenes Gefäss mit Feuer dar!). Der geistliche 
Dichter seinerseits zaubert durch die andachtsvolle Inspiration die 
Berge Zions hervor, um dort den feurigen Busch zu sehen, der von 
der Niederkunft der Jungfrau voraussagte?). Das Feuer konnte 
nicht den Busch verbrennen, ebenso hat der auf die Welt kommende 
Gott die Jungfrauschaft Marias nicht geschädigt. „Du bist der 
brennende Busch, sagt ein tech. Lied, der du brennst, nicht aber 
verbrennst. Die Flamme dieses Busches ist der Sohn Mariä“ °). 

Ein rumänisches Lied verbindet in negativem Parallelismus 
den Weidenbusch mit Maria: „Es ist kein sich Öffnender Wei- 
denbusch, sondern die Mutter Gottes“ #). Sowohl der Dornbusch der 
Ikonographie als der Weidenbusch hat seine Anklänge in russ. 
Zauberformeln. Der Verliebte wendet sich, wie gesagt, an die Alte 
im Dornstrauch, und der Bienenwärter bildet sich ein, die Schlüssel, 
mit denen er seine Bienen verschlossen hat, in den Ozean, unter 
einen grünen Busch zu werfen, in dem eine Mutter (-biene), die 
älteste aller Mütter sitzt und 77 Stacheln hat, mit denen sie die 
ungehorsamen Bienen sticht). Vgl. dazu den Ausdruck der Marien- 
hymnen: „apis mellis dat dulcorem ®). Derselbe Strauch vom Berg 
Sinaf tritt uns sehr häufig in den Schlangensegen entgegen’). Als 
Beispiel führen wir ferner die Vorstellung eines kleinr. Spruches 
an, nach der die Mutter Gottes auf dem offenen Feld, hinter einem 
Weidenbusch sitzt 8). 

Anstatt des brennenden Busches sprechen die Formeln zuwei- 
len von einem gewissen Ofen und von einer brennenden Badestube, 


') Kondakov 225, vgl. 94, Veselovskij Pas. III 19. — ?) Pas. 11I. 18. — 
®) Kamaryt II 16. — *) Paa. VI32. — ®) Sacharov 1.2.21. — ®) Mone II 72. — 
”), Romanov 179 ff. - ®) 3. O6. 1891. 2. 112. 
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die sich auf denselben traditionellen „offenen Feld“ befinden '). Maria 
führt, einem lettischen Spruch zufolge, die kranke Frau in eine 
Badestube; dort ist ein eiserner Ofen, stählerne Kohlen, gol- 
dene Besen mit Diamantblättern, warmes Wasser und Seife. Dort 
wird sie die Frau mit ihren heiligen, starken Händer streicheln 2). 
Diese Vorstellung kann auf der missverstandenen symbolischen Dar- 
stellung vom Sitzen der hl. Jungfrau mit dem Rosenkranz, ihrem Attribut, 
in der Hand auf dem glühenden Alatyr'stein im Wasser — worüber 
weiter unten — beruhen, wobei sich unseres Erachtens der Kranz venok 
auf Grund der lautlichen Verwandtschaft in einen Badequast v&nik 
verwandelte. Und was der Rosenkranz bedeutet, erklärt ein 
deutscher Hymnus, der Maria rosarium nennt, weil sie einen Rosen- 
kranz trägt: „die rosen geben liechten Glantz, die heilig trifalt dar 
inn gantz hat sich geflochten ir zu ern°®). Ein Vologdaer Segen 
gegen Behexung berichtet, dass sie auf dem „AljabySstein“ sitzt 
und in der rechten Hand einen seidenen Quast und in der linken 
eine Wasserschüssel hält t). 

Auch ein anderes allegorisches Vorbild liegt nicht fern. „Der 
chaldäische Ofen“ mit den drei Jünglingen im alten Testament diente 
als Vorbild der Mutter Gottes, und man glaubte, sie hätte die Jüng- 
linge vor der Berührung der Flammen mit ihrem Tau gerettet. Der 
Trebnik Mogilas hat diese passende Vergleichung in das Gebet ge- 
gen die Trockenheit eingeführt °). 

Die Frauen- und Kindersprüche erwähnen neben der Zarja- 
Maria besondere Schlüssel, die in irgendeinem Verhältnis zur hl. 
Jungfrau stehen. Dieselben Gegenstände sind auch anderen Segen 
geläufig. Die symbolische Bedeutung der Schlüssel im Marienkultus, 
weil Maria mit clavis sophiae ®), clavis, quae coelos aperit?) in lat. 
Hyınnen und mit dem „Schlüssel des Reiches Christi“ in einem ukrai- 
nischen Lobgesang ®) zusammengestellt wird, ist buchstäblich aufge- 
fasst worden, so dass man sie oder ihre Substitute als Trägerin- 


') Majkov \% 1. -— 2) Alksnis 268. — ?) Mone 1] 266. — *) Arch. d.g. G. 
III 78. 116. — ®) Der Direktor der Synodalbibl. in Moskau hat uns gütiest 
auf diese Allegorie aufmerksam gemacht. — ®) Mone 420. — 7) Mone 228, — 
— °®) Jaı. T. H. II. XLIX. V. 235. 
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nen der Schlüssel sich gedacht hat. Nach unserer Ansicht bat sich 
dieses Vorbild mit besonderem Nachdruck an die Geburtssegen ange- 
schlossen, weil die Schlüsselsymbolik eine entferntere Anspielung auf 
die wunderbare Niederkunft der Jungfrau insich barg. Die Prophezeiung 
des alten Testaments von der geschlossenen Pforte, durch welche 
niemand ausser dem Sohne Gottes gehen konnte, deutete wohl darauf 
bin. Schon während der Schwangerschaft beten die Frauen zur 
Mutter Gottes an dem Geburtstag der letzteren, um die Qualen 
leichter zu bestehen!), und rufen sie beim Beginn der Wehen an 
mit der Bitte, dass sie die goldenen Schlüssel mitnehme und die 
„Pforten“ der Kranken aufmache?2). Merkwürdigerweise wird ihr 
der Name Sophia verliehen ?), und darauf folgt die Beschreibung, 
wie sie am Ufer des blauen Meeres, auf dem offenen Feld, mit den 
traditionellen Goldschlüsseln in der Hand wandelt und zu NN. 
kommt, um die goldenen Schlösser zum Schutz gegen vorzeitige 
(Geburt. zu verschliessen und auf das Herz ihren seidenen Gürtel zu 
legen +). Mitunter taucht die Erinnerung an das Öffnen und Schlies- 
sen eines Tempels auf: „Wie die Mutter Gottes, die Gebärerin Got- 
tes, die Altartür aufmachte und ihren Sohn (hinaus?) führte, ihn 
mit einem goldenen Gürtel ausrüstete, so vertreibe ich dich, Gebär- 
mutter, auf das blaue Meer, aufs laue Wasser, auf den goldenen 
Stein“). Eine andere Fassung weiss schon genauer zu berichten, 
nämlich dass das Schliessen der Pforte auf dem Zionsberg vor sich 
ging ®). Vielleicht erklärt sich daraus der durch ganz Russland ver- 
breitete Aberglaube, dass die Erleichterung der Geburtswehen voraus- 
zusehen ist, wenn der Geistliche die Altartür öffnet, und ferner der Ge- 
brauch in besonderen Fällen die Schlüssel und einen Gürtel in der Kirche 
von dem Geistlichen zu nehmen und der Kranken zu geben’). 
Dieselben Schlüssel treffen wir auch anderswo. Die hl. Jung- 
frau verschliesst mit ihnen die Pestluft $) und den Mund der Hexen 
und der Krankheiten ?). In Formeln gegen Diebstähle wird das „reine 
Schloss der Jungfrau Maria“ als zuverlässige Wehr erwähnt !°), und 


') Cogpemenuoch 1874 1 74. — ?) Majkov 49. — °) Romanov 53. — 
*) Romanov 57. — 5) Romanov 59. — ®) Romanov 53. — ?) Daniltenko 128. 
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derjenige, der sich zu seinem Vorgesetzten begibt, bildet sich ein 
zuerst zur hl. Jungfrau zu eilen, um von ihr die Stärkung für 
sein Herz zu holen und sich gegen die Leute mit den goldenen 
Schlüsseln zu verschliessen !). Ebenso unterliegt es keinem Zweifel, 
was ein kleinr. Segen gegen Feinde im Sinn hat, wenn er sich auf 
eine „nächtliche Wachfrau* beruft, die die Kirchen, Paläste und 
Städte verschliesst, und sie bittet auch die Feinde und die wilden Tiere 
abzuhalten 2). Die Segenssprüche gegen Feinde haben die Schlüssel 
zur unertbehrlichen Schutzwaffe genommen, und ein Segen der Alt- 
gläubigen vereinigt harmonisch sowohl die Mariensterne als die 
Schlüssel: 

(Michael verspricht den Betenden mit einer eisernen Tür zu 
beschützen)... und ich verschliesse sie mit 30 Schlössern und Schlüs- 
seln und überreiche die Schlüssel den Sternen, den ersten der Ma- 
ria, den zweiten der Praskovja und den dritten der Jeris’. Neh- 
met die Schlüssel und traget sie in den Himmel ?). 

Auch folgendes Rätsel, das wohl leicht zu mytlologischen 
Erörterungen führen könnte, erklären wir nicht anders als durch 
gelehrte Erdichtung: „Die Morgenröte oder schlechthin Maria macht 
die Pforte zu, wandelt auf dem Feld, verliert aber die Schlüssel, 
die vom Mond bemerkt und von der Sonne gestohlen werden.“ Das 
Rätsel bedeutet den Tau, also ein Symbol Marias. Wird hier nicht 
ferner auf die „Sonne der Gerechtigkeit“ angespielt? *) 

Eine Reihe von Sinnbildern, die ins Namenverzeichnis der hl. 
Jungfrau aufgenommen worden sind, haben noch verschiedene Be- 
ziehung zum Geburtsmysterium. In diesem Zusammenhang richten 
wir, um zu zeigen, aus welchen Quellen die Bestandteile der Zau- 
berformeln entsprungen sind, unsere Aufmerksamkeit auf das Attri- 
but „Zange“, das auf die Stelle bei Jesaias zurückgeht, wo der 
Engel Seraphim mit der Zange eine glühende Kohle vom Altar 
nimmt). In einem Segen liegt diese Zange, in eine goldene Schere 


!) Tp. Ap. Cr. K. V. 173. —?) Grincenko 9. M. II 322. Dasselbe Motiv 
haben wir auch bei den Letten angetroffen, — ?) ;k. M. H. IIp. 117 IV. 58. -- 
*) Das Rätsel bei Afanas’jev I 598, Mächal 57. — °) Tichonravov Ilan. IT 341. 


144 V. J. MansıKKA. Über russ. Zauberformeln. Bl; 


ml 0 LI n n n nn n n n n  nm n n n  ———— 


verwandelt, auf einer silbernen Schüssel am Meere. Neben dem 
Altar stehen drei Stühle, darauf sitzen Christus, Maria und der hl. Ni- 
kolaus, die mit der Zange alle Gefahren und Schäden abschneiden !). 
Ein anderer Spruch vom Jenissei versieht die Mutter Gottes mit 
einer eisernen Schere ?). 

Die Schüssel im erstangeführten Segen kann nichts anderes 
sein als das bekannte Symbol des Opfertodes Christi, der hl. Gral 
in der westeuropäischen Überlieferung °). Es scheint uns, dass dieses 
Symbol sich auch in folgendem Zusammenhang erkennen lässt. Der 
Jäger nämlich ruft, um die wilden Tiere an den Fangort zu locken, 
einen Jüngling vom heiligen Feld an, der, vom Mond geboren, auf 
einem grauen Pferd reitet und in seiner Hand einen goldenen Beu- 
tel, eine goldene Axt und ein Messer hält. Im Beutel hat er ein 
Stück Fleisch, das er auf das Fangbrett des Jägers legt‘). Zur 
Erklärung dieses Spruches kann ferner die Bezeichnung der Mutter 
Gottes regis Lunae dienen >). 

Aus diesem wohltätigen Becher trinkt, nach einem Dorfbüch- 
lein des 18. Jh., der gegen seine Feinde Ziehende, um sich Mut 
einzuflössen. In seiner Phantasie kommen ihm drei Weise entgegen, 
welche goldene Becher „mit wunderbaren und wohltätigen Gaben“ 
tragen. Nachdem er den Inhalt geleert hat, verklagen die Männer 
ihn bei Gott, der ihm trotzdem seinen Segen erteilt, weil diese 
Gewalttat sich in seinem Namen vollzogen hat ®). 

Sollten alle diese Herleitungen richtig sein und liessen sich die 
in Betracht kommenden Bestandteile der Formeln auf die ver- 
nünftigen und der Autorität der Formeln entsprechenden Quellen 
zurückführen, die wir zur Erklärung der einzelnen Fälle ange- 
fülrt haben, so kann kein Zweifel darüber bestehen, woher diese 
Formeln stammen: ob sie wirklich Erzeugnisse der schöpferischen 
Phantasie des Volkes, deren Anfänge weit ins vorhistorische Dunkel 
reichen, oder Geistesprodukte eines belesenen Kopfes sind. Wenn 
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wir nun im Folgenden die Gestaltungen der Einleitungsformel betrach- 
ten, wird sich der christliche Gedankenkreis mit noch grösserem Nach- 
druck offenbaren und das gibt gewissermassen dem ganzen Inhalt, 
zu welchem die Anfangsworte als vorbereitende Einleitung dienen, 
eine bestimmte Richtung. Zugleich führt uns die Einleitungsformel 
bequem zu den Blut- und Verrenkungssegen hinüber, deren Betrach- 
tung den übrigen Teil dieser Arbeit in Anspruch nehmen wird, weil 
sich die genannten Segen ebenso wie auch manche andere Spezial- 
sprüche der Eingansformel, mitunter ganz mechanisch, angeschlossen 
haben. Bevor wir zu dieser Untersuchung schreiten, wollen wir 
noch zum Obigen eine Ergänzung hinzufügen, die mit den berührten 
Beziehungen der christlichen Symbolik und — Kosmogonie in Zusam- 
menhang steht. 

Eins der eigentümlichsten Sinnbilder Christi war das des 
Einhornes. Auch dies hat Bezug auf die unbefleckte Empfängnis, 
von der in der obenangeführten Darstellung die Rede war. Das 
unbezähmbare Tier, das nur der Schoss einer reinen Jungfrau an 
sich heranziehen und zähmen konnte, deutete auf die göttliche All- 
macht hin, die im Schosse der Jungfrau Maria Mensch geworden 
ist!). Christus, sagt ein altdeutscher Kommentator, „was eyn kint 
czweyer eynhorner,, wan er hatte in dem hiemel ein vatter ane 
mutter und hatte off erden eyn mutter ane vatter“ 2) Von diesem 
Tier wusste man ferner zu berichten, dass es eine gewisse Bezie- 
hung zur Gesundheit hatte. So schreibt der Moskauer Hofmedicus 
Engelhardt im J. 1657, dass alle „Pilosophen“ darin überein- 
stimmten, dass das Einhorn eine reagierende Kraft gegen Vergif- 
tung, Verdorbenheit u. dgl. besitzt). Getreu der Überlieferung 
der morgenländischen und christlichen „Philosophen“ von einem 
Ochsen, der die Erde stützt *), wiederholt das berühmte russische 
kosmogonische Gedicht Goluginaja Kniga, dass das Einhorn, das im 
Berg Tabor seinen Wohnsitz hält, sich mit seinem Horn unter der 
Erde bewegt „wie die Sonne am Himmel“, und die unterirdischen 
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Wasseradern reinigt!). Es ist uns ferner unbekannt, aus welcher 
Quelle, ob einer morgenländischen oder christlichen, der serbische 
Volksglaube den Gedanken geschöpft hat, dass die Erde auf einem 
Ochsen ruht, der durch das Schütteln seiner Ohren die Erde zum 
Erbeben bringt 2). Was die Ikonographie betrifft, wurde das Tier mit 
einem langen, emporgehaltenen Horn dargestellt ?).. Dasselbe sym- 
bolische Tier ist auch in die Zauberformeln aufgenommen worden, 
wahrscheinlich aus der Golubinaja Kniga, worauf wenigstens die 
Überseinstimmung in Bezug auf die Lokalisation im Berg Tabor 
hinweist. In seinem Kummer gedenkt der in den Kampf Ziehende des 
unerschütterlichen Hornes dieses heiligen „Ochsen“: Auf dem heiligen 
Berg, ‘so wird berichtet, steht der heilige (Kreuzes-) Baum; unter dem 
Baum kommt ein eiserner Ochs hervor, der mit seinen Hörnern den 
Berg stösst. „Wie die starken Hörner des eisernen Ochsen sich nicht 
beugen, so möge auch mein Rückgrat sich nicht beugen“ +. Auch 
die Weissrussen kennen einiges von diesem Tier. Ein Segen gegen 
den Hundebiss beim Vieh berichtet: Zwischen den steilen Bergen 
auf der Insel Bujan steht ein dunkelbrauner Ochs; wie es dem Ochsen 
unmöglich ist, aus den Bergen je herauszukommen, ebenso möge die 
Wasserscheu bei diesem Vieh nicht erscheinen >). 

Ein anstössiger Spruch gegen virile Impotenz stellt schliess- 
lich das unbeugsame Horn des Ochsen seinen Zwecken gegenüber ®). 


Die formelhafte Einleitung. 


Die bisherigen Forscher haben fast einstimmig die Ansicht 
vertreten, dass die stereotypen Anfangsworte der Formeln mit ihrer 
Beschreibung, wie der Besprecher selbst aufsteht, sich wäscht und 
sich auf ein offenes Feld begibt, einen realen Brauch widerspiegeln, 
der früher dem den Zauberspruch begleitenden Ritual angehörte. 
Sacharov, bei seiner Neigung das dahinsterbende nationale Altertum 
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zu idealisieren, lässt einen Märchenerzähler diese erstarrte Formel 
anführen. um in grossen Zügen das Bild des unschuldigen patriar- 
chalisch-gottesfürchtigen Volkslebens in verflossenen Zeiten zur An- 
schauung zu bringen, als Gegensatz zum „Ausländischen“*, womit er 
den demoralisierenden Einfluss der fremdländischen Einwanderer 
bezeichnete !). Nur Afanas’jev allein sieht in den Einleitungsworten 
eine Poesie des gehobenen Gefühls, die durch das unmittelbare Le- 
ben des Naturmenschen in der ihn umgebenden Natur ermöglicht 
wurde?2). KrusSevskij aber, der erste Spezialist, hat in der betreften- 
den Formel einen „Rat des Zauberers“ entdeckt, der sich auf die- 
jenige Handlung bezieht, die vor dem Besprechen zu vollziehen ist; 
erst später, als die Handlung vergessen worden war, ist diese Vor- 
schrift mit dem Zauberspruch verschmolzen. Diese Erklärungsweise 
ist indes unanwendbar in den Fällen. in welchen solche Unmöglich- 
keiten vorkommen wie das Bekleiden des Zauberers mit der Sonne, 
das Umgürten mit dem Mond u. dgl., abgesehen davon, dass eine 
solche Langsamkeit der Handlung, wie aus der Formel hervor- 
geht: „Ich stehe auf und wasche mich“ u. s. w. mit einigen Vari- 
anten, worin sogar von dem Schlafengehen die Rede ist, in beson- 
deren Krankheitsfällen, in denen die Hilfe möglichst bald notwendig 
ist (wie bei der Blutung, beim Biss durch die Schlange u. dgl.), 
nicht für natürlich zu halten ist. 

Der Zeitgenosse des vorerwähnten Autors, Potebnja, war eben- 
falls geneigt den Sinn der Einleitungsformel in den ritualen Hand- 
lungen zu suchen, mit denen man in alten Zeiten den heiligen Akt, 
des Besprechens beginnen musste. In ähnlicher Weise wie die An- 
fangszeilen des Liedes, die einen zufälligen Eindruck, die momen- 
tane Umgebung des Sängers verraten, wird auch die Einleitungs- 
formel der Zaubersprüche, die dieselbe Entwicklung durchgemacht 
hat, ohne Widersprüche einem beliebigen Inhalt oder Motiv hinzu- 
gefügt. Die ursprünglich einfache Erinnerung derjenigen Umstände, 
unter denen sich das Hauptmotiv des Spruches gebildet hat, ver- 
wandelte sich in einen erstarrten Ausdruck, der seinerseits den 


!, Sacharov Crassa 94—95. — ?) Afanas’jev I 44, 413. 


148 V. J. MANSIKKA. Über russ. Zauberformeln. BI, 


jetzigen Zauberakt hervorgerufen hat. In ihrer Eigenschaft als 
locus communis, der der Wirklichkeit nicht mehr entspricht, ist diese 
Formel von der lebendigen Überlieferung bis zur vergessenen Buch- 
stäblichkeit einem ähnlichen Prozess unterworfen worden, wie er 
sich auch in der Geschichte des ganzes Spruches vollzogen hat. Die 
Beschreibung der unausführbaren Handlungen aber ist nach der Er- 
klärung Potebnjas eine spätere Abstufung, ein Übergangsstadium von 
der Wirklichkeit zum Idealisierten. Unter den Ansichten des Autors 
ist eine von seinen Annahmen unseres Erachtens unbedingt haltbar, 
die nämlich, dass die Einleitungsformel mit dem lebendigen Zauberakt 
nichts zu schaffen hat, sondern dass sie in Gestalt eines erstarrten 
Formulars jedem beliebigen speziellen Motiv, zuweilen mit grossen 
Widersprüchen, hinzugefügt wird. Während der Zauberer erzählt, 
wie er aufsteht, sich zum entlegenen Ozean begibt u. s. w. rührt er 
sich in der Tat nicht von der Stelle, richtet starren Blick auf das 
Salz und Wasser oder auf die vorgelegten Speisen und wieder- 
holt dieselben Worte mehrere Male. Diese Darstellung entspricht 
nur in denjenigen Fällen gewissermassen der Situation, wenn der 
Zauberer sich wirklich irgendwohin, in den Wald, zu seiner Herde!) 
oder zum Gericht begibt. Bedenken erheben sich erst dann, wenn 
der Jäger von den ihm begegnenden „Satanailen“ und von seiner 
Ankunft an dem Jordanfluss zu erzählen beginnt ?2) und der zum 
Gericht Gehende sich einbildet, dass er sich eine Sonne auf den 
Kopf legt. 

Damit der Leser einen Begriff von der vielbesprochenen An- 
fangsformel erhält, lassen wir einige Beispiele folgen, die aus den 
besterhaltenen Formeln stammen. Ein Liebesspruch mit der An- 
rufung der Mutter Gottes beginnt mit folgenden Worten: 

Ich lege mich schlafen und segne mich, ich stehe auf und be- 
kreuzige mich, ich gehe durch die Türe hinaus und komme durch 
die Tore unter den neuen Mond und die schöne Sonne hinaus. Dann 
bekleide ich mich mit der schönen Sonne, umgürte mich mit dem 
neuen Mond und streue kleine Sterne dazwischen. Ich wasche 
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mich mit dem Morgentau, trockne mich mit dem unvergänglichen 
Gewand und bete in tiefster Hingebung, die Augen gegen Osten ge- 
richtet. Im Osten liegt ein Ozean... und darauf folgt die Erzäh- 
lung vom Alatyr’stein und von der hl. Jungfrau !). 

Folgende Formel stammt aus einem novgorodischen Hirten- 
spruch: 

Im Namen... Ich, der Knecht Gottes, stehe auf und segne 
mich, ich mache mich auf und bekreuzige mich, ich bekleide mich 
mit dem Licht und umgürte mich mit dem lichten (Gewand, ich be- 
decke mich mit Wolken und umgebe mich mit vielen Sternen, wie 
mit raschen Pfeilen. Ich trete in die Fussstapfen des Erzengels 
und gehe auf das offene Feld, nachdem mich der Vater und die 
Mutter gesegnet und entschuldigt haben, und ich bleibe auf dem 
offenen Feld, das Gesicht dem Osten, den Rücken dem Westen zu- 
gewandt stehen. So verleugne ich den Teufel und ergebe mich dem 
allerhöchsten Schöpfer... . 2). 

Zu einem anderen Typus gehören diejenigen Einleitungsfor- 
meln, die ohne weiteres mit dem Meer und dem sich dort befin- 
denden Stein beginnen. Als Efimenko seinerzeit diese zwei Haupt- 
arten der Einleitung von einander trennte ?), richtete er seine Auf- 
merksamkeit auf ihre topographische Verbreitung, weil nämlich die 
erste Fassung dem archangelschen Segenslexikon eigen ist, im Ge- 
gensatz zu den übrigen russischen Sprüchen, in denen die kürzere 
Bearbeitung vorwiegt. In der Gegenwart, wo folkloristisches Ma- 
terial in ganz Russland gesammelt worden ist, scheint diese An- 
sicht nicht mehr berechtigt zu sein, denn das, was von Efimenko als 
nordrussisch bezeichnet ist, kommt mit einer ebenso jugendlichen 
Lebenskraft auch anderswo, sogar in Sibirien, im Kaukasus und in 
dem südlichen „neuen Russland“ vor. Die Ursache einer solchen 
grossen Verbreitung von den nördlichen Klöstern der Altgläubigen 
aus, in deren Zellen hauptsächlich die Zaubersprüche, wie schon 
hervorgehoben worden ist, ihre Nahrung und Erneuerung erhielten, 
ist naturgemäss auf die Vermittelung der geschriebenen Zauberhefte 
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zurückzuführen, weil sich gerade die letzteren mehr als die münd- 
liche Überlieferung an die Vollständigkeit hielten. Von Hand zu 
Hand z. B. unter den Soldaten gehend, bedienten sich die Zauber- 
bicchlein dieses Umstandes, um sich in immer grösseren Kreisen Ein- 
lass zu erwerben. Im Gouv. Novgorod besitzen die Soldaten For- 
meln mit Einleitungformeln !}, und aus Char’kov wird mitgeteilt, 
dass ein Bauer des Ortes während seines Militärdienstes Liebes- 
sprüche aufgeschrieben habe — auch diese mit einer trefflichen Ein- 
leitungsformel in der Literatursprache versehen 2), und schliesslich 
wurde in Vitebsk eine hs. Sammlung gefunden, aus deren Geheim- 
nissen man schöpfte, wenn man beim Vorgesetzten in Ungunst zu 
fallen befürchtete 3). Die Altgläubigen brachten solche Sammlungen 
in die weitesten Gegenden des Reiches, wohin immer sie das Schicksal 
warf *). 

Auf Grund dieser Sammlungen ebenso wie der in Weiss- und 
Kleinrussland gefundenen Variationen der Einleitungsformel können 
wir, im Hinblick auf die chronologisch ältesten Exemplare wichtige 
Schlüsse darüber ziehen, mit welchen Segenstypen diese Formel 
sich mit grösster Tendenz vereinigt. Es scheint, dass sie denjenigen 
Zaubersprüchen angehört, die zum Schutz vor einem ungünstigen 
Richterspruch, oder der Verfolgung seitens der Machthaber u. dgl. 
gebraucht werden. Im Gouv. Cernigov hat Malinka den Segen eines 
zu Gericht Gehenden aufgezeichnet mit folgendem Wortlaut: „Ich 
begebe mich zum Gericht und nehme einen Wolfszahn mit; ich um- 
gebe mich mit dem Mond, lege die Sonne vor mich hin“ u. s. w.?°). 
Dieselbe mildernde Wirkung gegen den Urteilsspruch haben im 
Gouv. Cherson die Worte: „Ich beleuchte mich mit der Sonne und 
umgebe mich mit dem Mond“ ®). Bei den Kleinrussen in VoroneZ 
fängt der Segen „während des Ganges zum Gericht“ mit folgenden 
Worten an: „Ich, der Knecht Gottes, gehe zum Gericht, der Herr 
Jesus Christus ist vor mir, und ich umgebe mich mit der Sonne“ °). 
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Es ist ferner zu beachten, dass man in Char’kov und Eisk beson- 
dere Teile der Einleitungsformel zur Abwehr der Diebstähle 
braucht !). Eine Handschrift der Sektierer in Stavropol’ enthält 
u. a. ein „Gebet beim Aufstehen“, das, zum Schutz gegen böse 
Leute angewandt, folgendermassen beginnt: 

Ich lege mich schlafen und segne mich, ich stehe auf und be- 
kreuzige mich, ich wasche mich mit reinem Wasser und sehe gegen 
Osten, wo der Ozean liegt... 2). 

Bei den Weissrussen kommt die Formel in ähnlicher Anwen- 
dung vor. In zwei Varianten bei Dobrovol’skij ist ein feiner Un- 
terschied zu bemerken, indem die eine, gegen eine falsche Anklage, 
die Bekleidung mit dem Licht nicht kennt, sondern einfach lautet: 
„Ich begebe mich durch die Stubentür und durch das Hoftor hinaus 
und komme auf grüne Wiesen und offene Felder...“, während die 
andere mit dem Zweck die Gunst des Vorgesetzten zu erlangen, 
folgenden Anfang hat: „Ich gehe zum Vorgesetzten, zum Richter, 
umgürte mich mit dem klaren Mond, umgebe mich mit der Sonne“ 3), 

In der reichen Romanovschen Sammlung lässt sich bereits die 
Mischung der der Anfangsformel eigenen Züge mit verschiedenen 
Motiven erkennen. Man ruft z. B. die Jungfrau Maria an, damit 
sie den Betenden gegen böse Leute mit ihrem weissen Gewand, 
mit der schönen Sonne, dem Mond, den Sternen und mit den hei- 
ligen Kerzen des Himmels bedecke *)., Der grossruss. Typus der 
Formel findet sich auch in einem anderen zu demselben Zweck ge- 
brauchten Spruch: 

Der Knecht Gottes Theodor geht aufs offene Feld. auf steile 
Berge hinaus, er bleibt unter den Morgensternen stehen, umgibt 
sich gegen die Hexe mit der reinen glänzenden Sonne, mit dem 
klaren Mond, mit vielen Morgensternen, mit Gotles Worten >). 

Zur Erläuterung dieser eigenartiger Beschreibung teilt ein an- 
derer Segen in Übereinstimmung mit einem geistlichen Gedicht mit, 
dass es das Jesukind war, das einer ähnlichen Behandlung seitens 
seiner Mutter unterzogen, gebadet und mit dem Morgenstern ausge- 
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rüstet worden ist!). Schliesslich machen wir auf die Formeln des 
Soldaten, der sich damit bei seinem Vorgesetzten einschmeichelt. in 
der erwähnten Sammlung aus Vitebsk aufmerksam; es wird berichtet, 
dass der Betreffende früh am Morgen aufsteht, sich gegen Osten 
begibt und sich mit dem Glanz der Himmelslichter bekleidet und 
mit dem Morgentau wäscht. Wir wollen uns nicht länger mit den 
weisst. Varianten der Einleitungsformel beschäftigen, sondern 
wenden uns der Betrachtung der nördlichen Fassungen zu, die eine 
lange schriftliche Tradition hinter sich haben. In Bezug auf die 
Anwendung der betreffenden Formel und auf ihre Tendenz, die Be- 
kleidung mit den Himmelslichtern im Osten, an gewissen Bergen 
und nicht ohne Beziehung zur Mutter Gottes zu lokalisieren, führen 
uns die grossr. Varianten zu denselben Beobachtungen wie die an- 
_ geführten. 

Die in Betracht kommende Formel, die sich in der mündlichen 
Überlieferung des Nordens durch grosse Verbreitung auszeich- 
net, wird auch hier, wenn wir sie in der Beleuchtung der schrift- 
lichen Varianten betrachten, mit besonderem Nachdruck denjenigen 
Sprüchen hinzugefügt, die wir als Schutzworte bezeichnen können. 
Die Beschreibung des Aufstehens früh am Morgen, der Waschung 
und der eigentümlichen Bekleidung bildet, zum Unterschied von 
anderen schriftlichen Segen, einen charakteristischen Zug der „Ge- 
bete* gegen böse Leute, gegen den strengen Machthaber ?), gegen 
unvorhergesehene Gefahren ?), Waffen *) u. dgl. Derjenige, der sich 
der Sympathien der Menschen, besonders der Richter erfreuen will, 
versäumt es nicht genau zu beschreiben, war für glänzende Gegen- 
stände vom Himmel seine äussere Erscheinung anmutig machen. 
Er begibt sich nämlich gegen Osten auf das gesegnete Feld, zu dem 
morgenländischen Stern, zu der Sonne und dem Mond 5). Dort ver- 
weilt er am Altar Gottes, bekleidet sich mit Wolken, umgibt sich 
mit dem Himmel, setzt auf seinen Kopf die Sonne $) und nimmt zu 
seinem Schutz die göffliche Kleidung’). Die Formel ist folglich 

!) Romanov 25, 245. — ?) Arch. d. ethn. G. ® 14. 18. — ®) Speranskij 


82. — *) Hnz. C6. III. 202 fi, V. 263. -- °) Speranskij 84—88, Tlepm. r. 3. 1880 
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dem Hirten und dem Jäger ebenso nötig wie den Hochzeitsleuten, 
denn die Eifersucht der neidischen Menschen und dementsprechend 
die Gefahr, behext zu werden, verfolgt sie überall’). Was kann 
dagegen sicherer sein, wenn selbst die Engelscharen, wie im Hoch- 
zeitssegen bei Efimenko 150, die Leute mit Wolken und Himmel be- 
decken, mit dem Gürtel der hl. Jungfrau umgürten und ihnen auf 
den Kopf die Sonne, auf das Herz den Mond und auf die Glieder 
die Sterne legen! 

Unsere Ansicht, dass die Einleitungsformel ursprünglich fast 
ausschliesslich den s. g. Schutzworten angehört, wollen wir ferner 
mit den Tatsachen aus den ältesten Aufzeichnungen des 17. und 
folgenden Jh. begründen. Schon in den frühesten Formelfassungen 
lässt sich darin ein Unterschied bemerken, dass sie die vollständige 
Variation mit der Waschung und der Bekleidung mit dem Sonnen- 
licht in den Segen gegen Feinde anwenden, während die abgekürzte 
‘Fassung ohne die genannten Züge auch anderswo anzutreffen ist, 
nämlich wo die Möglichkeit einer Behexung, wie wir glauben dür- 
fen, anzunehmen war?2). Ein Donischer Kosak trug bei sich einen 
„Charakter“, mit anderen Worten, geschriebene Segenssprüche gegen 
Feinde, in denen uns die bekannten Ausdrücke entgegentreten: der 
Gang auf „den Berg unseres Herrn Jesus Christus“, das Bedecken 
mit Wolken und dem Gewand Marias und das Umgeben mit der 
Sonne 3). Ebenso vollständig, nur mit dem „offenen Feld“ anstatt 
des hl. Berges versehen, ist uns die Formel in einem Gerichtspro- 
tokoll vom J. 1666 erhalten*). Zwei Dezennien später wurde eine 
andere Formel aufgezeichnet, in der wir anstatt der Bekleidung mit 
Himmelslichtern auf eine Bitte an die Nacht, den Morgenstern, an 
die Sonne und Christus stossen. Letzterer wird angerufen, den 
Betenden mit seinem unvergänglichen Rock zu verhüllen >). 

In den Handschriften des folgenden Jahrhunderts bleiben die 
Verhältnisse unverändert. Im J. 1708 kannte ein Zauberer einen 
Spruch gegen Behexung, der über dem Wasser zu flüstern war und 

ı) Efimenko 145, 174, 183, Tp. Hp. 167, 174, Rybnikov Il 262.—?) Vgl. 
Majkov \%& 130, Her. B. 1889. 6. 703. — °®) #%. Cr. 1891. III. 135-136. — 
*) Majkov & 351. — °) ik. Cr. 1907. I. 4. 
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den Gang aufs offene Feld, zur grünen Meeresbucht, in wilde Wälder 
und zu dem berühnitten Ozean schilderte!). Es fehlt dabei der cha- 
rakteristische Zug von der Waschung und Bekleidung, der dagegen 
in derselben Zeit mit um so grösseren Einzelheiten in den Sprüchen 
des zum Gericht. Gehenden vorkommt 2). 

Einige, seltene fragmentarische „apokryphe“ Gebete des süd- 
slavischen Arzneibuches sind bei der Beleuchtung der Frage behilf- 
lich, aus welchen Quellen die Poesie der Einleitungsformel geflossen 
ist. Das Gebet „des zum Gericht Gehenden“ beginnt: „O. Herr 
Vater, segne mich. Ich stand am Morgen auf, betete zu Gott dem 
Herrn und zum Morgenstern, dass sie vom Himmel herabkämen ... 
(unleserlich) mit eisernen, bleiernen und ehernen Schlusseln. Ver- 
schliesse, o Herr, meinem Gegner den Verstand, die Zunge und das 
Herz!“ Eine Variation dazu lautet: 

Ich umgab mich mit dem Himmel, bekleidete mich mit Wolken 
und betete zu Gott und dem hl. Georg. O, du hl. Georg, erweiche 
7 Kaiser, dass sie mild wie Schafe werden, aber gib mir, dem Knecht 
Gottes, den Mut eines wilden Löwen >)! 

Die deutsche Segensliteratur zeigt viele interessante Parallelen 
zur formelhaften Einleitung, indem die entsprechenden germanischen 
Schutzbeschwörungen eine Reihe vun Elementen vorbringen, die 
zur Erläuterung der russischen Formel beitragen können. Diese 
Beschwörung wird als Moryengebet des zum Richter, gegen Feinde 
u. dgl. Ziehenden gebraucht. Sie beginnt gewöhnlich mit der Be- 
schreibung des Ausgehens. Als Beispiel führen wir eine hs. For- 
mel gegen Feinde aus dem 16.—17. Jh. an: 


ı) Ip; u H. P. 1878. 10. 161. — ®) P. Crap. 1893 L. 217, Tlaut. p. a. 1388. 
IX. 13, Oa. r. 2. 1876 \& 18, 1873. 36, Scapov I. 157, 160, Tichonravov „Ir. 
IV. III. 79, Dubasov 95. Öff. Bibl. Q. XVII. 260. !7. Gegen Feinde im allge- 
meinen: Apx. u.-mp. cs. II. VI. 53, Han. Kaas. Vn. X. 232 ff. — ®) Starine X. 93, 
XVIL Jh. vgl. C6. 3a m. ym. IV. 306 im Gebetbuch von 1787, Setapov I 160. — 
In Nordrussland kommt diese Vergleichung etwas verändert vor: Ich stehe 
wie der Wolf unter den Schafen. Etimenko 154, 146, Vinogradov \* 8. Dieser 
Ausdruck ist auch der deutschen Segensliteratur geläufig: Ich bin der Wolf 


und du das Schaf, sagt die junge Frau, zum ersten Mal das Haus betretend. 
Z4VfVk 1891. 183. 


Bl, Die formelhafte Einleitung. 159 


heut wil ich ausgehen und in den streytt Gottes wilich gehen 
und wil mich heutte gürtten mit allen gutten wortten !). Beläufig 
sei erwähnt, dass der letzte Ausdruck eine buchstäbliche Parallele 
in dem angeführten russischen: „mit Gottes Worten“ hat. 

Ein Reisesegen aus dem Aargau lautet folgendermassen: „Im 
namen Jesu steh ich heut auf, im namen Jesu neig ich mich gegen 
dem tag, den ich im namen des hl. täufers empfangen hab, jetzt 
tritt ich über das thürgeschwell, Jesus sei mein weggesell, der him- 
mel ist mein hut, die erde sei mein Schuh, die hl. drei könige füh- 
ren mich die rechte strasse zu“ 2), oder nach einer anderen Variation: 
der Stern der drey Könige führe mich auf die rechte wahre Buss- 
Strassen ?). 

Um sich auf der Reise beliebt zu machen, sagte man nach 
einem altd. Segen: Hude wil ich uf sten, in den heiligen friden 
wil ich gen... noch hute will ich mich gorten mit den heilgen funf 
worten, mit den heilgen sigeringen, mit allen guten dingen *®), wozu 
eine tirolische Hs. aus dem 15. Jh. folgende Ergänzung gibt: mit 
der sonne ond mit den monad ond mit dem hailgen fron leichnam °). 

Mitunter weicht die Beschreibung des Ausgehens dem geho- 
benen Ausbruch eines andächtigen Gefühls. Vor der Phantasie 
stehen wie aus der Erde gewachsen die bemerkenswerten Ereig- 
nisse des hl. Landes, bei deren Gedächtnis keine Gefahren zu be- 
fürchten sind. Gegen böse Leute ist der beste Zufluchtsort das 
Kreuz Christi, überhaupt die Stellen, die von dem Heiland betreten 
worden sind: 


1,2. f M. u. Sk. III. 326. — ®) Z. f. d. M. IV. 136-137. — °?) ZdVfVk 
1892. 175. — *) Grimm D. M. UI 499. — *) ZdVfVk 1891. 318, vgl. 1906. 176 
mit Bibl. „sich lieb und werth zu machen“; Wolf Beitr. I 258, Grimm III 
505: so befehl ich mich in der heil. dreifaltigkeit leuchtung; 506; Zf. öst. 
Vk. 1896. 150, 154, Köhler Kl. Schr. 111 560 f.: des zum Richter Gehenden; 
ZaVfVk 1900. 230 als Schutz vor Felddieben; Mitt. des Ver. f. Gesch. d. 
Deutschen in Böhmen XVIIl. 1880. 158; John Sitte, Brauch u. Abergl. im 
deutschen Westböhmen Prag 1905. 305, Wlislocki Vgl. und Vbr. der Sieb. 
Sachsen 112, Arch. d. ethn. Ges. & 8 von den Deutschen in Saratov „zum 
Richter“. 
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OÖ du allerheiliger Jesu, ich geh unter dein allerheiligst creutz, 
unter dein allerheiligest angst blout, 
dass mir kein böser mensch schaden thuot !). 


Aus dem Romanusbüchlein: „Ich heut will ich ausgehen, Gottes 
Steg und Weg will ich gelien, wo Gott auch gegangen ist...“ ?) 
In derselben östlichen Gegend befindet sich der Garten Jesu mit 
seinen allegorischen Blumen, die für Wunden eine heilbringende 
Arznei sind: 


Ich geh’ in Jesu Gärtelein, 
Da stehen drei schöne Blümelein ...?) 


Wir glauben, dass auch folgender Segen demselben Vor- 
stellungskreis nicht fern steht: „Ich ging durch einen roten Wald, 
und in dem roten Wald da war eine rote Kirche, und in der roten 
Kirche war ein roter Altar und auf dem r. Altar da lag ein r. 
Brot und bei dem r. Brot da lag ein r. Messer. Nimm (sagt man 
zum Rotlauf) das r. Messer und schneide rotes Brot“ %). Das Messer 
mit dem Brot in der ferngelegenen Kirche verrät eine unverkenn- 
bare Anspielung auf die Eucharistie und den Opfertod auf Golgatha. 
Wir weisen ferner auf die Symbolik des Messers in der Hand Ab- 
rahams hin, das sich auf die Opferung Isaaks bezieht. die sehr oft 
als Vorbild des Kreuzestods Christi verstanden wurde °). 

Wir führen noch einige tcchische Parallelen zur russ. Einlei- 
tungsformel an. Ein hs. Gebet geyen die Bosheit der Menschen 
lautet: „Ich NN. stehe früh auf und vertraue meine liebe Seele 
Gott dem Herrn. Ich begebe mich unter den Schutz der heiligen 
und untrennbaren Dreieinigkeit, der Mutter Gottes Maria und be- 
zeichne mich mit dem Kreuz unseres Herrn J. Chr. Ich gehe auf 
den Weg und sche Freunde und Feinde um mich berun“ ®). 

Der Segen des zum Gericht Gehenden beginnt wie folgt: „Herr 
Gott, ich, armer Mensch, beginne mit deiner hl. Gnade und sehe 


)Z.f. d. M. 1855. IV. 124. — ?) Losch 202. — ') Ebermann 86, 98, 106, 
Köhler Vbr. 403. — *) ZdVfVk 1898. 389, vgl. 1891. 207, Wlislocki 101. — 
5) Menzel 1] 126. — °) Zibrt Mysl. pov. 57. 
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deine Leiden und das heilige Feld vor mir... auf dem Feld ist 
ein goldener Tisch, darauf eine goldene Schüssel mit 50 heili- 
gen Köpfen“...'!) Endlich sei ein interessanter Segen des zur 
Kirche gehenden Mädchens, das sich dadurch beliebt machen will, 
erwähnt: „Ich gehe hinaus, ich gehe zu der Sonne und dem Mond, 
dem Angesicht der Mutter Gottes, damit sich alle jungen Männer 
meiner erfreuen“ 2). 

Die altdeutsche Gebetformel „um sich lieb und wert zu machen“ 
so wie auch ihre Parallelen gegen einen ungünstigen Richterspruch 
und gegen böse Leute, von denen die südslavische Literatur nur 
einzelne Spuren zeigt, ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht nur 
in die angeführten serbisch-bulgarischen Arzneibücher, sondern auch 
in andere, nunmehr verloren gegangene, aufgenommen worden. In 
der Absicht zu bestimmen, wie diese Formel von den russischen 
Abschreibern aufgefasst wurde und was für neue Züge hinzugekom- 
men sind, kehren wir nochmals auf das russische Gebiet zurück. 

Dass der Osten, wohin der Betende sich wendet, in den Gedanken 
fromme, christliche Vorstellungen hervorgerufen hat, stellt sich schon 
aus dem Umstand heraus, dass in denjenigen Sprüchen, die einen 
anscheinend dämonischen Charakter tragen mit ihrem Ausdruck: 
„Ich stehe auf ohne mich zu segnen...“ und die zweifellos eine 
künstliche Ausnahme von der vorwiegend andächtigen Gesinnung 
bilden, an der entsprechenden Stelle entweder der Westen oder der 
Norden als Wohnsitz der bösen Kräfte erscheint). Im Osten da- 
gegen befindet sich alles das, worauf die Autorität der Segen be- 
ruht. Mit anderen Worten, dort sind die wichtigsten Ereignisse 
für den Christen konzentriert, vom Paradies bis zum Erlösungs- 
werk Christi. Dort geht nicht nur die sichtbare Sonne, sondern 
auch ihr christliches Vorbild, Christus, auf, worauf eine der 
angeführten deutschen Formeln hindeutete. Wenn die altchrist- 
lichen Belehrungen den Betenden anenıpfahlen sich gegen Osten zu 
wenden, stützten sie sich auf die Worte der Apostel und Kirchen- 
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väter!). Die Richtung beim Gebet weist dahin, „wo die Füsse des 
Herrn einst geruht haben, auf den Ölberg, der gegen Osten von 
Jerusalem liegt“, als wäre Gott auch heute noch dort anwesend 
und erhörte am besten das Gebet an derselben Stelle, deren Anden- 
ken durch seinen irdischen Wandel geheiligt worden ist. „Die Chri- 
sten, heisst es in den Belelirungen, sehen gegen den Sonnenaufgang, 
nicht damit sie den Osten vergötterten, sondern, weil Gott die rechte 
Sonne ist. Indem wir uns gegen unsere vergangene Heimat, das 
Paradies, aus dem wir ausgewiesen worden sind, wenden, bitten 
wir Gott, dass er uns wieder dahin zurückführe“ 2). In dieser Hin- 
sicht. gibt es also keinen Unterschied zwischen einem Segensspruch 
und dem kirchlichen Gebet samt dem geistlichen Lied, dessen Ge- 
danke „auf Adlerflügeln* auf den Golgathaberg eilt’), um dort mit 
der Mutter Gottes unter dem Kreuz zu klagen *). Eines religiös- 
asketischen Liedes der Altgläubigen möchten wir noch gedenken, 
das den Berg Zion zu besteigen ermahnt, um dort die Stimmen der 
Trompeten zu vernehmen 5). 

„Der Osten“, wohin der Zauberer sich begeben soll, wird ge- 
nauer durch folgende Benennungen bestimmt: offenes Feld, grüner 
Eichenwald, steile Berge, die Schädelstätte “), der Berg Zion '), ge- 
segnetes Feld ®), gute”), ebene Stelle, der Altar Gottes !%), die Ge- 
gend des Paradieses !! ), der Jordanfluss '?), Jerusalem mit Golgatha '°) 
u. Ss. W. 

Alle diese angegebenen Ortschaften stehen augenscheinlich mit 
dem Wandel Christi in Zusammenhang. In den meisten Fällen 
kommt dieser Gedanke deutlich zum Ausdruck, in den übrigen aber 
in Symbole verhüllt. Von letzteren ist „das offene Feld“, &istoje 
pole, ein weit verbreiteter locus communis in der russischen Volks- 


ı) Hs. Sammlungen B:ljajevs in der Rumjancevschen Bibl. 1549, 383. 
— ?) Porfirjev Aır. ck. o nor. 341. — °?) „Lasst uns, lasst uns auf den hohen 
Berg gehen...“ Eru. 36. 1I. 28. — *) Bartos II 219. — ®) 9. 06. 1906. 3—4. 
282. — *®) Sreznevskij 235. — ?’) Vinogradov 126. — °®) Speranskij 84. — 
?) Rybnikov 262. —!°, Efimenko 154. —!!) Ak. Cr. 1903. I—1I. 214. — '?) ;K. Cr. 
1905. I—1I. 45. — '°) „Elofa“* pro Golgatha Arch. d. g. G. VIL 44. 1. 68, Ol- 
fofa C6. A. H. XVII X 3. 182. 
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poesie. Es lässt sich zunächst annehmen, dass zu seiner beliebten 
Anwendung irgendeine spezielle ursprüngliehe Anknüpfuug an hei- 
lige Orte, wie das „heilige Feld“ der tech. Formel, „Jesu Garten“ 
oder das „Feld“, über welches Christus in deutschen Segenseinlei- 
tungen gewöhnlich geht, beigetragen hat. Zur Erklärung des „offe- 
nen Feldes“ dient ferner ein religiöses Liedchen der Altgläubigen, 
mit dem weit verbreiteten Motiv, wie die Mutter Gottes auf dem 
Feld ihr Kind sucht und es endlich am Kreuz findet: „auf dem offe- 
nen Feld stehen drei Bäume, der erste ist eine Cypresse...“ !) 
Auch aus anderen Quellen war dem geistlichen Dichter bekannt, 
dass sich der heilige Berg mitten auf einem Felde erhebt. Das 
erwähnte Gedicht Golubinaja Kniga fällt nämlich, nach seiner 
eigenen Aussage, „unweit des Alatyr’steines und des Adamschädels, 
in der Mitte des sarazenischen Felds“ vom Himmel ?). 

In derselben Bedeutung ist auch das „gesegnete Feld“ des 
Zauberspruches zu verstehen. Was aber die Ausdrücke „gute“ und 
„ebene* Stelle betrifft, so sind sie als Parallelen zur „Schädelstätte“ 
aufzufassen, und zwar auf Grund eines apokryphen Gebets, das die 
Kreuzigungsstätte als einen „ebenen Platz“ bezeichnet 3). Ferner 
wird diese Ansicht dadurch bestätigt, dass der betreffende Segen 
unmittelbar die Erklärung „Gottes Altar“ hinzufügt, der’sich sym- 
bolisch auf den Versöhnungstod Christi bezieht. 

Die „Wälder“, der Eichenwald — der rote Wald im deutschen 
Segen — und die „steilen Berge“ führen uns gleichfalls nicht 
aus dem Rahmen der Zions-Vorstellungen hinaus. Ein weissr. Segen 
berichtet in der Tat, dass es auf dem Zion einen Wald gebe *). 
Diesen Wald haben wir bereits iin Zusammenhang mit den bulg.- 
russischen Beschwörungen gegen Kindergeschrei besprochen und zur 
Erklärung die verallgemeinerte Vorstellung vom Kreuzesbaum vor- 
geschlagen. Die volkstümliche Legende wiederholt den Bericht der 
Apokryphe, dass die Schicksale des dreiteiligen Kreuzesbaumes mit 
denjenigen der Paradiesbäume verbunden sind, und versetzt, der 
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Ikonographie folgend, die Eiche des Mamres allegorisch auf den 
Kreuzigungsberg. Auf Grund dieser Vorbilder konnte sich der Ge- 
danke an einen Wald, Eichenwald, auf dem Berg bilden. „Auf dem 
Tabor, unter der Eiche des Mamres“ stehen die Erzengel nach den 
Worten einer Beschwörung !). Eine andere glaubt, dass sich das 
Kreuz, „der Cypressenbaum“, in einem dunklen Wald befindet und 
dass unter ihm die Mutter Gottes sitzt 2). 

Den verbreiteten Ausdruck für die hl. Berge „steile Berge“ 
kennen u. a. die Marienlieder: Maria wandelt über die steilen Berge 
und sucht ihren Sohn ?). 

Der Gang auf „das offene Feld“ wird ausserdem in näheren 
Zusammenhang mit dem Kommen der Besprechers zu den Himmels- 
lichtern gebracht*). Auf die Frage, was damit gemeint sei, 
_ antworten gewissermassen schon die Formeln selbst: 

„Im Osten wandert die Mutter Morgenstern Maria, der Abend- 
stern Maremjana“ 5); „im Osten befindet sich das wahrhaftige Licht 
Christus“ 6. Der Ausdruck des angeführten techischen Segens: 
„zu der Sonne und dem Mond, dem Angesicht Gottes“ gehört hier- 
her. In frischer Erinnerung sind ferner die Formeln mit allego- 
rischen Anrufungen an Maria-Morgenstern und Christus-Sonne, die 
im Osten aufgeht. Das Licht als Sinnbild der göttlichen Heiligkeit 
ist der christlichen Kunst sehr geläufig. Gott selbst ist eine Sonne ’), 
sein Thron ist mit Licht umgeben und seine Glorie ist die Ausstrah- 
lung einer Sonne ®). Er fährt in Wolken nach der Off. Joh. ), und 
seine Symbolik hat die Wolken als „Sinnbild des für den Menschen 
verschleierten, geheimnisvollen* Wesens bezeichnet!°). Nach dem 
Vater des Lichtes kommt die Vergleichung mit der Sonne auch den 
Engeln und Heiligen zu!!), Der apokalyptische Engel wird in 
Wolken fliegend, mit dem Regensbogen auf dem Kopf und mit ei- 
nem sonnenlichten Gesicht dargestellt 12). Nach einem eschatolo- 


') Majkov % 105, vgl. Vinogradov & 80. -— ?) Majkov \%* 298. — ?) Ve- 
selovskij in sk. M. H. IIp. 1877. 11. 249. — *) z. B. Ilaureon» 12; Speranskij 84. 
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gischen Text glänzen die Gesichter der Heiligen „wie der Mond 
und die Sonne“ !). Die dichterische Phantasie des Kirchensängers 
hat den Heiland während der Verklärung mit ähnlichen Farben 
ausgemalt: auf seiner Brust ruht die lichte Sonne, auf den Schul- 
tern der Mond mit den Sternen ?). 

Wir haben schon früher hervorgehoben, dass der Sternenglanz 
nach den Apokryphen und Volkslegenden hauptsächlich zur Sym- 
bolik der hl. Jungfrau gehört. In diesem Zusammenhang wollen 
wir die Aufmerksamkeit auf einige Einzelheiten ihrer Glorie richten. 
Was hätte sich besser dazu geeignet und ein edleres Material ge- 
liefert, als die angezogene Stelle der Off. XII 1—2 von dem Weib, 
das mit Himmelslichtern geziert war! Wir fanden schon Beispiele 
davon, wie die Poesie und die Kunst dieser Beschreibung entgegen- 
gekommen ist: sie ist „mit dem Mond und der Sonne geziert“ °), 
mit der Sonne bekleidet *), von Wolken umhüllt:), von Sternen um- 
geben ®). Die apokryphen Fragen und Antworten sind geneigt 
dieser Beschreibung einen allegorischen Sinn beizulegen: „Was be- 
deutet es, heisst es in ihnen ?), dass ich ein wunderbares, mit einem 
grossen Licht gekleidetes Weib sah, dessen Kopf wie eine Sonne 
leuchtete, und hinter der Sonne ein Mond sich bewegte? Das Weib 
ist der christliche Glaube, das Licht — die Mutter Gottes, die Sonne 
der Gerechtigkeit — Christus und der Mond — die mosaische Re- 
ligion.“ Es ist schliesslich zu beachten, dass die hl. Jungfrau in 
den künstlerischen Darstellungen bei der Himmelfahrt oft eine mit 
Sternen besäte Kleidung trägt). 

Wir beschränken uns auf die obenangeführten Parallelen und 
wenden uns nochmals den Zauberformeln zu. Bei der Erklärung 
der letzteren kann zum Teil der Umstand behilflich sein, dass 
ein techisches Lied von Mariä Himmelfahrt mit ihrer apokalyp- 
tischen Situation als Keisesegen gebraucht wird. „Um sich vor den 
Leuten und dem Gericht lieb und wert zu machen“, strebt der Be- 
sprecher nach demselben Ideal, wie es Gott und den Heiligen ange- 


') Charuzin C6. ce. II 144. — ?) Aiusoe Caoso 1899. II. 111. — °?) Zbiör 
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hört, denn diese Lichtausstrahlung, die in Gedanken aus dem hei- 
ligen Land zu übernehmen ist, gilt als Schutz gegen alle Gefahr und 
die Anschläge des Bösen. Daher kommt es, dass ausser den 
Lichtern !) unter den Schutzkleidungen das weisse Gewand der Jung- 
frau Maria und ihr Gürtel aufgezählt werden, welch letzterer in 
den Apokryphen und Legenden wegen seiner wundertätigen Heil- 
kraft ausdrücklich erwähnt wird 2). In ihm verkörpert sich die Kraft 
der hl. Jungfrau, wie ein Spruch „des Diakons Peter“ zu berichten 
weiss: „Bekleide dich mit dem Himmel, bedecke dich mit Wolken, 
umgürte dich mit dem Gürtel und der Kraft der Mutter Gottes“ °), 
und daraus erklärt sich der Umstand, dass an die Stelle des Gürtels 
zuweilen der Morgenstern selbst tritt*). Nach den Formeln wird 
dem Hilfsbedürftigen zuletzt die Glorie der Heiligkeit von der Jung- 
frau Maria 5), Christus €) oder von den Engeln erteilt. Als Beispiel 
führen wir folgende Ausdrücke an: 

Die Gebärerin Gottes steht mit dem Mantel, mit dem Altar- 
tuch, mit der Herrlichkeit Gottes des Herrn, mit der Sonne, dem 
Mond und den glänzenden Sternen geziert ”). 

Ich umgürte mich mit reinen Sternen, umgebe mich mit dem 
heiligen Angesicht, o Herr, lichte Sonne, du Mutter Gottes, bedecke 
und beschütze mich mit deinem Mantel vor allen Feinden *). 

Die ältesten und besterhaltenen schriftlichen Aufzeichnungen 
beweisen, dass dieselbe idealisierte Situation des Morgengebets auch 
für die Beschreibung des Waschens massgebend gewesen ist, ob- 
gleich sie in einer Reihe von neueren Einleitungsformeln mit realer 
Färbung ausgemalt wird. Auch das Waschen vollzieht sich nämlich 
auf dem Zionsberg ?), auf der Schädelstätte !%), und es darf uns nicht 


ı) Wir machen im Vorbeigehen auf folgenden Ausdruck aufmerksam: Ich 
setze auf meinen Kopf die schöne Sonne, (Rybnikov IV 253, Etimenko 150), den 
wir für ein unmittelbares Spiegelbild des Sonnennimbus ums Haupt der 
Heiligen und besonders der Jungfrau Maria, Menzel II 160, halten. — 
?) Nebo novoje VI. Wunder, vgl. ein apokr. Gebet der Belgrader Nat. Bibl. 
gegen den bösen Geist, Novakovid 602. — °) Vinogradov %& 12. — *) KL Cr. 
1897. II —1V. 392. — °) Hör. Kas. 232. — °®) Tp. Pas. A. K. XIL. 232. —?) Po- 
pov 226. — ®) Arch. d. g. G. II. 65. 7. — °) Vinogradov ®& 126. — !°) Srez- 


nevskij 235. 
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wundern, dass auch dabei die Mutter Gottes als handelnde Person 
vorkommt. Nach einem Blutsegen aus Simbirsk liegt im Sarg unter 
der Cypresse eine schöne Jungfrau (= Maria); sie wäscht und trock- 
net sich nicht wie andere Menschen, „sondern wäscht sich mit dem 
Tau und trocknet sich mit dem Kleid unserer göttlichen Mutter“). 
„Der Traum“ berichtet: Maria stand auf und bekreuzigte sich, sie 
wusch sich mit dem göttlichen Tau und trocknete sich das Gesicht mit 
den Windeln Christi...2) In einer Hs. aus dem 18. Jh. gegen 
Behexung heisst die betreffende Stelle: „ich wasche mich nicht mit 
dem Wasser, sondern mit dem Tau Gottes, und die Mutter Gottes 
trocknet mich mit dem weissen Mantel“ °). 

Als Waschmittel werden ferner in den Formeln der Honigtau ®), 
der Morgentau °), das Wasser Gottes und der Tau der hl. Jungfrau ®) 
erwähnt. Dem Waschen mit dem Tau schreibt der Volksglaube 
überall eine heilende Wirkung zu — die Golubinaja Kniga führt den 
Ursprung des Taues auf die Tränen Christi zurück ?) — und um 
so grössere Kraft lag natürlich im Tau des Zionsberges verborgen, 
auf dem die Heiligen gewandelt waren. 

Der Tau hatte ausserdem eine wichtige Stellung in der Sym- 
bolik Marias eingenommen: Er wird als Sinnbild der unbefleckten 
Empfängnis gebraucht®). „Wie der nächtliche Tau die Erde be- 
fruchtet, so kam alle Frucht des geistigen Lebens durch Maria von 
oben. Das ist in dem Tau vorgebildet, der auf Gideons Fell nie- 
derfiel* ®). Das poetische Motiv vom Gehen der hl. Jungfran im 
Morgentau hat diese symbolische Vorstellung so eigenartig behandelt. 

Auch das Tuch, mit dem der Besprecher sich trocknet, ist kein 
gewöhnliches Tuch, sondern „das seidene Altartuch vom Altar“ !0), des- 
sen Synonyme: „das gewebte, gesponnene Leinen“ !!), das unvergäng- 
liche Gewand, das reine weisse Altartuch !?) u. s. w. uns veranlassen 
darin entweder das zu erraten, was das Altartuch symbolisch darstellt, 


1) Cnn6. r. B. 1574. 8 36. — 2) Sk. Cr. 1893. III. 428. — ?) Buslajev H. Xp. 
1511. — *) Sreznevskij. — °) Tp. Ap. 167, A. Cr. 1598. I. 171. — ®) Tp. Ap. 
171. — ') Bezsonov II 314. — °®) Mone II 78, Hoffmann II 33. — ) Menzel Il 
479, — !°%) Tp. Hp. 171, Scapov I 157. — ') Tp. Hp. 175, Arch. d. g. G. VII. 
40. 48. — 12) Speranskij &. 
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näml. das weisse Grabtuch Christi !), wie einige Variationen auch 
ausdrücklich betonen: „ich trockne mich mit dem Tuch Christi“ 2), 
oder buchstäblich den ungenähten Rock des Heilands. Von die- 
sem letzteren berichtet die Überlieferung, dass die Mutter Gottes 
selbst ihn gewebt habe und dass er zu gleicher Zeit mit dem 
Körper des Kindes gewachsen sei?). Abgesehen davon, dass er 
Jesus in der Jugend vor allen Elementen geschützt haben soll *), 
wurde ihm eine Menge Wundertaten zugeschrieben, z. B. dass ein 
„Kaiser“ mit seiner Hilfe Eiterblattern von seinem Gesicht ent- 
fernt habe 5). 

Nachdem wir im Bisherigen die schriftlichen und legenden- 
haften Züge betrachtet haben, die sich in der Einleitungsformel 
erkennen lassen, bleibt uns übrig eine Antwort auf die Fragen zu 
suchen, weswegen die Formel sich von dem Gerichtsgebet auf andere 
Beschwörungen ausgedehnt hat und welche eventuellen magischen 
Handlungen sie widerspiegelt. Die westeuropäischen Zauberbüchlein 
enthalten übereinstimmende Vorschriften darüber, welche Vorberei- 
tungen und Handlungen bei dem Besprechen vorzunehmen sind. 
Die vorhergehenden Handlungen bei der Ausübung der weissen 
Magie tragen einen christlich-asketischen Charakter. Man muss 
sorgfältig alle Sünden vermeiden und sogar die früheren Verbrechen, 
die das Gewissen bedrücken, durch Beichten bereuen. Ausserdem 
hat man fleissig zu beten, besonders am Abend vor dem Be- 
sprechungsakt. Eine andächtige Gemütsstimmung ist durch die 
Enthaltsamkeit und die Erinnerung an die Leiden Christi rege zu 
erhalten ®). Der Zauberer gilt dementsprechend als ein frommer, guter 
Katholik ?), der sich, was die Fasten, das Gebet und das Waschen 
betrifft, seiner Pflichten genau bewusst ist®). Als die geeignetste 
Zeit wird eine der Hauptphasen des Mondes angegeben, die von 


ı) Menzel I 47 ff. — ?) iR. Cr. 1898. II. 171. Arch. d. g. G. XXIV. 37. 
\& 8 17. — ?) Nebo novoje, das Wunder vom Rock. — *) Menzel Il 277. — 
°) Xp. Ur. 1888. 9—10. 293. — ®) ZdVfVk 1905. I 425, C. vl. muz. spol. olom. 
1892. 134, Kaindl Die Wetterz. 4 — ’) C. Lid XV. 16, Kolberg Lud V. II. 
206. — ®) När. Sb. 1901. 143, Kveäty 1880. 2. 599: Es wird vorgeschrieben 
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der Art der zu besprechenden Sache, bezw. der Krankheit abhängig 
ist. So werden die Tage des neuen !), vollen ?2) oder abnehmenden ?) 
Mondes empfohlen. Es sei im Vorübergehen erwähnt. dass in rus- 
sischen Segenssprüchen dieselben Mondwechsel zım Ausdruck kom- 
men, zZ. B. sollnach dem Wunsch eines Segens die Behexung „während 
des neuen, vollen, abnehmenden und alten Mondes“ verschwinden *). 

Nachdem man sich so vorbereitet hat, steht man am Morgen 
frih vor Sonnenaufgang auf und begibt sich betend in from- 
mer Gesinnung auf das Feld, wo man die zugehörige Formel 
gegen Osten gewendet ausspricht °). Der polnische Thesaurus magi- 
cus empfiehlt noch den wunderbaren Rat den Kopf vor der 
Handlung „mit den hl. Sakramenten* zu zieren ®). In besonderen 
Fällen kaun sich das Besprechen auch abends, nach dem Sonnen- 
untergang und dem Abendgeläute vollziehen, oder bei den Geister- 
beschwörungen in der Nacht’). Das Bekreuzigen ist gewöhnlich 
auch zu beobachten *). Manchmal genügt es nicht sich gegen Osten 
zu wenden, sondern man wird für das Gebet auf besondere, dazu 
geeignete Stellen, wie Kapellen, Passionskreuze (die hie und da in 
den katholischen Ländern errichtet sind), auf die Nähe dreier ver- 
schiedenen Kirchen u. dgl. verwiesen ®). Damit wird das Ziel verfolgt, 
dass die Gedanken an solchen Stellen auf die wichtigsten Ereignisse 
des Lebens Christi im hl. Land hingelenkt werden !9). 

In der russischen Zauberpraxis werden wir entsprechende Er- 
scheinungen, soweit sie nach den historischen Aufzeichungen und 
nach den jetzigen folkloristischen Materialien zum Ausdruck kommen, 
vergebens suchen. "Äusserst selten findet sich bei den Beschwörun- 
gen die Vorschrift, in der Morgendämmerung oder am Abend nach dem 
Sonnenuntergang hinauszugehen und sich gegen Osten zu wenden 1), 


1) ZdVfVk 1905. 425. — 2) C. L. VII. 257. — >) Zf. öst. Vk. IX. 219, 
C. L. II. 675, Wuttke 56. — *) Majkov \* 210. — °) Dufek Nase Horäcko 294, 
Zf. öst. Vk. 1896. 152, Kvety 1885. 2. 338, C. L. XIV. 13, 29 XVI. Jahrh. 
Kosfäl I, C. L I. 607, 130, Hylten Cavallius I 408-409. — ®) Kolberg. — 
') Adämek 9, ZdVfVk 1894. 447, ©. Lid. XI. 675, Kaindl 4. —®) ©. L. VII. 
257.— 90. L. XIV.29, C. M. M. 1891. 287; 1893. 143, Grohmann 177. — 
) Vgl. ZdVfVk 1894. 447, Ethn. Mitth. aus Ungarn III. 1894. 244: auf Kal- 
varienberg. — '!) Majkov 58, 72, 192, 110, 182, 201. 
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Auch die Fälle, die wir gefunden haben, gehören zu den Formeln, 
in welchen die Einleitungsformel fehlt. Wie ist folglich die gegen- 
seitige Übereinstimmung zu erklären, die einerseits in den Vor- 
schriften des mittelalterlichen Zauberbüchleins und anderseits in der 
russischen Einleitungsformel herrscht? Wir halten es für wahrschein- 
lich, dass der germanische Spruch „um sich lieb und wert zu ma- 
chen“, der so zu sagen den Rahmen für die russ. Formel bildet, 
erst damals sich zu der heutigen Gestalt der betreffenden Formel 
entwickelt, sich eingebürgert und sich das Recht, auch in andere 
Segensmotive aufgenommen zu werden, verschafft hat, als das west- 
europäische Zauberbuch in Russland bekannt wurde. Entweder 
wurde dieses ins Russische übersetzt oder es wurden verschiedene 
Teile davon in russische Letebniks aufgenommen !). Es schrieb 
vor, sich betend vor dem Zauberakt schlafen zu legen, betend auf- 
zustehen, sich rein zu waschen und in frommer Gemütsstimmung 
sich auf das Feld, an eine Stelle zu begeben, die die Erinnerung 
auf Begebenheiten in Galiläa zu richten geeignet ist, — und die 
russ. Formel wiederholt wörtlich dieses alles und vereinigt es mit 
dem Gerichtsgebet zu einem harmonischen Ganzen. Eine solche An- 
nahme schliesst nach unserer Ansicht noch die Erklärung ein, 
weswegen die realen Zügen sich mit den idealisierten vermischt 
haben, wenn z. B. das Waschen mit reinem Wasser in den Anfang 
versetzt ist, während es mitunter auf dem heiligen Berg vor 
sich geht. Besonders machen wir schliesslich auf die angeführte 
Stelle der Einleitungsformel aufmerksam, wo der Zauberer nach 
seinen eigenen Worten sich, von dem Vater und der Mutter gesegnet 
und entschuldigt, auf das offene Feld begibt. 

Wir glauben also nachgewiesen zu haben, dass die formelhafte 
Einleitung mit dem in Russland lebenden Zauberakt nichts zu schaf- 
fen hat, sondern dass sie unverkennbare Spuren der literarischen 
Überlieferung, und zwar des germanischen Morgengebets des auf 
die Reise Ziehenden, aufweist. Dieses Gebet kam nach Russland 


') Die bisherigen Forscher derartiger Literatur haben sich durch 
andere Interessen leiten lassen, so dass die Frage, wie stark diese Literatur 
den westlichen Aberglauben widerspiegelt, ungelöst bleibt. 
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durch Vermittelung des südslavischen oder irgend eines aus dem 
Deutschen übersetzten Zauberbuches und wurde dort einer furtdau- 
ernden Umdichtung unterworfen. Durch seine religiöse Allegorie 
angelockt, haben die Duchoborcen es dem grossr. Dorfbüchlein 
entlehnt und als Morgengebet, das auch heute noch gebraucht wird, 
in ihr „Buch des Lebens“ hinübergenommen. Morgens, nachdem 
sie sich gewaschen haben, lesen sie folgendes Gebet: „Ich stehe 
betend auf und begebe mich, indem ich mich bekreuzige, durch 
Tür und Tor nach fernen Gegenden. Das Kreuz auf mir, das 
Kreuz vor mir, Gott der Herr selber mit mir! Die Engel stehen 
zur Seite und bewahren den Knecht Gottes vor wilden Tieren, Vö- 
geln, Hexenmeistern, Hexen, Häretikern, weiblichen Häretikern, vor 
der Gefahr und dem Überfall, damit wir dem unerwarteten Tod 
nicht ausgesetzt seien. Unser Gott sei gelobt!“ 

Das Morgengebet der Kinder lautet: Ich legte mich schlafen 
und betete, ich stand auf, wusch mich mit dem Morgentau, trocknete 
mich mit dem Tuche Gottes; Gott sei gelobt !). 

Dass wir in der Einleitungsformel keine Erdichtung der Ducho- 
borcen erblicken dürfen, sondern dass die letzteren sie, wie gesagt, 
aus der grossr. Überlieferung in ihre Gebete übernommen haben, 
wird dadurch bestätigt, dass das Kreuz im Gebet erwähnt wird, 
was mit ihrer Lehre nicht übereinstimmt, weil sie das Kreuz verleug- 
nen 2), anderseits kommt das Sichbekreuzigen fast ständig in der 
Einleitungsformel vor. Ausserdem finden wir unter ihren Gebeten 
auch anderes, zu den speziellen Bestandteilen des Dorfbüchleins Ge- 
höriges, wie z. B. den „Traum“ u. dgl.°) Jedenfalls scheint uns die 
entgegengesetzte Annahme, dass die Sektierer eine abergläubische 
und, wie einige Ethnographen behaupten, heidnische Ritualbeschrei- 
bung in ihre frommen Gebete aufgenommen hätten, unbegründet 
zu sein. 

Auch andere Sektierer, die wandernden Altgläubigen, verwen- 


1) A. Cr. 1905. III—IV. 235, vgl. die Abendgebete daselbst. — ?) Iva- 
novskij Pykos. 180; derselben Ansicht ist auch der Berichterstatter in JK Cr. 
— A. Cr. 239. 
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den die Einleitungsformel an Stelle des Morgengebets, was über- 
haupt leicht zu erklären ist, nachdem wir erfahren haben, welche 
wichtige Rolle sie bei der Verbreitung und Abfassung der Segens- 
formeln gespielt haben !). Wie denken an folgendes Liedchen: 

„Ich stehe auf vor dem Aufgang der schönen Sonne und des 
hellen Morgensternes, ich wasche mich mit dem Morgentau, trockne 
mich mit einem weissen Tuch und bete zu Gott. Erbarme dich, 
o Herr, meiner den ganzen Tag bis zum Abend...“ 2). 

Dasselbe Motiv als Beschreibung des Aufstehens, ist schliess- 
lich in die epische und Iyrische Volkspoesie übergegangen. Der 
gottesfürchtige Held der Bylinen versäumt seine christliche Pflicht 
sogar in der grössten Eile nicht ?). 


Das Meer — der Stein — die Jungfrau Maria. 


Die meisten Varianten der Einleitungsformel bestimmen „den 
Östen* genauer dadurch, dass sie das blaue Meer, das sich dort 
befindet, erwähnen. Es gibt ausserdem eine Menge von Beschwö- 
rungen, die Blutsegen eingerechnet, die die behandelte formelhafte 
Einleitung ganz ausser Acht lassen und mit der stereotypen An- 
fangsphrase beginnen: „Auf dem Meer, auf dem Ozean“ u. s. w. 


ı) Wir führen noch folgenden Einzelzug an: Nach der Gebetszeremomie 
der Altgläubigen muss der Gürtel während der Andachtsübung entweder 
unter dem Nabel aufgeschnallt oder ganz entfernt werden, weil die Hand bei 
der Bekreuzigung nicht unterhalb von ihm geraten darf (Barer. r. r. 1859. \e 37, 
P. Tex. B. 1859. 5. 56). Unseres Erachtens entspricht diesem Gebrauch fol- 
gende Stelle in einem hs. Hirtenspruch aus Archangel: „Wie bei mir, dem 
Knecht Gottes, der Gürtel für eine kleine Weile, eine kleine Zeit losgeht, so 
gche auch du, Vieh, von meinem Hof für eine kleine Zeit... Efimenko 176. 
— Die Erwähnung des Waschens am Anfang, unmittelbar nach der Be- 
schreibung des Aufstehens, kann durch den Gebrauch der Altglänbigen, sich 
vor dem Gebet zu waschen (Barck. r.».) beeinflusst worden sein. Sowohl die 
Altgläubigen als die Duchoborcen wenden sich während des Gebets gegen 
Morgen. — ?) Varencov (6. p. a. cr. 191. — °®) Kirejevskij II 71, IH. 15, IV 
110, Buslajev H. O. II 12; Iyrisch: 9. C6. I. 160. 
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Es ist der zweite Typus der Einleitungsformel, der, wie wir noch 
sehen werden, sich in anderen Verhältnissen entwickelt hat, und, 
wenn er mit dem ersten Einleitungstypus in Verbindung geraten 
ist, muss die Verschmelzung als mechanisch betrachtet werden. 
Die ältesten Aufzeichnungen der beiden Typen reichen in dieselbe 
Zeit, das 17. Jh. zurück, wo überhaupt die ersten zuverlässigen 
Zeugnisse von dem Vorhandensein besonderer Segensformeln auf- 
treten !). 

Wenn wir eingehender betrachten werden. was das Meer der 
Formeln, der Stein, der Baum und die Kirche in dem Meer und 
die Einwohner dort, die Heiligen. bedeuten, gelaugen wir abermals 
in die Atmosphäre der christlichen Symbolik. Wir müssen vorläu- 
fig mit einigen Worten über den allgemeinen Charakter der alten 
Symbolik sprechen. 

Der alte Christ liebte es in den Vorgängen des alten Testa- 
ments eine tiefe symbolische Vorbedeutung zu suchen. Man hatte 
in ihnen nicht nur eine geheime Ahnung, sondern auch einen tief- 
sinnigen Parallelismus, sogar deutliche historische Verbindungen 
mit dem gefunden, was das Leben Christi einst mit sich bringen würde. 
Christus war der Schöpfer einer andern, geistlichen Welt. Er hatte 
ein neues Paradies, an Stelle des den Menschen genommenen, er- 
richtet, ein Paradies mit einem neuen Baum des Lebens, dessen 
Schicksale das Apokryph und die Legende so erfindungsreich bis 
zum Baun des Lebens in Eden verfolgt haben. Golgatha und das 
verlorene Paradies würden, nicht nur im geistlichen, sondern eben 
darum mitunter auch im lokalen Sinn mit einander identifi- 
ziert. Wir führen diesen Parallelismus nach einem südslavischen 
Gebet an: „Die Schädelstätte wurde zum Paradies, nachdem sich 
dort das Kreuz erhoben hatte, damit dort der Weinstock des Le- 
bens wüchse“ 2. Das Grab Adams befand sich nach den Apo- 


ı) Novombergskij Kounaoscreo 1647, Has. Tan6. 1906. 10, Buslajev H. Xp. 
1353, &. Cr. 197. 1.11. 1—6, Arch. d. Svnodalbibl. 481, 77. — °) Novakovic 
991. In einem russischen Segen handelt es sich um einen Gang „in die 
Gegend des Paradieses“ (Ar. Cr. 1903. I—II. 214.) anstatt nach Osten. 
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kryphen unter dem Kreuz, so dass das aus der Seite Christi strö- 
mende Blut die erste Sünde unmittelbar abwaschen konnte. Und 
aus dem Kreuz Golgathas hat die christliche Kunst dieselben vier 
Flüsse abgeleitet, die einst unter den Wurzeln des Paradiesbaums 
hervorgequollen waren. 

Es ist zu verstehen, dass die Symbolik, was die Legende und 
überhaupt die Volksdichtung anbelangt, nicht immer konsequent 
durchgeführt ist, weil viele reale Züge und Vorstellungen fremde 
Elemente dazu beigemischt haben. Nicht weniger sind die Sinnbilder 
in den Beschwörungen des Volkes getrübt worden, je weiter sich 
die Formeln aus den Kreisen der Eingeweihten entfernt haben. 

„Das Meer“ hat sich mit einer Reihe von Vorstellungen von 
dem Paradies und Darstellungen des Opfertodes am Kreuz verbunden, 
an denen die Kosmographien, Reisebeschreibungen, die Werke der 
Kirchenlehrer u.s. w. im christlichen Altertum und Mittelalter so 
überreich waren. Gott hatte das Eden im Morgen gepflanzt und 
zwar unweit des Wassers, das nach der Vorstellung der Alten die 
platte Erde umgab. Dieser Fluss, „der Ozean“ der Chronographen, 
„die Mutter aller Meere“, wie er in der Golubinaja Kniga genannt 
wird, ist mit den Paradiesflüssen, Gion, Pison, Tigris und Euphrat, 
in enge Verbindung zu bringen!). Die Flüsse strömen aus 
dem Baume Edens hervor. So berichtet das äthiopische Adam- 
buch, dass Adam und Eva ein Wasser gefunden hätten, „das von 
der Wurzel des Baumes des Lebens aus den Garten bewässert, von 
dort ausgeht über die Erde hin und sich in vier Ströme teilt“ ®). 
Nach deın Lucidarius hält sich das Wasser im Paradiese unter der 
Erde und kommt erst ausserhalb desselben zum Vorschein ?). Zu 
der Vorstellung vom Meer gehört ferner der Glaube, dass „der 
Garten Gottes“ nach dem Sündenfall an eine ferne, den Menschen 
unzugängliche Stelle, auf eine Insel im Schosse des weiten Ozeans 
versetzt worden ist*. Auch eine sinnbildliche Bedeutung wurde 
dem Meere in der christlichen Allegorie beigelegt. Es wurde damit 


ı) HB. o. p. a. 1897. IL. 3. 610, vgl. Afanas’jev II 135. — ?) Arch. f. sl. 
Ph. I. 94. — °) Porfirjev An. o uoB. 429. — *) P. ®. B. 1887. 395. 
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die zrdische Welt, die Menge der Sünden bezeichnet, unter deren 
Druck die Menschheit sich nach dem Hafen der Erlösung sehnt. 
Ein solcher Gedanke tritt in den Predigten und kirchlichen 
Gesängen auf, und wir treffen ihn u. a. auch in einer russischen 
Fragenfolge: Was bedeutet das Kreuz in der Mitte des Meeres? 
Antwort: Jerusalem in der Mitte der Welt!). Christi Tod war ein 
die ganze Menschheit angehendes Ereignis und auf Grund seiner 
Wichtigkeit hatte es sich im Mittelpunkt der bekannten Welt, in 
Jerusalem, vollzogen, wohin schon nach der Auffassung der Juden die 
bedeutungsvollsten Vorgänge der Weltgeschichte lokalisiert wurden ?). 
Infolge dessen wird in den Reisebeschreibungen der russischen 
Pilger und in der Golubinaja Kniga von dem dort befindlichen 
„Nabel der Erde“ gesprochen. 

Zu den Vorstellungen von dem Wasser ausströmenden Baume 
des Lebens und dem Kreuze inmitten des Sündenmeeres kam noch 
die Allegorie von der Quelle-Christus hinzu, aus der, wie geistliche 
Lieder singen, das belebende Wasser hervorsprudelt: Aus der von 
Longinus durchstochenen Seite Christi strömten Wasser- und Blut- 
flüsse zum Abwaschen der Welt. Darauf deutete wohl das alttesta- 
mentliche Wunder hin, dass Moses mit dem Stab aus dem Felsen 
Wasser zur Rettung des lechzenden Volkes geschlagen hatte. Eine 
alte Frage, weshalb Christus „der Stein“ genannt wird, wird fol- 
gendermassen beantwortet: „Weil er Wasser aus dem Stein fliessen 
liess und den dürstenden Menschen zu trinken gab“ °). Ein Gebet 
im Trebnik Mogilas ruft Christus während des Grabens eines Brun- 
nens an, weil er „aus einem trockenen Steine Wasserströme hervor- 
gebracht hatte“ *). Die christliche Kunst versetzt das Wunder auf 
den Zionsberg, auf den die Kirche darstellenden Felsen, auf dem 
der Erlöser, entweder in der Gestalt eines Menschen oder als Agnus 
steht, und aus dem reichlich Wasser, gewöhnlich vier Flüsse her- 
vorquellen 5). Bisweilen wird das Mysterium durch das Kreuz auf 
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einem Hügel mit den vier Paradiesflüssen, die unter dem Kreuz 
hervorströmen, dargestellt !). Diese Vorstellung hat auch Bezug 
auf folgenden apokalyptischen Bericht: Deinde ostendit mihi purum 
fluvium aquae vivae, splendidum tanquam crystallum procedentem 
ex throno Dei et Agni illius (XXII. 1. Off. Joh.). 

Das inmitten des Meeres sich befindende Kreuz hat auch 
andere naheliegende Vorstellungen hervorgerufen, die in enger sym- 
bolischer Beziehung dazu stehen. In der Kreuzessymbolik hatte 
vor Allem der Baum KEdens, wie bereits angedeutet worden, eine 
hervorragende Stelle eingenommen. Durch die Fügungen der 
Vorsehung Gottes sollte derselbe Baum. der die erste Sünde ver- 
anlasst hatte, einst in der Erfüllung der Zeit, das Mittel der Ver- 
söhnung werden. Die christlichen Darstellungen haben diesen Pa- 
rallelismus vielfach ausgedrückt, u. a. so, dass derselbe Baum, von 
dem Eva den von der Schlange gegebenen Apfel genommen hatte, 
in seinem Wipfel das Kreuz bildet, an dem Christus hängt?). Das 
Apokryph hat Sorge dafür getragen, dass sogar die geringsten 
Züge in der Geschichte des Kreuzesbaumes nicht verloren gegangen 
sind. Nach den Forschungen Veselovskijs und anderer Gelehrten 
ist es für uns nicht mehr nötig alle Stufen der Vertretung 
des Baumes in der Legende und der geistlichen Volksdichtung 
durchzugehen, in denen er eine der bedeutendsten Rollen spielt. 
Er hat sich schliesslich, nachdem seine Symbolik buchstäblich auf- 
gefasst worden war, zu einem Weltbaum erweitert und als solcher, 
mit den Wurzeln und einer sie umringenden Schlange im Hades, 
mit den Ästen, die sich über die ganze Welt erstrecken und mit 
dem Wipfel in den Wohnsitzen der Götter, also als ein den Him- 
mel und die Erde vereinender Baum, tritt er uns wieder im Volks- 
glauben entgegen. Seine Wichtigkeit für das gesammte mensch- 
Jiche Geschlecht war schon der Apokalypse offenbar geworden; die 
oben zitierte Stelle fährt weiter fort: „In medio autem foro ejus, 
et ex utraque parte fluminis, erat arbor vitae, ferens frucetus duo- 
decim, per menses singulos edens fruectum suum, et folia sua ad 
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sanationem gentium“. Wie sich hieraus ergibt, bezieht sich der 
arbor vitae auch hier auf Christum und sein Erlösungswerk. Und 
gerade von diesem Gesichtspunkte aus glauben wir, dass die alt- 
christliche kosmologische Vorstellung von der Erde, die von einem 
Wasser, einem Stein, vier Tieren, einem Feuer, einem Abgrund und 
schliesslich von einem Baum, nach den slavischen Texten von einer 
Eiche gestützt wird, sich auf die geistliche Grundlage der Welt, 
auf den Baun des Lebens, oder, wie es in den lateinischen Texten 
heisst, Jesus Christus, bezieht !). 

Der Kreuzesbaum wurde bald als blühend, bald als dürr und 
blattlos, je nach seiner Beziehung zu den Schicksalen des arbor 
vitae, gewöhnlich als ein aus drei Teilen: der Cypresse, Kiefer und 
Ceder, die dem Anteil Gottes, Adams und Evas entsprechen, beste- 
hender Baum verstanden. Es gibt sogar Fälle, wo der Baum mit 
Abrahanıs Garten, also mit der Eiche, in Verbindung gebracht wird, 
die, abgesehen von ihrer entfernten Beziehung zu den Leiden Christi, 
durch ihre Blüte einen Helden erzeugen sollte. durch den auf 
wunderbare Weise die hl. Anna zur Welt gekommen sei ?2). Entspre- 
chend ihrer Tendenz, die wichtigen, symbolisch einander vorbildenden 
Ereignisse an denselben Stellen zu konzentrieren, macht die T,egende 
keinen topographischen Unterschied zwischen dem Zionsberg und 
denjenigen Stellen, wo sich die Eiche von Mamre, „das Kreuz des 
Libanon“ und Adams Schädel befanden 3). 

Das Kreuz und der Altar sind zu einer Vorstellung ver- 
schmolzen, da der Tod am Kreuz der Opferung auf dem Altar 
gleichgestellt war, und der Leib und das Blut, die am Kreuz einst 
geopfert wurden, auch heute noch dem Christen am Altar darge- 
boten werden #). Sinnbildlich ist Christus selbst der Altar, und da 
er einmal der Eckstein der Kirche, der Felsen, worauf sie gebaut 


!) Arch. f. sl. Ph. I. 95, XIII. 150. Mächal 10. — *) Veselovskij Pas. X 
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Kreuzes der ganzen Welt dargebracht hast. CGow. I 173. 
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ist und mit Anspielung auf seine übernatürliche Herkunft, lapis sine 
manibus scissus de monte!) genannt wird, liegt die Entstehung 
eines symbolischen Zentrums — des steinernen Altartisches im Meer 
— nicht fern. In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, dass 
die altchristliche Kunst es liebte die Kirche und Christus allego- 
risch in Gestalt eines Felsens, Steines, steinernen Turms oder einer 
Säule darzustellen, die sich über das Wasser, d. h. die vier Flüsse 
erheben und durch deren Fenster Christus und die Kaiserin von 
Zion hinausblicken 2. Es wird uns nicht wundern, dass dasselbe 
Bild, der Altar, als Bezeichnung für die hl. Jungfrau in lateinischen 
Hymnen verwendet wird. Ob sich die mensa regia, göttliche tra- 
peza, von der die Gemeinde ihre Nahrung erhält, auf Maria bezieht, 
deren Leib und Blut, wie Dimitrij aus Rostov diese Allegorie kom- 
mentiert ?), durch Christum der Christenheit zu Teil geworden ist, 
oder ob sich das Mysterium einfacher, ohne ihre Vermittelung vollzieht, 
so wie wir es dargestellt haben, hängt selbstverständlich von dem 
Gesichtspunkt des geistlichen Dichters ab. Ausserdem darf man 
nicht vergessen, dass das Symbolspiel der Alten sich frei wie die 
Phantasie bewegte, sodass manche von seinen Gebilden sowohl 
Christum als auch die Mutter Gottes umfassen (die Blume, die 
Quelle, die Lichtsymbolik). 

Zu dem Altarstein, den wir so in derselben Weise wie das 
Kreuz, den Baum und den Berg, die vom Wasser umgeben sind, 
rein symbolisch betrachtet und verstanden haben, haben die Aka- 
demiker Jagie und Veselovskij, auf alte Reisebeschreibungen 
und legendenhafte Überlieferungen gestützt, treffende reale Paral- 
lelen in den topographischen Verhältnissen des Zion u. a. Berge 
gefunden. Die Überlieferungen, wie sie noch heute in der geist- 
lichen Dichtung zum Ausdruck kommen, haben dazu Veranlassung 
und Anhaltspunkte gegeben. Veselovskij verweilt eingehender bei 
den Beziehungen der Zionskirche, weil sie auf Grund derjenigen 
Erinnerungen, die die Überlieferung daran geknüpft hatte, die vor- 
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nehmste aller andern, die mater oınnium ecclesiarum war. Indem 
die Pilger, den lokalen Erzählungen folgend, wiederholten, dass der 
in der Bibel erwähnte „Eckstein* sich dort befinde, spiegelt das 
in naiver Weise den Glauben wider, dass Christus mit den Jüngern 
den Grund zur Kirche gelegt habe. Die Überlegenheit der Kirche 
wird noch dadurch betont, dass das heilige Abendmahl dort aın 
Altartisch eingenommen wurde, an dem Christus sich mit den übri- 
gen Teilnehmern in halb liegender Stellung niedergelassen hatte; 
von da aus hat der Heiland seine Apostel in die Welt hinaus ge- 
sandt, um das neue Evangelium zu verkündigen. Ausserdem be- 
wahrte die Kirche eine Reihe von Erinnerungen an die Jungfrau 
Maria, die nach Christi Himmelfahrt dort geweilt hatte. In der 
Kirche wurden den neugierigen Reisenden Steine gezeigt; auf einem 
Marmorsteine pflegte die Mutter Gottes zu beten, und wenn sie 
schlief, diente der. Stein als Kopfkissen. Auf einem anderen soll 
Christus gesessen haben, und auf einem dritten sitzend, soll Maria 
ihm zugehört haben. Sie wurden vom Berge Sinai geholt, wo Gott, 
auf ihnen stehend, mit Moses geredet hatte, und infolge dessen hat 
man sie den unverbrennbaren Busch genannt. Verschiedene solche 
denkwürdige Steine konnten sich leicht, wie die erwähnten Gelehr- 
ten sich denken, zu einem einzigen Altarstein konzentrieren, der als 
ein ideales Zentrum alle dem Gedächtnis des frommen Pilgers ein- 
geprägten Züge übernommen hatte !). 

Wir werfen einen flüchtigen Blick auf die geistliche Über- 
lieferung des Volkes, um anschaulich zu machen, was für Spuren 
die Symbolik des Meeres und des Altarsteins darin zurückgelas- 
sen hat. 

Zu den vornehmsten Plätzen und Gegenständen der Welt, die 
von der Golubinaja Kniga im christlichen Sinn angeführt werden, 
wird der Ozean gerechnet, weil er sich um die Erde dehnt und 
alle Flüsse in seinen Schoss aufnimmt. Von den Steinen der Welt 
gilt als der allerheiligste der Altarstein mit seinen unzähligen ent- 
stellten Benennungen, auf dem Christus geredet, „die Ruhe gehal- 
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ten“ und, einigen Varianten gemäss, mit den Engeln und Aposteln 
„das Mittagsmahl* eingenommen haben soll!). Ausserdem hatte er 
auf deniselben „die christliche Lehre festgesetzt“ und „die Bücher 
über die ganze Welt“ geschickt, so dass der Stein, auf dem sich 
nach weiteren Variationen der von der ganzen Welt besuchte Tem- 
pel in Jerusalenı erhoben hatte ?), wirklich seinen Ruhm verdient. 
Der tiefe Sinn des marmornen weissen Altarsteines wird bisweilen 
ausdrücklicher betont, wie nach folgender Fassung des Gedichtes: 

„Unter dem weissen 'Latyr'stein hervor strömten reissende 
Flüsse über die Erde, über die ganze Welt hin zur Heilung der 
ganzen Welt und zur Nahrung der ganzen Welt“ 3). 

So haben sich schon in der Golubinaja Kniga verschiedene 
von der Legende gepriesene Steine mit den daran geknüpften Erin- 
nerungen an Christi Leben, an das Abendmahl und an die dabei 
„gehaltene Ruhe“, das Sitzen in lehnender Stellung auf morgenlän- 
dische Weise, zu einem gemeinsamen symbolischen Altarstein, der 
sich über das Wasser erhebt, konzentriert. 

Das Gedicht führt die Erzählung von dem vornehmsten Baum und 
Berg fort. Der erste war der Baum aus den drei Bestandteilen, 
der Cypresse, Kiefer und Ceder, der zum Bau des Tempels Salo- 
mons unbrauchbar war und endlich das Kreuz Christi wurde. Mit- 
unter spricht das Gedicht einfach von einer Cypresse, aus der man 
„das wunderbare Kreuz“ gezimmert hat). 

Was schliesslich den Berg anbelangt, so bleibt keine andere 
Wahl übrig als folgende: das ist der Zion, weil dort die berühmte 
Kirche, die an Erinnerungen Christi und Mariä reich war, gestan- 
den hat. Aus verschiedenen Gründen haben einige Varianten den 
Ruhm der Überlegenheit auch anderen „galiläischen“ Bergen beige- 
legt; auch in diesen Fällen blieb häufig der Name „Zion“ in Kraft, 
obgleich darunter deutlich der Tabor, Golgatha oder sogar „der 
Vertep-Berg“ Betlehems in ihrer Beziehung zu Christi Verklärung, 
Tod oder Geburt (vertep — die Geburtshöhle Christi) verstanden 
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wurden '). Die lokalen Verhältnisse des heiligen Landes sind dem 
geistlichen Dichter unklar geblieben, und dadurch sind die Irrtümer 
zu erklären. So wurde zuweilen der Altarstein auf den Tabor, in 
die Kirche des hl. Grabes ?) u. s. w. lokalisiert. Sinnbildliche An- 
spielungen liegen manchmal auch solchen Anknüpfungen nicht fern. 
Wir erwähnen ferner, dass, nach Veselovskij (III 42), das Opfer 
Melchisedeks, das erste, das auf Christi Versöhnungsopfer hindeu- 
tete, auf dem Tabor stattgefunden hat. Von der Kirche des hl. 
Grabes wusste u. a. die Überlieferung, abgesehen vom Grabstein 
selber, zu erzählen, dass sich hinter ihrem Altar ein kleiner Mar- 
morstein mit einem Loch in der Mitte befand; es war der Mittel- 
punkt, „der Nabel der Erde“, der in der Golubinaja Kniga vor- 
kommt). Nach einer kleinrussischen Legende ist der Mittel- 
punkt der Erde auf Golgatha zu suchen — das von einem goldenen 
Ring umschlossene Loch, durch welches das Blut Christi auf Adams 
Schädel geflossen ist #). 

Wir gehen zu denjenigen geistlichen Reimen über, deren Ge- 
biet in dem Sinne, dass ihnen sehr oft eine wunderbare Wirkung 
zugeschrieben wird, an das der Beschwörungsformeln grenzt. Die 
Rolle des Meeres und des darüber sich erhebenden Steines in 
ihnen bringt uns der rechten Erklärung des im Anfang der Zau- 
berformeln erwähnten Meeres näher. Viele von ihnen durchzieht das 
Motiv von Christi Leiden: 

„Auf dem Meere, auf dem weissen Stein des Meeres steht eine 
Kirche, in der Kirche ein Altar, hinter dem Altar steht der Sohn 
Gottes, er lässt seinen Kopf und seine Hände hängen und hat die 
Augen geschlossen“. Die Apostel kommen zu ihm und er trö- 
stet sie’). 

Es geschah am Sonntagmorgen, dass die Mutter Gottes, nach- 
dem sie das Kindlein in einem „wunderbaren geweihten Wasser“ 
gebadet hatte, es an das Meer hinausführte: „Auf dem blauen 
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Meere befindet sich ein weisser Stein, auf dem Stein steht eine 
Kirche, in der Kirche steht ein Altar, hinter dem Altar sitzt Gott 
der Herr selbst, liest in einem Buch und vergiesst sein Blut“. Den 
zu ihm kommenden Petrus und Paulus verspricht er, dass denjeni- 
gen, die dieses Gebets gedenken, die Tore des Paradieses geöffnet 
werden !). 

Dieser Reim wurde auf Grund des genannten Versprechens 
in das Gebetsrepertoir des Volkes aufgenommen. In Weissrussland 
hat man ihm die Bedeutung eines Abendgebets beigelegt in der 
Form: 

„Maria wanderte unweit des blauen Meeres. Auf dem Meer 
befindet sich der Latyr'stein, auf dem Stein ein goldener Altar, auf 
dem Altar vergiesst Christus sein Blut“ 2). 

Ein anderes ähnliches Gebet ist im Gouv. Mogilev aufgezeich- 
net worden ?). Auf seinen katholischen Ursprung weisen die Wör- 
ter msa und pacer — die Messe und das Gebet — hin. 

Der weisse Stein in den angeführten Exemplaren ist. also eine 
sinnbildliche Bezeichnung nicht nur des Grundsteins der Zionskirche, 
sondern auch des symbolischen Abendmahltisches, auf dem Christus 
sich selbst zum Opfer dargebracht hat. Das auf dem Altar dargebrachte 
Jesuskind spiegelt sich ferner in der Cechischen Volkspoesie wider: 

„Eine Blume blüht in der Mitte des Meeres. Es ist ein Kind, 
das Wort Gottes, das auf den Altar gelegt worden ist. Zwei Engel 
haben “es in den Himmel gebracht; daran erfreuten sich alle ausser 
demjenigen, der seinen Vater und seine Mutter geschimpft hatte“ *). 

Es gibt Gebete, in denen der Stein eine gewisse Beziehung 
zur Mutter Gottes hat. Die apokryphe Erzählung vom Beten der 
Jungfrau Maria in der Zionskirche auf einem Marmorstein, auf dem 
die Spuren ihrer Kniee später noch gezeigt wurden, und von ihrem 
Schlafen auf demselben Stein 5), haben nach unserer Ansicht den 
ersten Anstoss einerseits zu den geistlichen Motiven von ihrem 
Knieen auf dem Stein und andererseits von ihrem Traum daselbst 
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gegeben. Das erste, aus katholischen Quellen '), ist_den Kroaten 
geläufig. So ist der Inhalt eines Abendgebets folgender: 

Die Jungfrau Maria kniet mit entblössten Knieen und Ellen- 
bogen auf dem weissen Stein, var. in der auf einem Berg befind- 
lichen Kirche, und weint. Gott und Johannes trösten die Schmer- 
zensreiche und heissen sie nach Osten blicken, wo die Apostel und 
Jesus ihr zulächeln 2). 

Ein slavonisches Volksgebet erkennt die Mutter Gottes auf 
dem Stein, unter welchem das Wasser hervorsprudelt. Auf dem 
Steine sitzend und mit einer Krone geziert, wäscht sie ihre weissen 
Hände und tränkt die Seelen der Sünder *). Es handelt sich hier 
also um eine poetisch ausgeschmückte katholische Vorstellung von 
der vermittelnden Rolle der hl. Jungfrau. Auch in Galizien ist das- 
selbe Motiv angetroffen worden: 

„Auf dem Meere, auf dem weissen Steine ist eine Kirche er- 
richtet. Dort sitzt und weint die Jungfrau Maria“ ®). 

Durch den „Traum“ beeinflusst kommt das Motiv, wahrschein- 
lich auf die Vermittelung der katholischen Union zurückgehend, 
bei den Weissrussen vor: Maria erzählt ihrem Sohne, dass sie nicht 
recht habe schlafen können, sondern, dass sie auf den Knieen im 
heiligen Dome — wie die Zionskirche gewöhnlich genannt wird — 
auf einem unweit des Altars liegenden, goldenen Steine gestanden, 
bittere Tränen vergossen und mit den Händen sich auf die Brust 
geschlagen habe °). An dieselben Stellen ist sogar der Traum selbst 
lokalisiert. Ein bulgarisches Weihnachtslied lässt Maria am Mee- 
resufer, auf dem weissen Stein. träumen ®). Die Anfangszeilen eines 
galizischen „Traumes“ haben den Wortlaut: „Das Meer, das Meer, 
auf dem weissen Steine stand die Kirche, in der Kirche lag 
Maria ...“*”). In russischen Fassungen wird der Aufenthaltsort 
Marias u. a. auf folgende Weise bestimmt: „In der Stadt Jerusalem, 
auf dem Steine des Zion, dort hat eine Kirche gestanden, in der 


* 


!) Veselovskij 3amtbrkn u comntnia 294. — *) Zborn. juzn. VII. 120. — 
s), ibid. 121. — *) Ahupove caoro 1899. Il. 113. — ®) Romanov 400. — *) C6opn. 
sa H. yM. X]. 4 die Weihnachtslieder. — ?) A. Caoso 112, 


180 V. J. MAnsıKkKA. Über russ. Zauberformeln. Bl], 


Kirche hat die Mutter Maria geschlafen und geruht“*!). Es gibt 
Varianten, in denen das Schlafen in Jerusalem in Gottes Kirche 2) 
auf dem Altar oder sogar „unter der heiligen Cypresse“ ®) beschrie- 
ben wird; von ihnen hat die letzte eine besondere Bedeutung im 
„Traum“ erhalten: Auf der Cypresse erschien nämlich „das wun- 
derbare Kreuz“. Die Kirche befindet sich ferner „auf dem Gor- 
junberg, dem Bujanberg, an dem Jordanfluss“ #). Gorjun ist nichts 
anderes als eine volksetymologische Umbildung der Namen Gol- 
gatha und Tabor ’°). 

Die poetisch-religiösen Gefühle des Volkes haben in diesen 
vielversprechenden, auf katholischen Ursprung zurückgehenden ®), 
gereimten Gebeten ihren Widerhall gefunden. Man hat sie fleissig 
von einander abgeschrieben und auswendig gelernt, und wenn 
auch das eine von ihnen — dasjenige von Christi Leiden auf 
dem Meeresstein — in seiner Verbreitung in Weissrussland aufge- 
halten worden ist, so ist das andere, der Traum, um so beliebter 
und populärer. Es ist fast in jedem Dorfe bekannt, und nur in äus- 
serst wenigen Dorfbüchlein fehlt es. Ehe wir von ihm zu den 
eigentlichen Zaubersprüchen übergehen, halten wir es für nötig 
auf seine Verwendung als ein wirksames Schutzmittel ’), sogar als 
Amulett hinzuweisen, so dass sich zwischen einer Beschwörungsformel 
und folgender freien Bearbeitung des „Traumes“ der bei dem 
Aufbruch zur Reise gesprochen wird, schwerlich ein Unterschied 
machen lässt. 

„Im Namen... Im März, am siebenten Sonntag, in der heili- 
gen Karwoche stand der Dom Gottes mit seinen drei Kuppeln ®) 
auf den Bergen, in den Höhlen; in der Kirche steht ein Altar, auf 
dem Altar ruht die Herrscherin. die Mutter Gottes, daselbst weilt 
Gott der Herr und die zitternden Engel. Bewahre mich, Gott, 
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u.s. w., vor Dieben, beschütze mich, Mutter Gottes, mit dem un- 
vergänglichen Mantel, von der Erde bis zum Himmel .. .“.!). 

In welcher Form kommt der Meeresstein mit dem leidenden 
Christus und der auf dem Stein sitzenden Mutter Gottes in rus- 
sischen Segensformeln zum Vorschein? Das Meer. auf dem die 
Handlung der Formeln sich vollzieht, wird „blau“, „der Ozean“, 
„das Meer aller Meere“ 2) genannt. Sehr oft hat man dazu die 
Bezeichnung „heilig* hinzugefügt °), und als Parallelwort ist luko- 
ınorje, die Meeresbucht, bekannt. Beiläufig sei erwähnt, dass das 
letztere Wort in den Reisebeschreibungen der Palästinapilger ge- 
braucht wird *). Seltener sind die Fälle, in denen das Meer durch 
Flüsse, namentlich den Jordan) ersetzt ist. Einmal und zwar 
in einem Blutsegen. „fliesst ein Blutfluss“ ©). 

Aus dem Wasser, an der Stelle, wo „der Mittelpunkt des Mee- 
res“ ”) oder überhaupt -- nach der Ortsbestimmung Jerusalems in 
der Golubinaja Kniga — der Mittelpunkt der Erde ®) sich befindet, 
taucht der weisse Stein entweder allein oder in Verbindung mit 
einer Insel, einem Berge oder einem Baume u. s. w. auf. Viele 
Varianten geben der Insel die Benennung Bujan, andere dagegen 
begnügen sich mit einer namenlosen °), einer „grossen“ 1°) oder einer 
„heiligen Insel Gottes“ !!). Es ist ferner zu bemerken, dass als 
Epitheton der Insel auch das Wort Kurgan, der Hügel !?), vor- 
kommt und einmal — anstatt der Insel — „ein grosses Marmor- 
feld* mit dem Kreuze Christi angewandt wird !3). 

Man hat versucht das Wort Bujan auf verschiedene Weise 
zu kommentieren. Mit einer dieser Erklärungsweisen — Bujan als 


) Cubinskij I 88. — ?) Vinogradov % 20. — °) Efimenko 195, Arch. 
d. g. G. VII. 44. II. 104. — *) Pypin H. p. a. 1375. — *) Tichonravov tr. 
1V.ın. 78, Hux. C6. V. 259, Arch. d. ethn. @. ®& 11. 19; „Flüsse* Romanov 
16. — °) Dobrovol’skij I 202. — ?) Efimenko 195, 204, Vinogradov ® 35. — 
°) Arch. d. g. G. I 44 aus Vologda. — ?) Romanov 105, Efimenko 146. — 
'%, Efimenko 185. — '') Rybnikov 256, Majkov 120, Vinogradov 76, Guljajev 
47, Arch. d. g. G. VII 44. II. 131, 104. — !?) Efimenko 178, ik. Cr. 1905. III— 
IV. 329, A. M. H. Ip. 117. IV. 52, Majkov 173 u. s. w. — '?) Arch. d. g. G. 
v1 70.5. 
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Verkörperung der westeuropäischen Lebensfreiheit — haben wir 
früher Bekanntschaft gemacht. Auch eine andere, von Afanas’jev 
erfundene Erklärung geht von der angeblichen Wurzel bujnyj — 
ungestüm, gewaltättig — aus und zieht ihre Schlüsse nach den herr- 
schenden mythologischen Gesetzen; nach dieser Erklärung ist Bujan 
„der Mittelpunkt der himmlischen Kraft“, „die Heimat der Sonne, 
des ewigen Frühlings“ u. s. w. Erst in der christlichen Zeit hat 
man mit dem Wort das Paradies zu bezeichnen angefangen und 
noch später — „den Friedhof, eine umzäunte Stelle, wo die Ver- 
storbenen in früheren Zeiten beigesetzt wurden“ '). 

Zuerst einige Worte über die Benennung. Die Herleitung von 
bujuyj scheint sehr verlockend zu sein, nachdem wir gesehen haben, 
dass in einer der angeführten Varianten des Traumes Gorjun und 
Bujan einander gegenübergestellt worden sind, als hätte man, um 
dem ersteren — Golgatha-Tabor — ein Gegengewicht zu bieten, einen 
Berg mit fröhlicheren Erinnerungen hervorheben wollen (Gorjun, vgl. 
gore, Betrübnis). Keinenfalls kann Bujan ausserhalb der Berggruppe 
Jerusalems liegen, weil man sich veranlasst gesehen hat den Stein 
und das Kreuz auf der „Insel“ zu lokalisieren. Da indes der In- 
halt der Formeln schwerlich für diese Herleitung spricht, sehen wir zu, 
was für selbständige Bedeutungen das Wort haben kann. Buj 
ist ein Seeterminus, der dem holl. boei, Ankerboje entspricht. Das 
davon hergeleitete Wort bujan bedeutet: 1) eine kleine Insel zum 
Löschen der Schiffe 2), 2) einen freien Platz, eine auf den Seiten offene, 
ebene, erhöhte Stelle). Die Bedeutung des Wortes als einer zum 
Ankerplatz gebrauchten Insel stinnmt also mit der Stellung Bujans 
in den Zauberformeln völlig überein. Zu demselben Schluss führt 
uns die von einigen Varianten der Golubinaja Kniga gelieferte be- 
merkenswerte Beschreibung des Altarsteines. Zu diesem in der 
Mitte des Meeres gelegenen Steine segeln nämlich von allen Mee- 
resenden viele Schiffer, die am Stein anhalten, verschiedenartige Arz- 
neimittel von ihm nelımen und diese über die ganze Welt vertei- 


!) I. sossp. II 131—142, Bpenenunk® 13. — ?) Wörterbuch d. russ. Spr., 
von der Akademie der Wiss. herausgegeben. — *) Wörterbuch Dal's. 


Bl, Das Meer — der Stein — die Jungfrau Maria 183 


len!) Im Gegensatz zu der bisherigen Interpretation, die dieses 
Bild mit realen Zügen zu erklären versucht, schreiben wir ihm eine 
naiv symbolische Bedeutung zu. Die Apostel, Kirchenlehrer u. s. w. 
führen auf einem Schiff, das die Kirche symbolisiert, die Heilmittel der 
Ewigkeit von dem Gnadenaltar den Bewohnern des Sündenmeeres 
zu?2). In der kirchlichen Kunst wird die Kirche oft in Gestalt 
eines Schiffes dargestellt, wobei Christus selbst als Steuermann, die 
Apostel und Patriarchen als Ruderer oder Segel aufgefasst werden; 
die Häretiker, mit dem Teufel an der Spitze, bemühen sich das 
Kirchenschiff umzustürzen 3). Es sei ferner betont, dass in geist- 
lichen Hymnen Maria als Portus navigantium bezeichnet wird ®). 
Wir glauben also, dass unter dem Begriff Bujan die allegorische 
Landungsstelle, Golgatha, verstanden wurde, deren Kreuz den den 
Menschen seine „Arznei“ zuteilenden Altarstein bildete. Daher die 
Parallelen „Marmorfeld“, „die heilige Insel Gottes“ und wahrschein- 
lich der Afanas’jevsche „Friedhof“, ursp. ein um das Kreuz gelege- 
ner, geweihter Platz — „geweihter Kirchhof“ in einer altd. Se- 
gensformel 5). Gleicherweise stimmen einerseits „die ebene Stelle“, 
als Synonym der Schädelstätte in der oben angeführten Einleitungs- 
formel und andererseits die zweite gegebene Bedeutung Bujans mit 
einander überein. 

„Der Hügel“ ist eine passende Benennung für den Berg Gol- 
gatha, der seiner unbedeutenden Höhe wegen in Reisebeschreibun- 
gen monticulus, rupes genannt wird ®). Ausserdem ist bei der Er- 
klärung des Bildes die allegorische Darstellung der Ikonographie 
von den Hügeln und Felsen mit dem darauf errichteten Kreuz und 
den davon herströmenden Paradiesflüssen nicht zu vergessen ?). 


Von den weiteren Schicksalen der Bujan-Insel ist zu beachten: Ein- 
mal sind bei Efimenko anstatt einer — 27 Inseln erwähnt, die von 27 ver- 
schiedenen Tieren bewohnt sind. Dieser Spruch scheint durch die Stelle 


') Varencov C6. p. a. cr. 234. — ?) Über die Symbolik des Schiffes vgl. 
Menzel 11. — °) Pokrovskij Cr. poen. 142. — *) Klöder Zur Gesch. d. Ma- 
rienverehrung 76. — °) Piper Segen aus S. Gallen 68. — ®) Coo6m. Ha. O6in. 
1894. II. 86. — ?) ibidem 85. 
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einer alten Fragenfolge beeinflusst worden zu sein, die folgendermassen lau- 
tet: Johannes: Wie viel Inseln gibt es in den Meeren? Vasilij: 73, und auf 
diesen Inseln wohnen je 73 verschiedene Volksstämme, 73 Tiere, Vögel und 
Fische '). 

Nach wunderbaren Abenteuern scheint „Bujan“ nach dem Westen, 
nach Böhmen, gelangt zu sein. Ein Berichterstatter in Närod. Sbornik VII. 
175 fragt nach einer Erklärung folgender Zauberformel: „Auf dem Meer, 
auf der Insel Rujan liegt ein Hase; gehet, Krankheiten, zum Hasen hin“. 
Adämek (7) antwortet auf diese Frage, dass die Formel eine spätere, ge- 
lehrte Erdichtung darstelle; die Volksüberlieferung weiss jedenfalls nichts 
von derartigen Ortschaften. Eine russische Formel vermittelt eine buch- 
stäblich entsprechende Situationsbeschreibung ?). 


Einige Variationen bestimmen noch genauer die Lage des 
Steines; man hat sich ihn unter einem Baume liegend gedacht, wo- 
bei zu beachten ist, dass der Baum auch allein, also ohne die Insel, 
in der Mitte des Meeres stehen kann 3). Von welcher Baumart auch 
die Rede sein mag, alle verraten denselben Ursprung: den Para- 
dies- und Kreuzesbaum. Unter ihnen hat die Uypresse die bedeu- 
tendste Stellung eingenommen, wie es sich nach den Apokryphen 
und den ihnen folgenden geistlichen Reimen auch geziemt. Anstatt 
ihrer wird nicht selten die Ziche verwendet, die wegen ihrer edlen 
Erscheinung und Dauerhaftigkeit dazu geeignet war den Kreuzesbaum 
in der Vorstellung eines nördlichen Volkes zu vertreten®). Eine 
Eiche war, wie schon hervorgehoben worden, der arbor vitae in 
der angeführten kosmogonischen Erzählung von der letzten Stütze 
der Erde. Was die Zauberformeln betrifft, wird der Eiche mitunter 
die Bezeichnung „die Eiche von Mamre“ gegeben, als würde damit 
auf die Episode von dem „Anteil“ Adams hingewiesen, der zufolge 
Lot den Baum in Abrahams Garten gepflanzt haben soll 5). Verhält- 
nismässig selten kommt die Cypresse mit ihrem wirklichen Namen 


ı) Mocul’skij Ant. an. 115. — ?) Majkov ® 81. — °) Romanov 8I, vgl. 
63, Efimenko 222. — 4% Vgl. Pas. IV 59. — ®) Vinogradov & 80, Romanov 
49. Über ihre wunderbare Rolle bei der Zeugung der Jungfrau Maria ist 
schon die Rede gewesen. Die deutsch-franz. Überlieferung spricht von 
alten Eichen, in denen wundertätige Marienbilder gefunden worden sind, 
Nötre dame du chösne, Menzel I 128. 
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vor'); sie verwandelt sich durch das Spiel der Volksetymologie in 
einen kuporos?), und es ist fraglich, ob sie die Eigenschaftsbestim- 
mungen der Eiche, wie krekovist '), krekovasty *), krekostyj ?). kar- 
kolist ©) u. s w. beeinflusst hat, an die sich nunmehr die Vorstel- 
lung eines starken Baumes mit dichten, weitausgedehnten Ästen 
knüpft. Auch die anderen Vertreter des dreiteiligen Kreuzesbaumes 
sind vorhanden: die Ceder '), die Kiefer ®), „der erste Baum Petrij, 
der zweite Baum Chitrij und der dritte Baum die Ceder“®). Der 
Eiche kommen ferner die Bezeichnungen Sorotinskij !°), Taratyn- 
skoj !!) — die spezielle russische Benennug des Kreuzesbaumes — 
und „die zwölfästige“ 2) zu, die letztere im Anschluss an den apo- 
kalyptischen arbor vitae cum 12 fructibus. Die Eiche ist ferner 
dürr '®), ohne Blätter und sogar wurzellos '%). In dieser Hinsicht 
weist sie, dem blütenlosen Baum in folgendem deutschen Blutsegen 
entsprechend: „In Christi Garten steht ein Baum, der hat geblüht 
und blüht nicht mehr; Blut stehe still und lauf nicht mehr“ '5), auf 
den dürren Paradiesbaum ohne Blätter und Rinde hin, den nach 
der westeuropäischen Legende Seth nach der Anweisung des Engels 
gesehen hat'!°). „Der wurzellose Baum“ und der damit verwandte 
Ausdruck, die Eiche „mit Wurzeln nach oben und mit Ästen nach 
unten“ !”), gehören nichtsdestoweniger der Symbolik des Kreuzes 
an: es heisst nämlich in der Historia de la donzella 'Theodor, dass 
die Wurzel des Paradiesbaumes vor dem Leiden Christi in die Höhe 
ging '8). Sehr häufig kommt es vor, dass die Volkstradition sich 
den Kreuzesbaum mit „silbernen Wurzeln und goldenen Ästen“ 


!) A. Cr. 1905. III—IV. 329, 30 Eichen und 30 Cedern: Tp. Ap. V. 173, 
lvanickij Mar. 135. — ?) Romanov 63. — ?) Has. Tan6. 10. — +) Efimenko 
222. — ®) Arch. d. g. G. VII. 44 I. 95. -— °) Dal’ 37. — 7?) Romanov 131. — 
°) ibid. 19.— ?) Majkov 81, vgl. pevga, kedr (und kiparis) in den Kreuzlegen- 
den. — !°) Efimenko & 15. — !!) Ir. C6. V. 87. — !?) Romanov 6. — !?) C6. 
Kass. XXIX. III. 31, Vinogradov 106, Has. Kas. X. 234, Kat. Bater. r. 1898.11. 
120. -- *+) C6. kask. 31, vgl. Arch. d. g. G. XLIV. 19. 65, in einer Formel 
der Altgläubigen Or. 3au. 146. 128. — !*) Eberman 109. — !*) Pas. IV 60, VII 
235, X. 425, Menzel 1512, Bugge 478. — '!') Has. Kaas. 1900 DI. 307, vgl. Arch. 
d.g. G. XXXVL 48. 86. — ', Veselovskij in Arch. f. sl. Ph. XIll. 150; 
Bugge 333. 
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denkt !), und dieser Vorstellung getreu versehen einige Zauberfor- 
meln die Eiche oder den sie vertretenden Apfelbaum?) mit einem 
goldenen Äusseren®). Wenn sich an die Eiche zuweilen das Epi- 
theton „die stählerne“ anknüpft *), so ist dies ein Anklang an den 
die Erde stützenden arbor vitae — „die stählerne Eiche“ 5). 

Unter dem Baum liegt der „weissglühende Alatyr’stein“. Wir 
verzichten darauf alle die unzähligen Umgestaltungen und Miss- 
verständnisse, zu denen diese gelehrte Vorstellung Veranlassung 
gegeben hat, anzuführen. Indem wir uns von den zweifellos verdrehten 
Benennungen des Steines fernhalten, die uns ins Gebiet der volksety- 
mologischen Kapricen führen würden *), beschränken wir uns auf 
die Beziehungen, die dem ursprünglichen symbolischen Sinn des 
Steines, als des Altars, naheliegen. Was seine Synonyme betrifft, 
sind einige von ihnen von besonderem Belang; sie zeigen uns, dass 
die Vorstellung eines Altars im Bewusstsein des Verfassers der 
Dorfbüchlein aufgetaucht ist. Wir meinen die Ausdrücke oltar’, 
altar’ in zwei Aufzeichnungen aus dem Gouv. N. Novgorod ’), vou 
denen der erste mit dem Jordan und der zweite, soviel sich 
nach den analogen Sprüchen beurteilen lässt, mit dem Ozean in Ver- 
bindung gebracht wird. In einem saratovschen hs. Bienensegen 
wird ferner der im Meere gelegene „Stein des Altars“ erwähnt, und 
der damit verknüpfte Ausdruck „wie der Thron steht“ identifiziert 
ihn mit dem Throne Gottes”). Zu den interessantesten Fällen 
gehören auch: „der weiss-steinerne Altarstein“°), der weisse 
Stein Alatar’, Latar’ !°), Alatr’!!). Die erwähnte Zusammenstellung 


') Pas IV 70, vgl. russische Weihnachtslieder. — ®%) Arch. d. g. G. 
AXXIV. 20. 16. — *) Efimenko 190: goldene Wurzeln und ganz von Gold. 
— *) Efimenko ?03 u. s. w. — 9) Tichonravov Ilaw. II 443. — ®, Wir erwäh- 
nen als Beispiel: Zlatyr’ Majkov 194, Bogatyr’ Chudjakov 9, den blauen 
Stein Arch. d. g. G. 1. 57, 75, Rvbnikov 258, wahrscheinlich infolge der 
Annäherung an „das blaue Meer“, Nasatyr’ u. s. w. Keineswegs dürfen wir 
diesen entstellten Formen eine wichtige Bedeutung beilegen; neben dem 
Namen Alatyr’, Latyr’ kommen sie nur äusserst sporadisch, unregelmässig 
und ohne jeden gesicherten Typus vor. —- 7) Hu. C6 V. 259, P. Tlex. B. 1859. 
“5.04 — ®) Minch 82 — °, Arch. d. etlın. G. & 7 aus Posechonsk. — 
10) ZW. Cr. 1891. III. 135— 136. — '') Guljajev 47. 
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des Steines mit dem Throne Gottes ergibt sich von selbst aus dem 
Inhalt der Formeln. Unter diesem Stein wurde, im Grund genonm- 
men, die ideale Kirche Gottes verstanden, als deren reale Erschei- 
nung die mater omnium ecelesiarum auf dem Zion mit Christus als 
dem Eckstein aufgefasst wurde. Daher das Motiv der Weihnachts- 
lieder vom Behauen des Steines für den Bau der Kirche '!), daher 
die Zusammenstellung des Steines mit der Kirche 2), der Säule, welche 
die Kirche) und Christus selbst) u. a. in folgenden Segen be- 
zeichnet: 

Auf den Bergen Zions, dem weissen Stein steht eine Säule 
und der Altar Christi, var. eine Säule von der Erde bis zum Him- 
mel...35). 

Im Ozean steht die Säule-Altar, auf dem bl. Altar steht eine 
goldene Schissel, und in der Schüssel steht Jesus Christus selbst ®). 

Es gibt kaum einen andern Segensspruch, in dem die Sinnbil- 
der in einer eigentümlicheren Reihenfolge neben einander gestellt 
worden wären: Die Kirche, allegorisch dargestellt, mit der Passions- 
schüssel Christi und ihm selbst, der in derselben lebendig auftritt. 
Im allgemeinen ist es von grossem Interesse die analogen Varia- 
tionen auch anderswo wahrzunehmen und zu verfolgen, wo sich 
der Schwerpunkt in jedem einzelnen Fall befindet; bald liegt er in 
idealen, symbolischen Motiven, bald hält er sich an die bei der 
ersten passenden Gelegenheit sich von selbst aufdrängenden realen 
Züge. Eine ideale Schattierung umgibt die Kirche auch in folgen- 
dem Ausdruck: Dem wunderbaren Fisch des irdischen Meeres wird 
befohlen die Schlüssel und die Schlösser „unter die Kirche zu legen, 
die weder vom Wasser weggeschwenmt, noch vom Wind umgestürzt 
werden kann“ °). Bedarf es noch einer Erklärung, dass diese For- 


ıy A. M. H. Ilp. 1877. IL. 250. — ?) Die Kirche auf dem Stein: Efi- 
‚menko 209, 212; die Kirche von der Erde bis zum Himmel: Majkov 216 — 
vgl. damit die symbolische Höhe des Kreuzesbaumes —; der Dom der Apos- 
tel 260 u. dgl. — ?) Mocul’ski) 126. - *) Vgl. den Ausdruck in einem Gebet 
zu Christus bei Dimitrij aus Rostov I 169: „o, du tödliche Steinsäule!* — 
*») Tyaver. r. 8. 1861 X: 11, 9. C6. Vl. 4. — ®) Majkov 198. —-?7) Majkov 225. 
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mel das auf dem Felsen (petra) erbaute Haus, das die Winde nicht 
zu zerstören imstande sind !), ins Auge gefasst hat? 

Die Lobgedichte zu Ehren der Jungfrau Maria verwenden 
aus leicht erklärlichen Gründen in der Beziehung auf sie den Ver- 
gleich: Gottes Altar, der als „unerschütterlich“ und „feurig* bezeich- 
net wird 2). Von dem ersten Epitheton hängt die Vorstellung von 
der Unerschütterlichkeit und Festigkeit des Alatyr’steines ab, was 
daraus erhellt, dass niemand die allegorisch gefassten Schlüssel 
unter dem Stein hervornehmen kann?) und dass in der Schluss- 
formel der Zaubersprüche für die Worte die Festigkeit des Alatyr’ 
erbeten wird *). Unter dem Stein liegt „eine mächtige Kraft“ ver- 
borgen 5), und die. Festigkeit ist nicht nur den russischen, sondern 
auch einer norwegischen Beschwörung eigen: 

Der skal du staa saa fast som en Sten staai den hellige Jord °‘). 

Das letzte Epitheton des göttlichen Altars „der feurige* gibt 
gewissermassen den Schlüssel zur Erklärung des Umstandes, wes- 
halb der Marmorstein für glübend gehalten wird. In dieser Hin- 
sicht scheint uns die Interpretation Veselovskijs ’), dass diese Ei- 
genschaft des Steines dem unverbrennbaren Busch entstammt, allzu 
fern zu liegen. Dagegen spricht auch eine weissr. Formel, die von 
dem Altar des Herrn folgendermassen berichtet: Auf dem Berge, 
auf der Insel steht. der Altar Gottes; der Altar ist nicht von Was- 
ser noch von Erde hergestellt, sondern aus einer feurigen Flamme 
errichtet ?). 

Diese Vorstellung ist jedoch nicht unveränderlich und konsequent 
durchgeführt erhalten. Bald glaubt man, dass der Stein kein Feuer 
und kein Wasser besitzt®), bald macht sich die Überzeugung gel- 
tend, dass sich ein ewiges, unlöschbares Feuer darunter verbirgt 
und dass es dorther zum Verbrennen geholt werden müsse !®), 
bald ist endlich der Gedanke vorherrschend, dass auf dem Stein der 


') Vgl. Jagit in Starine V. 70.—?) Arch. d. Synodalbibl. 850. 1023 —24, 
aus dem XVI. Jh. — °) Vgl. die Kirche nach der ebenangeführten Formel, 
P. Ileı. B. 54. - *) Vgl. Arch. d. ethn. G. % 7. — ®) Sacharov I 2 31. — ®) 
Bang \%* 107. -- ”) Pas. Ill 18. — ®, Romanov 158. --- *) Arch. d. ethn. Ges. 
\% 7. — 1°) Sein II 549, Oa. r. 5. 1876 \%* 18. 
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Wohnsitz „des Teufels selber* gelegen ist!). Wenn wir in Erwä- 
gung ziehen, dass unter dem Stein nach vielen Zauberformeln ein 
wunderbarer Fisch, ein goldener Hecht?), sogar ein Walfisch ®) 
verweilt, ist damit auch ein Anhaltspunkt zur Erklärung des Feuers 
unter dem Altar gegeben. In den obenangeführten christlich-kos- 
mogonischen Fragen und Antworten wird, wie bekannt, die Erde 
von einem tiefen Wasser (vgl. die Lage des Wassers in den Para- 
radieserzählungen), das Wasser von einem flachen Stein, der Stein 
von vier goldenen Walfischen, diese von einem feurigen Fluss und 
letzterer schliesslich von einer eisernen Eiche, dem arbor vitae, 
gestützt*). Wir sind der Ansicht, dass der Verfasser der Formeln 
den Altarstein und „den flachen Stein“ der Kosmogonie mit einan- 
der verschmolzen hat, und dadurch ist der Glaube, dass unter 
dem Stein ausser dem goldenen Walfisch oder Hecht ein feuriges 
Urelement, „ein grünes Freuer im Meer, der König aller Feuer“ 5) 
sei, entstanden. Aus welchen Gründen lässt die Formel den Teu- 
fel auf dem heiligen Stein wohnen und was bedeutet die Fortsetzung 
der zitierten Stelle, dass das Feuer „die verfallene unreine Macht 
der Teufel versengt und verbrennt?“ Wir erinnern uns noch des 
berühmten apokryphen „grossen Steins“ im Jordan, unter welchem 
der Teufel die Handschrift Adams und die Schlangen, welche die 
Brust Evas zerrissen hätten, versteckt hatte. Das göttliche Feuer, 
das ätherische „Feuer des Himmels“, das in Christus wohnte, hatte 
die alttestamentlichen Überreste eingeäschert ©. Um anschaulich 
zu machen, dass den Formeln auch diese Anknüpfung nicht ganz 
fremd ist, führen wir eine weissr. Beschwörung „gegen die unreinen 
Heere des Teufels“ an, deren Erklärung nur durch das genannte 
Apokryph ermöglicht wird: „Das Wasser strömte von einem steilen 
Ufer, vom blauen Meer, aus einem gelben Stein und aus feuchten 
Wurzeln, unter dem Lotrastein hervor. Der Stein hat (sie) ver- 
brannt, und es erhob sich vom Grunde bis zum Himmel eine Welle. 
Sie sind weggelaufen und geflüchtet und haben sein Angesicht nicht 
gesehen“ ?). 


ı) Demic JAer 27, Majkov & 48. — ?) Majkov 128. — °) Tp. Ap. 176. — 
*) Bpenennnee 10. —®) Majkov 283 -- ®) Franko JI 188—189. --”) Romanov 141. 
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Wir können nicht entscheiden, in welchem symbolischen Zu- 
sammenhang die beiden letztgenannten Steine, in erster Linie der 
kosmogonische im Meer. mit dem Altarstein stehen. Wenigstens 
die Rolle des Meeres und des Baumes dabei!) spricht für die be- 
rührten Beziehungen. Anderseits scheint uns die Annahme, dass 
auch der Vergleich Christi mit dem Feuerstein in Hymnen?) zur 
Annäherung der genannten Steine beigetragen habe, nicht ausge- 
schlossen zu sein. Jedenfalls bleibt die Tatsache bestehen, dass der 
Altarstein in der Phantasie des Verfassers der angeführten Formeln 
die Erinnerung an andere, nach ihrer Bedeutung in der christlichen 
Allegorie nicht fernliegende, Steine hervorgerufen hat. 

Wir haben noch einige wichtige Züge zu besprechen, die dem 
Altarstein von den Zauberformeln zugeschrieben werden. In erster 
Linie betrachten wir die Vorstellung von diesem Stein in Gestalt 
eines Tisches, d. h. Altartisches, die entweder so ausgedrückt wird, 
dass man den Stein dem Tisch gleichstellt 3) oder dass man einen 
Tisch mit kostbaren Weingetränken auf dem Stein stehen lässt ®). 
Es ist das unauslöschliche Blut Christi, das zum ewigen Andenken 
an Christi Leiden auf diesem idealen Altar geblieben ist. Dieser 
Gedanke kommt in mehr oder weniger deutlichen Formen zum Aus- 
druck. So z. B. sagt man, um sich vor dem Feinde zu schützen: 
„In dem Meer, in der Meeresbucht steht eine Eiche, unter der Eiche 
ist ein Stein, auf dem Stein liegt das Blut; wer das Blut von dem- 
selben ableckt, wird mich, NN., fressen ®). Einige besonders interes- 
sante weissr. Formeln lassen schon das Blut sich in den Wein des 
Passionskelches verwandeln: 

Auf dem Meer, dem Ozean steht ein Tisch, auf dem Tische 
sind gemusterte Tischtücher, darauf stehen drei Weinbecher, die 
gemalt, gemalt, gefüllt sind®). Es wird hinzugefügt, dass der 
Wein nie getrunken und die Tischtücher nie fortgenommen wer- 
den dürfen. Das Bild ist vollendet, nachdem man den Stein mit 
einer merkwürdigen Schlafstelle versehen hat: mit einem gezim- 

') Vgl. Veselovskij im Archiv f. sl. Ph. XIII. 150. — ®) Menzel II 


408. — ?) Romanov 93. — *) ibid. 16. — ®) Cubinskij I 91, vgl. Mock. r. ». 
1838. \ 40. — ®) Romanorv 93, vgl. 81, 16. 
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merten Bett und Daunenkissen !). So naiv hat man einerseits den 
Stein der Golubinaja Kniga, auf welchen Christus im Coenaculum 
sich „zum Mittagsmahl“ niedergelegt, „Ruhe@ gehalten“ hat, und an- 
derseits denjenigen marmornen Marienstein, auf dem die Mutter 
Gottes nach der Überlieferung geschlafen haben soll, aufgefasst. 

So haben wir die Bestandteile des symbolischen Steines auseinan- 
dergesetzt, der den Aufenthaltsort Christi ?), seiner Apostel?) und 
aller himmlischen Heerschaaren *) bildet. Die christlichen Anschauun- 
gen treten uns nicht weniger deutlich entgegen, obgleich anstatt der 
Heiligen ein Hahn, ein Ochs u. dgl. unter dem Stein hervorkom- 
men 5). Der Hahn ist bekanntlich das Sinnbild der Auferstehung, 
und was den Ochsen anbelangt, so haben wir schon im Vorigen 
Gelegenheit gehabt in ihm einen Stellvertreter des Einhornes — 
Christi zu konstatieren. Von weiteren Beziehungen des Altarstei- 
nes sei hervorgehoben, dass er bisweilen durch einen steinernen 
Sarg ®) ersetzt wird, mit welchem in einer Variante namentlich der 
Sarg Christi gemeint wird’). Auf dem Sarg sitzt „eine schöne 
Jungfrau“. Dieser Ausdruck bezieht sich auf die Jungfrau Maria, 
die in den meisten russischen und einigen europäischen ®) Segens- 
formeln auf dem Steine sitzend vorkommt in Übereinstimmung 
mit ihrem Aufenthaltsort in volkstümlichen geistlichen Reimen wun- 
dertätigen Charakters und dazwischen im „Traum“. Zu dieser Vor- 
stellung haben — wir wiederholen in Kürze das Vorige — nicht 
nur die Erinnerungen an die genannten denkwürdigen Steine auf 
dem Zion, sondern auch und vielleicht noch mehr die symbolischen 
Bezeichnungen der hl. Jungfrau I) als Prototypus der Kirche *®), II) 
als feuriger Altar Gottes !®) und III) als mensa regia, die göttliche 
trapeza, Veranlassung gegeben. 

In dem russ. Volksepos hat sich die auf dem Stein sitzende 


1) ibid. 16, 40. — ?) Efimenko 183 u. s. w. — 3) Romanov 41: 12 Brüder. 
— #) Minch 1. c. — °) Efimenko 204, Romanov 97. — ®) Vinogradov 121, 
Majkov 142. — ?) Efimenko 196. — ®) Bang S. 80, 526: Jomfru Maria sidder 
paa Marmorstene u. s. w. — °) Das gebärende Weib der Off. Joh wird bald 
auf Maria bald auf die Kirche bezogen, Buslajev HU. O II 19. — '°) Arch.d. 
Synodalbibl. 850. 1023. 
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Maria in eine „Baba latygorka*“ verwandelt, welchen Namen Jagi(, 
auf den volkstümlichen Parallelismus des Wortes Latygorka — Se- 
migorka gestützt, mit den im Buch Henoch erwähnten sieben Ber- 
gen in Verbindung gebracht (Arch. I. 98). Sobolevskij dagegen lei- 
tet den Namen von dem „lettischen Berg“, latySskaja gora, her !). 
Wir denken uns die Erklärung der Latygorka und Semigorka ein- 
facher. Erstens berichten die Zauberformeln selbst von sieben Zions- 
bergen 2): „Auf den sieben Hügeln Zions steht eine grosse steinerne 
Säule...“ 

Ferner wurde der Ausdruck „die Stadt auf sieben Hügeln“ 
bekanntlich auf Jerusalem bezogen). Der Berg Latygorka mit 
dem Altarstein, sowie auch andere verwandte Ortsnamen: der Fluss 
Alatyr’ im Gouv. N. Novgorod *) und die Stadt gleichen Namens im 
Gouv. Simbirsk, das Dorf Latyrevo5) u. dgl. tragen also zwei- 
fellos christliche Benennungen ®). 


ı) 8. 06. 1891. I. 254. — ?) Majkov 265. — ?) Menzel I 124. — !) Hux. 
C6. II. 6. — °) 9. 06. 1. c. — ®) Die Frage, in welchem Mass sich die heili- 
gen Vorstellungen in Ortsnamen, wie Öistopol, Starodub (Gouv. Öernigov) 
u.s. w. widerspiegeln, lassen wir dahingestellt. Es sei jedoch erwähnt, dass 
einige Male in Zauberformeln dem arbor vitae der Name star dub, die alte 
Eiche, gegeben wird. Romanov 130. Die Dimensionen des Alatyr’ werden, 
sehr selten, folgendermassen bestimmt: „Ein Stein von 12 Faden“, Arch. d. 
ethn. G. ® 7; „60 Faden hoch, 60 Faden breit und 60 Faden lang“, Efi- 
menko 200. Wir hätten die angegebenen Dimensionen für eine Zufälligkeit 
gehalten, wenn es nicht zwei äussere Anhaltspunkte gebe, auf welche sich 
die Mitteilung von den genannten (zsrössen stützen kann. Wir erinnern 
uns noch, dass der Altar mit dem „Mittelpunkt“ der Erde in Verbindung 
stand. Der letztere wurde dem Pilger Daniel in der Auferstehungskirche 
gezeigt; er war hinter dem Altar gelegen, über welchem eine kleine Kapelle 
errichtet worden war. Von dem „Nabel“ lag die Schädelstätte nach dem 
Bericht des Pilgers in einer Entfernung von 12 Faden. Pypin U. Tar. 1376. 
Da der Stein nach einigen Formeln, Efimenko 169 u. s. w., im Mittelpunkt 
der Erde liegt, ist sehr wahrscheinlich, dass die Grössenbestimmung durch 
die Erzählung Daniels beeinflusst ist. Mit der Zahl 60 wird dagegen häufig 
die Grösse der Golub. Kniga bezeichnet, vgl. Romanov 299, 296 u. s. w. 
Die Stelle, wo das Buch vom Himmel herabfiel, befand sich in unmittel- 
barer Nähe des Altarsteines. 
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Eine allgemein geltende Regel, in welchen Beschwörungen die- 
ser allegorische Zug von dem Marienstein am beliebtesten gebraucht 
wird, ist kaum aufzustellen. Er begegnet uns überall, von den 
Liebessprüchen bis zu den Krankheitsbeschwörungen, wo iminer die 
Rolle der hl. Jungfrau hervorgehoben und anerkannt wird. Die 
ersten Aufzeichnungen des 17. Jh. berichten schon von der auf dem 
Stein oder einem goldenen Thron sitzenden „schönen Jungfrau“, 
Maremjana'!). Später hat sich das Motiv mit besonderem Nach- 
druck mit Blutsegen verknüpft, nachdem ein neuer, damit verbun- 
dener Einzelzug, das Nähen oder Spinnen, das schon im Westen 
die gewöhnliche Beschäftigung der Jungfrau Maria bildet, von 
selbst darauf hingewiesen hatte, zu welchem Spezialgebrauch ihr 
seidener Faden vor allem geeignet war. Dank seiner zweihundert- 
jährigen Anwendung ist dieses Motiv zu einem der populärsten 
Blutsegen des grossr. Dorfbüchleins geworden, das im übrigen, was 
speziell die genannten Segensformeln betrifft, an Einförmigkeit und 
Armut der Vorschriften leidet. Auch in der mündlichen Über- 
lieferung der Weiss- und Kleinrussen ist der vorliegende Blutsegen, 
obgleich in geringerem Mass, vorhanden. weil andere lokale Ver- 
hältnisse, wie der lebhafte Umgang mit den Nachbarn, dazu bei- 
getragen haben, dass der Inhalt des Segenrepertoires in den uns 
interessierenden Fällen dort bei weitem grösser ist als derjenige 
der Grossrussen. Sowohl hier als dort sind zuweilen wichtige Va- 
riationen im Inhalt wahrzunehmen: es treten z. B. anstatt einer Mut- 
ter Gottes „drei Schwestern“, schöne Jungfrauen, drei Marien auf. 
Um die Bedeutung der letzteren in den Segensformeln und ihre Be- 
ziehung zur hl. Jungfrau zu verdeutlichen, müssen wir Parallelen 
nicht allein aus dem lebendigen Vorrat der deutschen Formeln und 
des Volksglaubens, sondern auch aus den Tiefen der lateinischen 
Vorstellungen in christlicher Zeit anführen. 

Eine auffallende Übereinstimmung mit den obenerwähnten rus- 
sisschen Formeln zeigen schon die carmina Marcelli, in denen die 
drei Jungfrauen zum ersten Mal vorkommen. Der symbolische Sinn 


') Buslajev H. Xp. 1353, Het. B. 1889. 6. 709. 
13 
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goldenes Kind fand!). Das Kind wird der Sonne gleichgestellt, 
und mitunter kommt anstatt der Geschichte vom Fund am Brunnen 
die Erzählung vom Öffnen der Himmelstür und dem Herauslassen der 
Sonne vor). So ist es der Fall in Regenliedern. Es gibt Varian- 
ten, in denen die älteste Maria, auch „die Jungfrau Maria“ ge- 
nannt ®), selbständig, spinnend oder bei dem Brunnen sitzend, aus 
dem die kleinen Wickelkinder nach dem deutschen Volksglauben 
kommen *), auftritt. Sie sitzt allein am Spinnrad u. a. auf einem 
von Panzer’) beschriebenen bayerischen Kreuz, das den daran ge- 
schlagenen Christus darstellt. Das Motiv vom Spinnen der Jung- 
frau Maria ist ferner einer poetischen Bearbeitung bei den Wenden 
in der Lausitz unterworfen worden: 


Heilge Maria am Rocken spann, 
Am Rocken seidenfein; 

Den ersten Faden zog sie aus, 
Der Rocken war zu End. 
Heilge Maria am Hemdlein näht, 
Am Hemdlein seidenfein; 

Die erste Nacht hat sie genäht, 
Das Hemdlein fertig war ®). 


In den Zauberformeln tritt uns derselbe Zug, mit den drei 
Marien verbunden, wieder entgegen. Zwei spinnen, die dritte bringt 
die Heilung: 


Es sitzen drei Jungfern auf einem Marmorstein, 
Die eine spinnt grob, die andere fein, 
Die dritte spinnt ein Inwindel (Einwickeltuch) 
Fürs Harnwindel’). 
Ein Segen aus Smäland in Schweden lautet: Gudarna voro tre, 
Marjena voro tre... den ena varpade, den andra spann, den tredje 
botade för belsref >). 


!) Panzer II 545 u. s. w. — ?) Mannhardt 379. — °®) Mannhardt 338. — 
+) ibid. 263 ff. — °) Panzer Il 556. — °) Haupt und Smoler I 2381. — 
”) ZdVfVk 1891. 204. — ®) Meddelanden frän N. Museet 1897. 39. 
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Ferner ist zu beachten, dass nach einer lettischen Formel fünf 
Mädchen auf deın Meer als Spinnerinnen des seidenen Fiadens vor- 
kommen !). Von den Siebenbürger Sachsen findet sich folgende 
Formel aufgezeichnet: 


Die drei Marien sollen spinnen aus Seide 
Ein festes Seil gen jedes Leide 2). 


Auch in Norwegen hat das Motiv von den auf dem Marmorstein 
sitzenden 3) und spinnenden Jungfrauen sich in die Segensformeln 
Eingang verschafft. Die dritte wird ausdrücklich als Mutter (Gottes 
namhaft gemacht, während die anderen entweder als Sonne oder 
als Mond bezeichnet werden *). Indem man die Gebärmutter einer 
Kranken bindet, spricht man die Formel: 

Der kom tre Jomfruer fra Psterlands By, den forste kan Gul- 
det spinde, den anden Barne-Mora binde, den tredje laegger den i 
sit rette Lag paa NN.°). Es handelt sich hier also um heilige 
Frauen aus Galiläa, deren Beziehung zu Christus aus folgenden 
Spruch hervorgeht: 

Der kom tre Moer gaaende. der ene bar Ledevand, den anden 
Rugelse, den tredie Vaerkens Dovelse at hele Jesu Saar. Jesus 
vakna, Vaerken batna®). Dieser Segen führt uns zu einem ande- 
ren Typus, dessen charakteristisches Merkmal das Pflücken der 
Kräuter durch die Frauen ausmacht. Eine westfälische Formel ge- 
gen die Rose hat folgenden Wortlaut: Es kamen drei Jungfern vom 
Berge herab, die eine pflückt Laub, die andere pflückt Gras, und 
die dritte brach die Rose ab.“ ”). Die Frauen tragen ferner Sorge 
dafür, dass die Krankheit, die Blutung geheilt werde®). Es sei 
endlich darauf aufmerksam gemacht, dass die Frauen das Grab 
Christi beschauen wollten °).. Diese Vorstellung gründet sich deut- 
lich auf den evangelischen Bericht vom Besuch des Grabes Christi 


ı) Alksnis 249. — ?) Ethn. Mitth. aus Ungarn III. 38. — ?) Bang 870, 
1187. — *) Bang \% 244, 246. — °) ibid. & 240. — °) Bang 252. — ’) Kuhn 
Westf. S. 1I 202, vgl. ZdVfVk 1897. 54, 406, Müllenhoff Sagen 516. — ®) Eber- 
mann 81, 89, 94. — °) Ebermann 8]. 
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durch die drei Frauen !). Eine siebenbürgische Fassung des Segens 
gibt davon nähere Nachricht ?): 


Es gingen drei heilige Frauen, 

sie sollten all das Kraut abbrechen, 

das da gut für den Ohm war abzubrechen, 

da begegnet ihnen der Mann, 

der das Kreuz von diesem todten Menschen abnahm; 

„Geht an den Huiprichberg, da steht ein Baum, 

und brecht alles das Kraut, das da gut ist abzubrechen für 

diesen Ohm.“ 

Geistliche Gedichte haben diese Erzählung in ähnlichen Farben 
geschildert. Es gingen. berichtet ein Osterlied aus dem 14. Jh. 3), 
drei Fräulein des Morgens früh, var. „Marien drei“, zu dem hl. 
Grab und wollten den Herrn gesalbt haben, so wie es einmal Maria 
Magdalena getan hatte. Die Engel raten ihnen, nach Galiläa zu ge- 
hen, aber Maria Magdalena bleibt da, um den auferstandenen Herrn 
zu suchen ?). 

In den Zauberformeln, von der norwegischen bis zu einem 
demselben Typus angehörenden siebenbürgischen Fiebersegen, in dem 
Christus tatsächlich den drei Frauen begegnet °), tritt uns also der 
mit poetischer Freiheit behandelte Bericht von den drei Marien, 
Maria Magdalena, Maria Jacobi und Maria Salome vor Augen. ‚Mit 
aromatischen Salben, die sie aus Kräutern angefertigt hatten, verse- 
hen, begaben sie sich zum Grabe — um „die Krankheit zu beschauen*, 
die Leiche zu salben oder, nach der norwegischen Formel: Christi 
Wunden zu heilen. Das Grab war leer, denn „Uhristus war aufge- 
wacht“ (norw.) und steht, nachdem er den Tod und die Krankheit 
durch die Wirkung der als geschehene Tatsache aufgefassten Sal- 
bung °) gebrochen hat, lebendig vor ihnen, — und wir verstehen, 


DS 


!) Vgl. auch Ebermann. -— ?) Schuster 307 vom J. 1650 gegen den 
Ohm. — ®) Hoffmann 11 84. — *) Görres Altt. Volksl. 317, Uhland Alte h.u. 
nied. Volksl. II 847. — °) Wlislocki Volksbr. d. Sieb. S. 90. — ®) Eine russ. 
Variante des „Traumes“ hat die Sache wirklich so aufgefasst, als wäre die 
Salbung in der Tat vor sich gegangen: „Die Balsamträgerinnen Martha, Ma- 
ria und Maria Magdalena kamen früh am Morgen und salbten deine Leiche“, 
Arch. d. g. G. XXAVI 48 aus Saratov. 
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aus welchen wichtigen Gründen dieses Motiv eine der hervorragend- 
sten Stellungen im Repertoire der Segensformeln eingenomm enhat. 

Ist auch die andere Gruppe von den drei Marien, „die spin- 
nenden Jungfrauen“, christlichen Anschauungen entsprungen, und 
wie verhalten sich die Balsamträgerinnen zu ihnen? Zuerst haben 
wir zu entscheiden, worauf der Umstand beruht, dass die Frauen 
und vor allem die hier in Betracht kommenden Spinnerinnen als 
Geschwister augesehen werden. Das Schwesterverhältnis der Jung- 
frauen, wobei die Jungfrau Maria als die älteste auftritt, bezieht 
sich auf apokryphe Berichte von der Genealogie der letzteren. Anna, 
die in ihren alten Tagen die Junfrau Maria gebar, nachdem sie so 
lange unfruchtbar gewesen war, schenkte ihren folgenden Männern 
noch zwei Töchter, die auch Maria genannt wurden. Davon spricht 
u. a. Jacobus a Voragine: 


Anna solet dici tres concepisse Marias, 

Quas genuere Joachim, Kleophas, Salomoque. 

Has ducere viri Joseph, Alpheus, Zebedeus. 
Prima parit Christum, Jacobum secunda minorem 
Et Joseph justum peperit cum Symone Judam, 
tertia majorem Jacobum volucremque Johannem !). 


Die zwei letztgenannten Schwestern wurden schon in der vorher- 
gehenden Gruppe in Gesellschaft Maria Magdalenas erwähnt. Alle 
spielen sie nebst Martha eine wichtige Rolle in Christi Gefolge von 
der Wiege bis zum Grabe und zur Himmelfahrt; in der Ikonographie 
werden sie als beim Entschlafen der Mutter Gottes anwesend darge- 
stellt 2). Die Gesamtzahl der Frauen macht mithin fünf aus; die 
Zahl der auf dem Meer sitzenden Jungfrauen nach den lettischen 
Sprüchen ist gleichfalls fünf. Dieselbe Zahl begegnet uns indes auch 
anderswo in den Apokryphen, bei den Gespielinnen Marias. Wir wen- 
den uns nun den Beschäftigungen der „spinnenden Jungfrauen“ zu. 

Als Maria sieben Jahre alt war, wurde sie in den Tempel ge- 
fürt, wo sie in die Zahl der 12 Tempelmädchen eintrat, deren Auf- 
gabe in der Beaufsichtigung des Tempels und in der Arbeit an 


') A. Schultz Die Legende vom Leben d. J. M. 10. — 2) ibid. 3! Anm. 
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seiner Ausschmückung bestand. Dem Protoevangelium gemäss!) 
haben Marias Eltern sie schon als dreijähriges Kind in den beständi- 
gen Tempeldienst gegeben. Da wurde sie auf den Altar gesetzt. Von 
allen Näherinnen war sie die beste, und daher hat man ihr die 
feinsten Arbeiten anvertraut. Nachdem der jüdische Tempelrat den 
Beschluss gefasst hatte für den Tempel einen neuen Vorhang anfer- 
tigen zu lassen, wurde das Nähen desselben Maria nebst sieben an- 
deren reinen und ehrbaren Mädchen aus Davids Stamm aufgetragen. 
Durch das Los fiel der schwierigste Teil der Arbeit, die feinen 
Stickereien und das Spinnen des purpurfarbenen und goldenen Fa- 
dens, Maria zu, während die anderen sich mit gröberen Stoffen, 
Flachs u. dgl. begnügten. Einige Fassungen des Apokryphs machen 
in dieser Hinsicht jedoch keinen Unterschied: auch andere sieben 
sind berechtigt an den Purpurfäden zu arbeiten, so dass auch „die 
kleinen siden sie span.“ Die Arbeit ging ununterbrochen weiter, 
nachdem Maria aus dem Tempel in ihr Haus zurückgekehrt war. 
Einmal begab sie sich, während die Gespielinnen, deren es dies- 
mal fünf waren, spannen, zu einem Brunnen oder einer Quelle, 
um Wasser zu holen oder sich die Hände zu waschen. Dort erschien 
ihr der Engel Gabriel und begrüsste sie mit den ersten Worten 
der Verkündigung. Die Jungfrau ging erschrocken und furchtsam 
an ihre Arbeit zurück. In dieser Stimmung sass sie gerade am 
Rocken und an der Spindel, als der glänzende Bote des Himmels 
abermals zu ihr kann. 

Diese apokryhe Erzählung spiegelt sich mit vielen Variatio- 
nen in Legenden, geistlichen Dichtungen und in der Ikonographie 
wider 2). 

Unseres Erachtens ist die Überlieferung von den drei heili- 
gen Schwestern mit der apokryphen Erzählung von den reinen 
Jungfrauen, die die Arbeits- und Spielgenossinnen der Jungfrau Maria 
waren, verschmolzen. Die Verkündigung am Brunnen hat in der 
Volkspoesie eine naive Interpretation erhalten. Es wird in der Ein- 


') Porfirjev An. ck. vo muB. 140, Franko 39. — ?) Vgl. A. M. H. Ip. 
1833. VII. Kirpicnikov, 1885. XII. Barsov, Xp. Ur. 1833. III-IV. Sacharov, Bu- 
slajev H. ©. II 358, Pokrovski) Cr. pocn. 41, 141, Schultz passim. 
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leitung der berührten Lieder beschrieben, wie alle drei Jungfrauen 
in einem „Glockenhaus“, Boppenhaus, neuerbauten Haus u. dgl. 
wohnen, aus dem sie hinausgucken. Diese Situationsbeschreibung 
ist augenscheinlich durch die Beeinflussung der Ikonographie ent- 
standen. Die Zionskirche, von deren wichtigsten Denkwürdigkeiten 
schon die Rede gewesen ist, wird in der christlichen Kunst in Ge- 
stalt eines Hauses, einer auf dem Berg gelegenen Turmsäule mit 
der Mutter Gottes, die durch das Fenster hinauschaut, dargestellt. ') 
Das Lied fährt fort: Während die zwei anderen Schwestern Seide 
oder sogar Purpurstoffe ?2) spannen und „Weide *) wickelten“, ging 
die dritte zum Brunnen und fand dort das wunderbare Kind. Nach 
einer Pressburger Variation sitzen sogar Engel hinter den Brun- 
nen *); so hat sich die Erscheinung des Erzengels gestaltet). Noch 
eigentümlicher ist die Verkündigung und die darauf erfolgte Emp- 
fängnis aufgefasst: das Jesuskind kommt aus dem Brunnen hervor. 
Der Umstand, dass er in einigen Liedern „böckle* oder „geisse* 
genannt wird ®), erschüttert keineswegs unsere Annahme, dass unter 
diesen Namen Christus, agnus De: zu verstehen sei. Wir weisen 
ferner auf ein anderes deutsches Lied hin, nach welchem durch die 
geöffnete Himmelstür „Maria Gottes Amme mit dem weissen Lamme“ 
herauskommt und „die Wolken über Land“ weist‘). Wenn dem 
Lamme Gottes zuweilen „die liebe Sonne“ entspricht ®), ist sie nur 
die gewöhnliche allegorische Bezeichnung Christi, die schon mehr- 
mals vorgekommen ist. Die Rolle der Jungfrau Maria aber beim 
Öffnen der Himmelstür ist anf die bekannte Prophezeiung Ezechiels 
von der „clausa porta“ zurückzuführen. Wir machen schliesslich 
auf folgende interessante Einzelheiten aufmerksam. Die Heberin des 
Kindes in den Volksreimen wird auch „die Tochter aus dem Löwen“ 
genannt°). Die Benennung bezieht sich auf den christlichen Aus- 


1) P. ®. B. 1887 II 395. — ?) Mannhardt 638. — °) Nach der Erklärung 
Mannhardts „Seil von Baumgerten“ 528. — *) Mannhardt 379. — *) Hat die 
Verkündigung am Brunnen ihre voraussagende Parallele in der altchrist!. 
Darstellung, nach der das Versprechen, das der Engel dem Abraham bezüg- 
lich seiner Nachkommen gab, am Brunnen erteilt wird? — ®) Panzer II 546. 
— °) Mannhardt 401. — *) ibid. 379 u. s. w. — °®) Panzer 11 545. 


202 V. J. MansSIıKKA. Über russ. Zauberformeln. 


Bl, 
druck: „leo de tribu Juda“, der auch anderswo in Beschwörungs- 
formeln gebraucht wird !). Von den herumwandernden Marien hat 
die Volksüberlieferung die dritte und die älteste mit Schlüsseln ver- 
sehen ?). Das gewöhnliche, von uns schon behandelte Attribut der 
Jnngfrau Maria, die Schlüssel, hat diese Vorstellung hervorgerufen. 

Wir glauben also nachgewiesen zu haben, woher der deutsche 
Volksglaube von den drei weissen, betenden Schwestern stammt. 
Wenn man sich die Mühe gibt in ihnen mythologische Wesen zu 
suchen und sie mit den Parzen oder Nornen in Verbindung zu 
bringen (gründet man sich dabei nur darauf, dass die Schwesteru 
mitunter Nonnen genannt werden, was in der Zeit der Klosterideale 
leicht zu erklären ist?), so ist das nach unserer Ansicht viel gewagter 
und durch eine mehr äusserliche und zufällige Ähnlichkeit begrün- 
det, als die eingehende Beweisführung, die wir angewandt haben 
Der Glaube an die wandernden, gutmütigen, hilfreichen und from- 
men Schwestern gebört den christlichen Anschauungen an; er ist 
der Überlieferung von den Parzen um so fremder, als sich die 
letzteren nach den Gesetzen der Mythenentwicklung in analogen 
Fällen in menschenfeindliche Wesen verwandelt haben müssten, wie 
der Fall aller Wahrscheinlichkeit nach bei den slavischen Moren 
liegt. Ausserdem weicht die helfende, heilende Aufgabe der dritten 
Maria der Legenden von der der dritten Parze ansehnlich ab. 

Die Legende hat einen dankbaren Boden für ihre Verbreitung 
gefunden —- sie ist auch in Russland bekannt ’) — und je popu- 
lärer sie wurde, desto mehr hat sie sich lokalisiert und mit einer 
mythischen Atmosphäre umgeben. Sie kuüpfte sich allmählich an 
Steine, Quellen, Seen und Inseln an; sie verwandelte die Schwestern 
in steinerne #), blieb aber, im Grunde genommen, der Idee der apo- 
kryphen und gelehrten Vergleichungen treu und hat gewissermas- 
sen deren buchstäbliche Darstellung illustriert. Abgesehen von dem 
apokryphen Bericht von der auf dem Stein sitzenden Maria hatte 
die Legende genügend Anhaltspunkte in einer Reihe von symboli- 


') Vgl. das Amulett bei Bang 1067 mit der Inschrift Vicit leo de tribu 
iuda, radix Davidi. — ?) Pazer I 25. -— °) Sacharov in Xp. Ur. 1888. 11—12. 
641 ff. - *) Panzer I 31 et passim. 
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schen Bezeichnungen für die hl. Jungfrau, wie „mons, unde lapis 
angularis venit sine manibus“, „Quelle“, „Meer“, „fons vitae“ u. dgl. 
Die angeführten und ähnliche Kinderreime und die Regenlieder 
verraten ihren gelehrten Ursprung. Das Volk hat sie aus den 
Händen der in der kirchlichen Symbolik erfahrenen Geistlichen über- 
nommen. Die Entwicklung der Zaubersprüche hat sich auf gleiche 
Weise vollzogen. 

Bevor wir zu den russischen Varianten kommen, müssen wir 
zuerst die Schicksale des Segens von den drei Frauen bei den 
Cechen und Polen betrachten. Bei den ersteren gilt er gegen Wür- 
mer; das Motiv vom Spinnen der Fäden hat zu dieser eigentümlichen 
Anwendung Veranlassung gegeben. Was die Spinnerinnen selbst. 
anbelangt, ist: ihre ursprüngliche Bedeutung Veränderungen unter- 
worfen. Man hat sie sich als Töchter der Lucie !), Cära?) oder 
der hl. Venus’), als Schwestern der Mutter Gottes ’) vorgestellt, 
von denen die eine näht, die andere wickelt und die dritte die 
Würmer auf Knäuel windet, oder im Fall, dass sie eine Schwester 
Marias ist, die Krankheit segnet. In Polen verändert sich der 
Segen noch mehr. In den Spinnerinnen erblickt man mitunter fünf 
Töchter der hl. Cäcilia, von denen die letzte die Würmer zum Meer 
bringt’). Die Zahl der Jungfrauen ist auch drei, und zwar sind 
sie die Töchter der hl. Otolia 6), Die dritte von ihnen besitzt die 
Fähigkeit, die Behexung zu heilen, während die beiden anderen 
bald als Wäscherinnen bald als Brautwerberinnen vorkommen ”). 

Wenn die russische Überlieferung von der der Westslaven 
durch mündliche Fortpflanzung abhängig gewesen wäre, hätte sich 
die Entstellung der Formel, was die Form und die Anwendung be- 
trifft, noch weiter ausgebildet. Nun tritt uns die unter der Eiche sit- 
zende Maria mit ihrer Spindel schon im 17. Jh. entgegen *), und der 
darauf folgende Segen von den drei Spinnerinnen weist in Bezug 


') Erben 54 %& 6. — ?) Kostal 9. — °) Kvety 1885. 2. 339. — *) Groh- 
mann 152, ©. Mat. Mor. 1891. 289. — ®) Federowski 249. — ®) Siarkowski 
986 — ?) ibid. 51, die Töchter der hl. Sophia, Udziela 80-81. — ®) Iler. B. 
1889. 6. 703, beinahe übereinstimmend Arch. d. öff. Bibl. Q. AVIl. 246 aus 
Vologda. 
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auf seine Verknüpfung mit den Blutbeschwörungen, auf eine direkte 
Vermittelung der westlichen Arzneiliteratur hin, in der die Jung- 
frauen speziell die Fürsorge für die Blutung übernommen haben. 
In ihrer Beziehung zur Jungfrau Maria werden sie dort auch „Brun- 
nenfrauen“ genannt, und in der Beziehung zu Maria Magdalena 
„sündige Frauen“ !). Bei den Masuren in Polen ist auch eine an- - 
dere Fassung der Drei-Marien-Formel bekannt, die sowohl nach 
ihren: Inhalt als nach der Anwendung den deutschen Formeln gleich- 
kommt. Von den drei Töchtern der Magdalena sprach die erste: 
„Gehen wir fort von hier und wandern wir; die audere sprach: 
Stehen wir, die dritte sprach: Siehe, wir wollen umkehren, bleiben 
wir hier und setzen uns. Und so sollst du auch, Blut, stehen“ ?). 

Die Handlung vollzieht sich in den russischen Segen meist 
im heiligen Land. Vor unseren Augen rollt sich eine lange Reihe 
von den oben zum Teil behandelten realen und allegorischen, mehr 
oder weniger deutlich verstandenen Ausdrücken für die heiligen 
Stellen aus: „der Zionsberg ?), der Fluss Jordan mit der Cypresse *), 
die apostolische Kirche 5), die Paradiesflüsse ®), ein Blutfluss ”), Kam- 
inern — anstatt der Kirche — ®), eine Stube ?), die aus der Spier- 
staude gezimmert ist !%), der Ozean, auf welchem die Spinnerinnen 
weilen !!), die Insel Bujan !?), der berühmte Altarstein mit seinen 
symbolischen Attributen, mit der Säule 1%), mit dem gedeckten Tisch '%), 
mit der Schlafstelle '®); die Eiche !*), der dürre Baum !”) und „die 
Eiche, die weder entlaubt noch belaubt ist“ 18). 


ı) Ebermann 89. 93. — *) Wista VI. 403, XIX. 559, Toeppen Abergl. 
45; vgl. Schuster 315. — *) Xaper. C6. 1895. 418, Popov & 142. -— *) Dobro- 
vol'skij I 202. — ®) las. Nas. 1900. 307. Ilepner. r. 8. 1863 & 33, Sreznevskij 
245. — ®) Manzura 150. -—- ?) Dobrovol’skij 202. — ®) Selivanov 98, Arch d. 
g. G. AXLIV. 19. ® 5. 18 aus Char’kov. — °) Arch. ibidem 19, Tichonravov 
Ir. IV. ıı. 78. — !%), Or. Ban. 1848. 56. 206 aus Saratov. — !!) Tp. Hp. V. 
163, Dobrovol’skij 203, 3aı. Hp. II. 1862. 40. -- '?) „Gottes Insel* dan. T'. O. 
1863. IV. ır. 86 aus Perm’. -- !3) Arch. d. g. G. AXLVII 24. 2. aus Jaroslav”. 
— '%) X. Crap. 1903. VII--VITI 23, Xapır. (6. 1895. 418, Arch. d. g.G. XLIV. 
19. 25. — »») Cau6. r. rn. 1874. 36. Oa. r. ». 1876. ® 16 aus dem 18. Jh. — 
16) Arch. d. g. G. XAXXVI. 48. 83, überhaupt ein Baum: eine weisse Birke 
Or. 3a. 205. ein Birnbaum (nrpymkeı Spielzeug pro rpyım) Romanov 66. — 
ı', ar. Kas. X. 234 aus dem 18. Jh. — !*) Sacharov I. 2 24. 
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Die Zahl der haudelnden Personen ist verschieden angegeben: 
bald ist sie drei oder eine durch drei teilbare Zahl (12, 33), bald 
zwei, bald und zwar am häufigsten ist von einer einzigen Jungfrau 
die Rede !). Die Verteilung der Rollen erinnert uns an die in den 
westeuropäischen Formeln; so wird die heilende Kraft der ältesten 
der Schwestern zugeschrieben, während die übrigen sich mit den 
gewöhnlichen Näharbeiten befassen. Diese Schlussfolgerung ziehen 
wir auf Grund folgender Formeln: 

„Unter dem Baum sitzen drei Schwestern; die eine näht, die 
andere stickt, und die dritte stillt das Blut mit ihren Segen“ 2). 

„Die erste hält die Nadeln, die zweite spinnt Fäden, und die 
dritte näht die Blutwunde zu“ 3). 

Die Vorstellung von der „feurigen Maria“ spiegelt sich in ei- 
nem zu dieser Gruppe gehörenden Segen aus Simbirsk wider: die 
erste von den Töchtern einer alten Frau (Anna?) ist mit'dem Feuer, 
die zweite mit der Flamme ausgerüstet; die dritte aber bespricht 
das Blut und das Reissen *). Nach einer Variante wird von den 
beiden jüngeren nichts besonderes berichtet; die dritte, die älteste 
sitzt auf der Schwelle, auf einem goldenen Stuhl, nimmt eine eiserne 
Nadel, einen seidenen Faden und näht die Wunde zu°). Von spä- 
teren Umgestaltungen ist die Ansicht zu beachten, dass keine von 
den Jungfrauen weben und spinnen kann, wohl aber das Blut be- 
sprechen ®). 

Genauere Nachrichten über die Persönlichkeit der spinnenden 
Frauen liefern nur wenige Formeln. Sie heissen in den Formeln: 


'ı) Die Zahl 12, Popov \% 146, Has. Kas. 1900. 307 u. s. w. knüpft sich 
auch an das apokryphe Jungfraukollegium, an dem die Mutter Gottes teil- 
nahm, &. M. H. IIp. 1883. VII. 32. Die multiplizierte Dreizahl, die überall 
in der russ. Volkspoesie beliebt ist, kommt vor: dreimalneun drei (Sacha- 
rov), dreimalneun (Or. 3aıu. 203, 33, Selivanov 98, Tp. Ap. 163, Tom. r. B. 
1863 ® 12, vgl. Werenko 14lj. Die Zweizahl, die Jungfrau M. und eine 
von den übrigen, tritt in einem engeren Gebiet auf: Popov 140, Tyascr. eır. 
B. 1873. 6. 224, Tichonravov 78, Arch. d. g. G. XLIV. 19. 18, Arch. d. k. 
Akademie d. Wiss. 45. 8. 163. 4. — ?) Romanov 66, vgl. Manzura 150. — 
») 9. 66. VI. 6, vgl. Tyaper r. 8. 1861 ®& 11. — *) Majkov \& 152, vgl. Roma- 
nov 69 \& 96. — °) Rybnikov IV 259. — ®) Popov % 143. 
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die Mutter Gottes mit den zwei Schwestern !), die Töchter Christi 2), 
drei Schwestern heilige Marien, von denen „die erste mit dem hei- 
ligen Geist kommt, die zweite kommt und Wasser aus dem Stein 
erzeugt, die dritte kommt und heilt, kommt und dem Verstorbenen 
die Wunde zunäht“ 3), drei Mütter Gottes *) und schliesslich drei 
Kaiserinnen, die eine Nadel und einen seidenen Faden bei sich tru- 
gen, mit der Nadel nähten, mit dem Seidenfaden das Blut des NN. 
zunähten und besprachen 5). 

Die Beschäftigung der Jungfrauen mit dem Spinnen der sei- 
denen Fäden, die Stickerei des Purpurstoffes und das Nähen, tritt 
in den Formeln mehr oder weniger stark hervor. Der Unterschied 
der gröberen und feineren Arbeit ist nicht mehr fühlbar °), sondern 
es scheint, als wäre der Anteil der Jungfrau Maria, wie es auch 
im Apokryph zuweilen vorkommt, allen zugefallen. Einige Einzel- 
züge verraten eine grössere Abhängigkeit von dem Apokryph und 
der Ikonographie als die westlichen Formeln. So erwähnen die 
Sprüche das Sitzen auf dem Thron ”) und das rotfarbige Porphyr- 
gespinnst ®): die Schwestern spinnen auf dem goldenen Thron sit- 
zend und zwirnen ein seidenes Gespinnst), spinnen eine schöne, 
verschiedenfarbige Seide... und sticken sie nach Mustern !°), nähen 
mit einem roten Faden '!) oder mit Seidenfäden !?) Tücher !?), bedie- 
nen sich dabei einer goldenen Nadel !*), sticken mit Seide und befe- 
stigen das Tuch mit Stecknadeln '°), halten in ihren Händen einen 
Nährahmen !°), überhaupt: befassen sich mit dem Spinnen !’). Ein- 


') 3an. T. O. 1863. IV. 86. — 2) Rybnikov l. c. — °) Arch. d.g.G. VO 
44. 24; vgl. die obenangeführte norw. Drei-Marien-Formel. "Die Symbolik 
des Wassers aus dem Stein! — *) Cubinskij I 126. — ®) C6. H. ®. X. 1892. 
286. — ®) Nur einmal wird erwähnt, dass die eine mit Seide näht und die 
andere mit Flachs. Arch. d. g. G. XLIV. 19. 19. aus Char’kov, vgl. Ticho- 
nravov JItr. 78. — ?) Die betreffenden Apokryphe: Porfir’jev 141, Buslajev H. 
O0. 11 358. — ®) k. M. H. TIp. 1883. 60, 1885. XII. 107. — °) 3an. T. 0. 86. — 
1%) Dobrovol’skij 202, Popov 141, 144, Sein 538. -- !!) Dobrovol’skij 202. — 
2) Romanov 161. — !?) Xappr. G6. 1895. 292. — !*) Popov 140, Tp. Ap. V. 163, 
Toner. r. R. 1863. & 12. — '®) Has. Kas. 1900. 307. — ©) Tichonravov Itbr. 78. 
— 7), Tyaper. ei. ». 1873. 6. 224. 


Bl; Das Meer — der Stein — die Jungfrau Maria. 207 


mal wird berichtet, dass sie einen seidenen Gürtel, zweifellos den 
wundertätigen Gürtel der Mutter Gottes, zerreissen !). Oft ist es 
ausdrücklich die Jungfrau Maria, die das Seidenknäuel 2), die gol- 
dene Nadel und den seidenen Faden 3) in Händen hält, mit Seide 
näht +), spinnt 5) oder mit Gold stickt®). Ausserdem verraten fol- 
gende Benennungen die Mutter Gottes: 

Die Kaiserin des Himmels’), die Tochter des Meerkönigs °), 
die Tochter des Kaisers’), die sich auf dem Schiff mit den Sticke- 
reien beschäftigt. Die zwei letzteren Benennungen gründen sich 
auf die Symbolik des Meeres. Gott ist der König des Sündenmee- 
res, und Maria, filia regis der lat. Hymnen, wird auf diesem Meer 
entweder als Schiff !0) oder als eine Reisende auf dem Schiff „teils 
als Retterin aus Stürmen, teils als Fischerin der Seelen“ be- 
zeichnet !!). 

In der grössen Mehrzahl der Formeln tritt einfach „eine schöne 
Jungfrau“ auf, wozu einige Varianten unmittelbar die Erklärung hin- 
zufügen, dass es „keine schöne Jungfrau, sondern die Mutter Gottes“ 
ist 12). Einen weiteren Beweis für die göttliche Persönlichkeit der 
Spinnerin liefert das Anrufungswort Stern, Sternchen, das der Jung- 
frau gegeben wird !?). Die Arbeiten dieser „schönen Jungfrau“ 
gleichen denen, die wir oben aufgezählt haben: dieselben Na- 
deln und Seidenfäden !*), dieselben naturfarbigen Seiden !5) und die 
Spindel !®). Die Farbe und die Anwendung dieser Stoffe in folgen- 


ı) Arch. d. Ak. 45. 8. 163. — ?) C6. Kapk. XXIX. 31. — ®) IK. Cr. 1897 
[I1-1V. 390, Tesck. r. ». 1863 % 33, X. M. H. Ip. 117. 58. — *) Arch. d. g. 
G. XLIV. 19. 25, Cnn6. r. 8. 1874. 36, Ivascenko 179. — °) Arch. d. g. G. 
XLVIl. 24. 2 Jaroslav’, Dobrovol’skij 201. — °®) Has. Kas. 307. Vgl. ferner 
Sreznevskij 245, Arch. d. g. G. VII 44 II 106: bedeckt mit ihrem Tuch den 
Altarstein; Vinogradov % 19: die Mutter Gottes sitzt auf dem weissen 
Stein und spinnt Seide für die Windeln Christi; Alksnis 251 53. — ') Poporv 
130, vgl. Arch. d. ethn. G.%7,\% 14. — ®) Arch. d. g. G. VII 4. II 126. 
— °®) Popov 136. — '!°) Mone II 411. -- '') Menzel II 322, Wackernagel Kir- 
chenlied 177. — '*) Sein II 539, Or. 3au. 206. — '®) Arch. d. g. G. VIL 78. 
113. — ') $. Cr. 1905 I—IL 43, Efimenko 211--212. — 'S) 5k. M. H. IIp. 117. 
96. — '*) Popov 139, Arch. d. öff. B. Q. XVUJ 230. 51. 
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den Formeln verdienen besondere Aufmerksamkeit wegen der Be- 
ziehung dieses Zuges zu dem Apokryph: 

Die Jungfrau sitzt am Nährahmen nud stickt mit roter Seide !). 
webt eine rote Leinwand ?), näht an einem goldenen Teppich °). 

Einmal verändert sich die Situation insofern, als die goldenen 
Nadeln und Seidentäden in den Händen Christi vorkommen *). 

Die epische Einleitung schliesst sich dem vorliegenden Krank- 
heitsfall an, und die Heilung der blutenden Wunde wird dement- 
sprechend so gedacht, dass die göttliche Spinnerin ihre feinen Fäden 
dem Notleidenden zur Hilfe reicht. Sie wird darum gebeten 5), 
nach den meisten Varianten aber kommt sie sowohl im vorliegenden 
Fall als überhaupt bei den Blutungen freiwillig herbei und leistet 
Hilfe. So berichtet eine Formel mit einem eingeschobenen dia- 
logischen Element folgendes von ihr: 

Ich NN. stehe auf und segne mich, ich begebe mich... zum 
blauen Meer. Aus dem blauen Meer kam eine schöne Jungfrau, 
brachte von da einen Rocken und eine goldene Spindel und setzte 
sich hin, einen Faden zu spinnen. Zu ihr kommen Petrus und Pau- 
lus, die ersten Apostel, und sagen: „Gott helfe dir, schöne ‚Jung- 
frau, bei deinem Spinnen“. — „Ich danke euch, erste Apostel Petrus 
und Paulus. Ich spinne Fäden. um alle Wunden der Menschen zu- 
zunähen, damit NN. lebe“. — „Gott gebe dir, schöne Jungfrau, dass 
die Wunde zuwachse .. .“ ®) 

Die Neigung zu Zusammenstellungen und unerwarteten Ver- 
gleichungen ist in den betreffenden Formeln wie überhaupt in der 
russischen Zauberpoesie sehr ausgebildet: In demselben Moment, 


ı) Xapsk C6. 1895. 418. — ?) Arch. d. ethn. G. %k 14, 19. — °®) Hnx. 
C6. III. 202, Selivanov II 98: nicht mit Faden, sondern mit Seide; vgl. 3aıı. 
löp. 11. 1862. 40. gegen Behexen: die Jungfrau Maria näht mit goldenem 
Faden an einem Teppich. — *) A. Cr. 1907 1. 4 aus dem 17. Jh.; „der weisse 
Mann“ — wahrscheinlich im Zusammenhang mit der ikonographischen Dar- 
stellung — Oa. r. ». 1876 \& 16. 18. Jh.; der Zar, der auf dem Ozean fährt 
Popov 135. — °®) Majkov % 139, 140 u. s. w. — °) Arch. d. öff. Bibl. Q. 
XVII. 230. 51. 
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als die Jungfrau aufhört zu nähen !) und die Seide zu Ende ist 2), ' 
hört auch das Blut auf zu fliessen. Häufiger ist das Schlussmoment 
derartig gestaltet, dass der Faden abreisst und damit auch das Blut 
gestillt wird®). Der letzte Einzelzug ist unseres Erachtens durch 
ikonographische Darstellungen beeinflusst worden. Es ist dabei 
von besonderem Interesse, dass das Abreissen des Fadens in den- 
jenigen Fällen vorkomnit, in denen die Mutter Gottes allein am 
Spinnrocken arbeitet. Der Jungfrau Maria „riss der Faden ab, 
dem NN. gerann das Blut“, berichten die Formeln *). Nach den 
Darstellungen des Apokryphs und der Ikonographie geschah die 
zweite Verkündigung, wie wir schon gesehen haben, während der 
Spinnarbeit der hl. Jungfrau. Das Erschrecken der Jungfrau vor 
der Erscheinung des Engels kommt dergestalt zum Ausdruck, dass 
ihr die Arbeit aus den Händen fällt’). Da der betreffende Zug in 
den westeuropäischen Fassungen des Segens unseres Wissens nicht 
vorhanden ist, drängt sich die Annalıme auf, dass der Abschreiber 
des Segens diese Episode der Verkündigungsdarstellung auf den 
heiligen Bildern bemerkt und infolgedessen das neue Moment bin- 
zugefügt hat. 

Wir müssen noch eine besondere Fassung des Segens von der 
spinnenden Maria betrachten. Die Kirche, in der die Handlung vor 
sich geht, ist nicht mehr die des Zionsberges, und der hl. Jungfrau 
wird ein ganz anderer Name gegeben. Dieser Segen, der verhält- 
nismässig selten aufgezeichnet worden ist, hat folgenden Wortlaut: 

Es gibt einen Ozean, auf dem Meere befindet sich eine Insel, 
auf der Insel ist die Kirche Clemens, des römischen Papstes er- 
richtet, in der Kirche weilt eine hl. Jungfrau, namens Anastasia. 
Sie bewahrt bei sich verschiedene Nadeln und näht mit seidenem 
Faden die blutende Wunde zu, verbietet der Wunde zu schmerzen 


!) Zabylin 290. — ?) Kan. r. 8. 1863 \ 45, Ivascenko 179, Arch. d. g. 
G. XLIV. 19. 25. — ?) Selivanov 98, Dobrovol’skij I 201—202, Sinkarev 89, 
Has. Kas. 1900. 307, Arch. d. g. G. A. 189. 3, Hux. C6. 11I. 202, Xappk. C6. 
1895. 418, 291, Majkov 144, 146. — *) Arch. d. g. G. XLVII. 24. 2, XXXVI 
48. 83, Cum6. r. ». 1874 \ 36. — °) Uvarov Bus. Amp. I 73, sk. M. H. Ip. 
1883. V1l. 37. 
14 
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und dem’ Blut zu fliessen, verbietet allerlei Betrübnissen und Krank- 
heiten NN. zu berühren !). 

Dasselbe Motiv ist auch der Golubinaja Kniga geläufig, nach 
welcher der Vorgang und zwar mit der Veränderung, dass anstatt 
der Anastas’ja die Mutter Gottes auftritt, unter den Wundern 
des Ozeans erwähnt wird: „In der Mitte des Ozeans erschien 
der Dom des heiligen Clemens, des römischen Papstes. Die Kirche 
war mit Marmorkuppeln versehen und aus der Kirche kam die Kai- 
serin des Himmels heraus, wusch sich im Ozean und betete zu Gott, 
sich gegen den Dom wendend“ ?2). In seinen Kommentarien zu die- 
ser Stelle erklärt Mocul'skij. dass sie aus Erinnerungen an zwei 
verschiedene historische Ereignisse zusammengesetzt sei. Eine Le- 
gende berichtet nämlich, dass der hl. Clemens im schwarzen Meer 
ertränkt wurde, und zum Andenken an diesen Märtyrertod sollte 
sich das Meer am Tage des Heiligen von seinen Ufern zurückzie- 
ben und in seinen Tiefen eine durch Wunder errichtete Kirche mit 
den Reliquien des Heiligen offenbaren. Die Rolle der Mutter Gottes 
bei dieser legendenhaften Kirche gründet sich auf das Wunder wäh- 
rend der Bekelhrrung der Russen zum Christentum, dass sie unter 
der Regierung des byzantinischen Kaisers Michael III. eine Nieder- 
lage zur See vermittelst des wundertätigen Mantels der Mutter Gottes 
erlitten °). 

Diese Erklärung. scheint uns entschieden hinfällig zu sein, denn 
die Verschmelzung der genannten von einander unabhängigen Ereig- 
nisse ist in einem bis zu dem Grade literarischen Werk wie der Golu- 
binaja Kniga schwer möglich. Nach unserer Vermutung entspricht 
die berührte Stelle einer anderen schriftlichen Quelle, die besser als 
die uralte, wenig bekannte Legende und das dem Gedächtnis des 
Volkes schon längst entfallene unbedeutende Ereignis bei Konstanti- 
nopel mit der Zeit übereinstimmt, wo die Golubinaja Kniga ihre ge- 
sicherte Stelle im Repertoire des geistlichen Sängers einnahm. Damit 
werden auch die Beziehungen der Mutter Gottes zur Kirche des 
römischen Papstes erklärt. 


!) Scurov 166, Kappe. C6. 1898. 209, Aronomucrr 1862. 5—6. 15. — ?) Bez- 
sonorv 11 303, vgl. P. ®. B. 1887. TI. 399. — °®) P. ®. B. 396 ff. 
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In dem 16. und 17. Jh. verbreitete sich in Dorfbüchlein die 
Erzählung von der casa santa in der italienischen Stadt Loreto, d.h. 
von dem heiligen Haus, in dem der Überlieferung nach die Mutter 
Gottes während ihres Aufenthaltes in Nazareth gewohnt hatte. Um 
das Haus vor Schändungen seitens der Ungetauften zu bewahren, hat- 
ten es die Engel durch die Lüfte nach Italien getragen, wo es ge- 
gen Ende des 15. Jh. eine grösse Berühmtheit erlangte, und Loreto, 
der Ort, an dem es erschien, wurde bald einer der beliebtesten 
Mittelpunkte der Wallfahrer. Russische Dorfbüchlein haben die 
Geschichte von diesem „Tempel der hl. Mutter Gottes, in dem sie 
von Joachim und Anna geboren wurde“, aufgenommen. Aus der 
Erzählung geht eine gewisse Beziehung des Papstes Clemens des 
IV. zum Tempel hervor, indem ihr eine historische Nachricht über 
die im J. 1528 erfolgte Rückkehr der grossfürstlichen Gesandten, die 
von Moskau zu dem genannten Papst gefahren waren, beigelegt wird. 
Auf die Ermahnung des Papstes, natürlich Clemens VII., der zu der- 
selben Zeit herrschte, besuchten die Boten auf der Rückreise Loreto, 
um das heilige Haus zu besehen, und das Resultat der Reise war, 
wie Kirpiönikov meint !), dass die Schicksale des Tempels zu Loreto 
in Russland bekannt wurden. Sogar die Heiligenbilder der Lore- 
toschen Mutter Gottes haben dort eine weite Verbreitung ge- 
funden 2). 

Wir sind der Ansicht, dass die angeführte Erzählung ünd die 
berührte Stelle der Golubinaja Kniga eine so nahe Verwandtschaft 
mit einander zeigen, dass der Gedanke ihres gegenseitigen Zu- 
sammenhangs, der Abhängigkeit der letzteren von der erste- 
ren, keine ernsteren Bedenken hervorruft. Die Legende erklärt, 
weshalb die Kirche Marias nach der Darstellung des Gedichtes, in 
der Mitte des Ozeans, also im Mittelpunkt der Erde und des Meeres, 
im heiligen Land, erscheint und weswegen sie sich mit dem Namen 
eines Papstes verbindet, der dafür Sorge getragen hatte, dass der 
Ruhm der Kirche sich auch in Russland verbreitete. 

Die zweite Hälfte des Gedichts spiegelt legendenhafte Über- 


!) Urenia 1896 TJI. 3. — ?) Ikaranorp Napıe. XII. apx. enbkaıa 55 Anm. 
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lieferungen vom Leben der hl. Jungfrau, von ihren Waschungen 
und eifrigen Gebeten wider. Im Segensspruch kommt der apokryphe 
Zug von ihrem Spinnen hinzu, denn Anastas’ja -— die personifizier- 
te Auferstehung — tritt hier wie überhaupt in der russ. Volkspoesie !) 
an die Stelle der Mutter Gottes. Ein Blutsegen aus dem 18. Jh. 
lässt dieselbe Anastas’ja auf dem Altarstein sitzen?2). Die Ver- 
wechselung der weiblichen Personennamen und die Verwandlung - 
des einen in den anderen auf Grund irgendeiner Analogie in der 
Bedeutung, der lautlichen Verwandtschaft oder dem inneren Sinn 
sind häufige Erscheinungen in den russischen Formeln. So hat man 
z. B. den Namen „Freitag-Paraskoveja“, die Personifikation dieses 
für den Christen vielbedeutenden Tages, als Parallelnamen für den 
Stern-Maria gebraucht). Die Vorstellung von der Marientrias 
in ihrer symbolischen : Beziehuug zu den Sternen und der Mor- 
genröte hat natürlicherweise dazu geführt, dass man für sie alle 
passende Namen gesucht hat, die sich nicht allzu weit von dem der 
zentralen Person, Maria aurora, entfernen. So entstanden u. a. die 
Namen: Marina — der Abenstern, neben Marta — dem Morgenstern, 
und Maremjana — der Mittagstern *), Dar’ja — Mar’ja®), Pelagea 
(das griech. Gegenstück zu Marina, s. Veselovskij Pas. II 78) in 
einer Formel, in der sie nebst Martha und Maria für Lazarus’ 
Schwestern gehalten werden $), Makrida ’) und Martha ®). Die letzte 
nebst Solomonija °?) können sowohl auf die !°) evangelischen und apo- 


!) Veselovskij Pas. VI 9. -—- 2) Oa. r. ». 1876 ®& 16. — ?®) Tp. Ap. 163, 
A. M. H. Ip. 117. 58. — *) Dobrovolskij 201, K. Cr. 1897 III—1V. 386 —389. 
— 5) Tp. Apx. 41, Majkov 57, 63, Selivanov 90. — ®) Cubinskij 124, Sacha- 
rov I. 2. 22. — 7) = Margaretha, Zabylin 311. — ®) Dobrovol’skij I 170. — 
°, Tp. Ap. 165. — '%) „Baba Solomonija“, die Hebamme bei Christi Geburt, 
spielt eine ansehnliche Rolle in den Blutsegen. Sie sitzt auf demselben Ehren- 
platz, wie gewöhnlich die Mutter Gottes, auf dem goldenen Thron, X. M. 
H. Ilp. 117. 59, oder auf dem Altarstein, Majkov 167. Indem sie die Gebä- 
rende entband, machte sie das Kind unverletzlich gegen Schmerzen und 
Wunden — ihre Hilfe wird auch bei der vorliegenden Not in Anspruch ge- 
nommen: Arch. d. g. G. XXXIV. 20. 4. Im Gouv. Perm’ bittet man sie nebst 
der hl. Barbara die Wunden mit Seide zu reiben und zu waschen. 3an. Yp. O. 
190. XALL 100. 
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kryphen Frauen desselben Namens als auch auf leibliche Schwestern 
der Jungfrau Maria hinweisen. Denn die slavische Redaktion der 
Genealogie Marias liefert uns die Nachricht, dass Joseph von seiner 
früheren Frau vier Söhne und drei Töchter, Martha, Esther und 
Salomea, hatte!). Ausserdem ist zu beachten, dass Maria selbst 
nach dem Zeugnis Maksim Greks zuweilen Martha genannt wurde. 
Der geistliche Schriftsteller klagt nämlich darüber, dass die grie- 
chische Aufschrift auf dem Marienbild, die auf die Mutter Gottes 
hindeutet, von einigen Martha und Mirtha gelesen wird ?). 

Nachdem sich die Bedeutung der Sterne im Bewusstsein der 
Zauberer allmählich verwischt hatte, erschienen viele entweder un- 
begreifliche oder ganz fremde Namen. Solche sind z. B. Orina, der 
Stern Makrina °), Arida, Marida, Orida und Makarida ®), Katarina >), 
Barbara ®) und schliesslich Eva’), von denen die letzte nicht ohne 
symbolische Hindeutung auf Maria ist, denn neben ihr wird derhl. 
Joseph erwähnt. 


Die Jungfrau Maria am Brunnen. 


Auf die Verkündigungsvorgänge bezieht sich nach unserer 
Ansicht auch ein anderer russischer Blutsegen, der ebenso einem 
deutschen Lied- und Segenmotiv entstammt. Das Apokryph liess, 
wie schon bekannt, den himmlischen Boten zum ersten Mal am 
Brunnen erscheinen, als Maria im Begriff war mit ihrem Gefäss 
Wasser zu schöpfen. Die Phantasie des Volkes hat diesen Vorgang 
mit poetischen Farben ausgemalt. Ein Tiroler Kinderreim hat sich 
den Brunnen als einen goldenen vorgestellt: 


Die Mutter Gottes thut Wasser tragen 
Mit goldenen Kannen 
Aus dem goldenen Brünnel...?®) 


Eine Formel gegen die Rose aus Ruppin betont die Wunder- 
kraft des Wassers: | 
ı) Franko 102. — ?) Coa. III 116 — °) Arch. d. ethn. G. & 5. — *) Efi- 


menko 199. — °) Arch. d. ethn. G. %& 1, Majkov 57. — ®) Arch. d. g. G. I 
41. 4. — ?) Romanov 23. — ®) Zingerle Sitten... des Tir. Volkes 250. 
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‚heit das Motiv mit symbolischen Vorbildern in 
Die a briogen, bietet sich ohne Schwierigkeiten. Die 
use die Vermittlerin zwischen Gott und den Menschen, 
Murte! = ihrem Gefäss nicht nur das gewöhnliche Wasser des 
vorteil “ Brunnens, sondern auch das kostbare Wasser, das zu- 
a dem Blut aus der Seite ihres Sohnes floss. So denken 
- ns den Sinn derjenigen deutschen Blutbeschwörungen, nach 
a Maria mit zwei Gefässen wandert, die mit Wasser und Blut 
gefüllt sind 2). Eine techische Formel?) hat die Legende und die 
Allegorie dahin geändert, dass sie das Wassergefäss Johannes dem 
Täufer einhändigt, als wäre es eigentlich ihm gehörig: 

Es steht ein Birnbaum auf dem offenen Feld, darunter sitzen 
ı2 Apostel und die Mutter Gottes ist die l3te; sie ging, um 
Wasser zu holen, aber der hl. Jan machte sich auf, nahm ihr das 
Gefäss weg und ging selbst, um Wasser zu holen. 

Die russische Überlieferung scheint das betreffende Motiv am 
besten erhalten zu haben. Es kommt einige Male auch ausserhalb 
der Blutsegen vor: Die Mutter Gottes wird gebeten ihr goldenes 
(Gefäss zu nehmen und das kalte lebendige Wasser zu schöpfen t). 
Dieses Wasser hilft gegen Behexung 5). Die in Betracht kommen- 
den Blutbeschwörungen, die auf einem begrenzten Gebiet von der 
Ukraine bis zum Gouv. Cernigov und Char’kov verbreitet sind und 
schon dadurch ihren geheimen mündlichen oder schriftlichen Zusam- 
menhang mit der westlichen Überlieferung beweisen, stellen die 
Episode in folgenden Variationen dar: 

„Die Jungfran Maria begab sich hin, um Wasser zu holen, das 
Mädchen fiel, die Eimer fielen, das Mädchen fiel und das Blut blieb 
stehen.*®) Indem sie das Wasser trug, bog sich das Schulterjoch, 


') ZdVfVk 1897. 406. — ?) ibid. 58, Eberinann 67. — °®) Adämek in Li- 
dove rozpravy lekarskö V 1903. 3. — *) Arch. d. g. 6. VII. 4.1 96. —9)K. 
Cr. 1885. 12. 735, vgl. Zbior XI. 56. — °®) Manizura "150. 
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und das Wasser floss heraus!). Dasselbe Unglück hat einmal die 
drei Marien getroffen mit dem Resultat, dass der Wassereimer 
zerfiel 2). 

Nach und nach tritt die Mutter Gottes ihre Stelle verschiede- 
nen Substituten ab. Es wird bald von einem „Mädchen“ berichtet, 
das auf einen Berg Wasser tragen geht und stehen bleibt *), bald 
von einem „steinernen Mädchen“, das mit einem steinernen Gefäss 
und mit einer Zuberstange auf den Zionsberg zu einem steinernen 
Brunnen wandert*, mit dem Zusatz, dass, im Fall die Jung- 
frau von da Wasser bringt, auch das Blut fliessen soll. Schliess- 
lich erscheint „eine steinerne alte Frau auf einer steinernen Brücke, 
mit einem steinernen Stock und einem steinernen Gefäss“, aus wel- 
chem das Wasser herausfliesst °). Wie bei den Cechen, wird auch 
einmal in Kleinrussland das Gefäss für ein spezielles Attribut des 
Täufers gehalten: 

Johannes der Täufer, der du mit dem heiligen Geist und Was- 
ser taufst, du trägst das heilige Wasser in Eimern; das Wasser 
fliesst auf die Erde, das Blut steht bei NN. stille ®). 

Die symbolische Bedeutung des Wassers tritt noch stärker in 
einer Formel hervor, nach welcher unbestimmte „göttliche Greise“ 
mit goldenen Zuberstangen wandern, die Stangen aber werden zer- 
brochen und aus den Eimern rinnt das Wasser heraus ’). 

Der Krug in der Hand Marias hat nicht nur an einen Wasserei- 
mer erinnert, sondern auch die Vorstellung vom Melken hervorge- 
rufen, wozu der überall verbreitete Glaube, dass die Kühe und das 
Melken zur besonderen Aufsicht der Mutter Gottes gehören, beige- 
tragen hat. Die tiefe Symbolik des Melkeimers, die wir schon in 
den obenangeführten bulgarischen Sprüchen entdeckt haben, gibt 
uns den Schlüssel zur Erklärung dieser Vorstellung. Was speziell 
die Zauberformeln betrifft, geht Maria nach lettischen Formeln mit 
dem Melkeimer in der Hand), und ein ugro-russischer Segen aus 


1) Romanov 66 % 70. — ?) ibidem 68 & 84. — ) Ivascenko 178. — 
*) Dragomanov 28, vgl. ©. Mat. ©. 1891. 296. — ®) Grintenko 9. M. U 315, 
9. 06. 1891. 4. 178, vgl. Cepa 128. — ®) Cubinskij 126 ® 2. — ?) K. Cr. 1903. 
VII—-VII. 28. — ®) Alksnis 275. 
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dem 18. Jh. zum Gelingen des Melkens lässt sie in Gesellschaft 
der hl. Helene mit den Eimern dem Heiland begegnen. Auf die 
Frage, wo die Frauen hingehen, antworten diese, dass sie für ihre 
Kühe Fettigkeit, Schmant und Milch sammeln wollen, die vom Wind 
und von bösen Geistern hinter das Wasser und die Berge wegge- 
schleppt sind. Christus heisst sie umkehren, weil er mit seinem 
Wort ihre Sache besser fördern könne }). 

In Blutsegen verwandelt sich die Mutter Gottes infolge der- 
selben Entwicklung. wie es bei dem ebenangeführten Motiv der Fall 
war, in eine steinerne Alte Wir begegnen zuerst der Maria, die 
mit einem steinernen Melkeimer geht, um eine steinerne Kuh zu 
melken 2). Sie wird indes bald durch andere ersetzt, die nicht 
näher genannt werden: durch eine schöne Jungfrau), durch ein 
steinernes Mädchen auf einem steinernen Berg *) und schliesslich 
durch eine steinerne Alte, die auf einem steinernen Schiff auf dem 
Meere an einer steinernen Brücke ihren Wohnsitz hat 5), oder durch 
eine knöcherne alte Frau ®#). Der Quomodonon-Parallelismus: „wenn 
von der steinernen Kuh die Milch rinnt, dann wird auch das Blut 
rinnen“, schliesst in den meisten Fällen die Formel. 

Dass die steinerne Alte, die letzte Stufe der Entwicklung, 
wirklich, durch Entstellung, aus der hl. Jungfrau entstanden ist 
und dass die entgegengesetzte Annahme, der christliche Name hätte 
erst später das ursprüngliche mythologische Wesen verhüllt, aus- 
geschlossen ist, wird durch folgende Umstände bestätigt. Bei der 
steinernen Frau kommt namentlich der Berg Zion und die Erwäh- 
nung des Ganges auf der Brücke mit einem Stab in der Hand der 
Frau vor. Der letztgenannte Zug, der sehr häufig nicht nur in 
russischen, sondern auch in westeuropäischen Segensformeln im An- 
schluss an die Mutter Gottes und die Heiligen angetroffen worden 
ist”), hat seinen Ursprung, wie wir bald sehen werden, in christ- 


x. Cr. 1891. IV. 128. — ®) C6. I. ®$. O0. X. 1892. 280, Arch. d. g. G. 
XLIV. 19, 22. — °) K. Cr. 1903. 28. — *) Komarov 110, Arch. d. Ak. 15. 10. 
260, Arch. d. g. G. XLIV. 19. 23. — ) Xappk. C6. 1894. 8, vgl. 1895. 291, 
Cu6npb 1886 X 40. — *) Efimenko Kleinr. * 40, Ivastenko 179. — ?) Roma- 
nov 13 u. Ss. w., Ebermann 65 ft. 
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lichen Anschauungen. Das Misslingen des Melkens und des Wasser- 
schöpfens am Brunnen sind wir geneigt dem symbolischen Sion 
der Erzählung zuzuschreiben: die irdischen Mittel waren unfähig 
die symbolische Milch und das Wasser zu erzeugen. Anderseits 
kann der Vorgang am Brunnen gleichermassen wie das Reissen des 
Fadens die Beeinflussung seitens des Apokryphs verraten, denn das 
Protoevangelium und die ihm folgenden Texte lassen Maria durch 
die Stimme des Engels am Brunnen erschrecken. „Sie zitterte vor 
Furcht“ !), setzte erschreckt den Wassereimer hin und begab sich 
eilig nach Hause 2). Es handelt sich hier freilich nicht um das Zer- 
schellen des Gefässes, aber dies kann wohl als eine freie. sich von 
selbst aufdrängende Hinzudichtung betrachtet werden. Das Apokryph 
berichtet nicht davon, ob die Jungfrau das Wasser bekommen oder 
nicht bekommen hat; die Zauberformel fasst den kühnen Schluss 
und konzentriert das Interesse des Segens darauf, dass das Holen 
des Wassers unmöglich war. Das Epitheton „die steinerne“ erklärt 
sich aus denselben Gründen wie dasjenige der von uns schon be- 
handelten drei Schwestern im deutschen Volksglauben. Hier fügen 
wir noch hinzu, dass die Marienlegenden und -Sagen mit besonde- 
rer Vorliebe die Beziehung der Mutter Gottes zu Steinen behan- 
deln °). Die symbolische Quelle der Vorstellung unterliegt keinem 


ı) Frauko 41. — ?) ibid. 62. — °) Sie gebiert, nach einem geistlichen 
Lied, auf einem Stein, nachdem ihr überall der Empfang verweigert worden 
war (Erben Pr. ©. p.... 49, ZföVk 1895. 327), und knieet dann „auf einem 
Marmelstein“ nieder, das neugeborene Kind anbetend (Uhland Alte.. Volks. II 
841). Es gibt ferner eine Legende von einem Stein, auf welchen Maria sich wäh- 
rend ihrer Schwangerschaft, als sie das Nahen der Geburtstunde fühlte, vom 
Esel niedergelegt hatte. Ihre Füsse sanken dabei in den Stein wie „in den 
Teig“ ein, so dass die Spuren davon auch heute noch gezeigt werden, Franko 
119, vgl. Kirpicnikov Itnauı no axonorpadin P. Xp. I 4, 7. Die Phantasie des 
Volkes hat dieses Wunder auf lokale Verhältnisse bezogen, und so erzählt 
man von Visionen der Mutter Gottes auf Steinen, die noch ihre Fussspuren 
tragen (Rovinskij III 1295, Sein II 440, 442), und solche Steine, abgese- 
hen von der ihnen zugeschriebenen Wunderkraft, werden von sonstigen 
Steinen zuweilen durch den Namen Maria unterschieden, vgl. Sein 438, Lud 
II. 211. Weissrussland ist an derartigen Überlieferungen besonders reich, 
vgl. 9. C6. DI, 180, Jancuk Ilo Munckoh ıy6. 193. 
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Zweifel. „Die steinerne Frau“ als Bezeichnung für die hl. Jung- 
frau und „der steinerne Mann“ für Christus sind auch anderen 
schriftlichen Formeln geläufig und machen ihren allegorischen Sion 
anschaulich: Die erste sitzt — wie die Tumbamutter jener altd. 
Formel — auf einem schwarzen Berg auf einem schwarzen Stein 
und hält auf dem Schoss ihr steinernes Kind !). Welche eigentüm- 
liche Illustration des Felsens, unde lapis angularis venit sine ma- 
nibus 2)! Der Christusstein, „der Vater und die Mutter aller Steine“ 
findet in einem hs. Segen aus Nordrussland Erwähnung °): Es fin- 
det sich ein heiliger Ozean, auf demselben steht ein weisser Stein, 
auf dem Stein weilt ein steinerner Mann... 

Dasselbe symbolische Wesen ist einmal in einem Blutsegen 
auf der steinernen Brücke dargestellt ®). 


Der Segen von den drei Brüdern. 


Das Pflücken der Kräuter ist nicht nur die Beschäftigung der 
zum Grab Christi gehenden drei Marien, sondern es gehört auch 
dem Segen von drei guten Brüdern, einem der ältesten lateinisch- 
germanischen Segenssprüche, an. Sein Inhalt ist kurz folgender: 
Drei gute, seelige Brüder begegnen dem Heiland und teilen ihm 
mit, dass sie ein Kraut suchen, das für alle Wunden heilsam ist. 
Der Herr ermahnt sie sich nach dem Ölberg zu wenden, das reine 
Öl vom Baum des Lebens, die Wolle des Schafes, den Wein von 
der Weintraube, den Saft aus den Kräutern des Nutzens und das 
„moes auf denen Steinen“ zu nehmen und die Wunde damit segnend 
zu heilen, dabei eine dazu geeignete Formel von Christi Leiden 
hersagend 5). Nach einem Arzneibuch aus dem 17. Jh. knieet der 
Herr selbst vor ihnen nieder und sagt: „Das Kraut, dass ihr souchet, 
dass bin ich, nement Wollen von den Schafen, Oel von den baumen 
und truckens in die Wunden“ ®). 


) AK Cr. 1891. IV. 125. — ?2) Mone Lat. Hymn. Il 268. — ?) Sreznev- 
ski] 237. — t) Ivascenko 179. —?) Ebermann 35 ff., Veselovskij dantreu 288, 
Grimm D. M. II 501. — *) Mone Anzeiger 1837. 460. 
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Schon im 14. und 15. Jh. erscheint die Formel, die zweifellos 
in den Kreisen der lateinischen Geistlichen gedichtet worden ist, 
bei den Cechen !). In Russland sind nur spärliche, kaum merkbare 
Spuren des Segens erhalten, die auf Grund ihres engen Verbrei- 
tungsgebiets in kleinr. Gouvernements auf die Vermittelung durch 
einen deutschen Kolonisten oder einen durchwandernden £echischen 
Kleinhändler zurückzuführen sind. Da sich mit der Formel unklare An- 
spielungen auf die Mutter Gottes und ihre Rose, die nicht aufge- 
blüht ist, vereinigen, halten wir es für nötig noch einmal auf das 
westeuropäische Gebiet zurückzukehren, wo wir vielleicht ein wenig 
Licht zur Erklärung der betreffenden Stelle finden werden. Wie 
überhaupt in Fällen, wo die Unklarheiten und Widersprüche in 
russischen Formeln nur mit Hilfe des westeuropäischen Arznei- 
buches beseitigt und erläutert werden können, stossen wir auch 
jetzt auf germanische Gegenstücke, in denen der uns interessierende 
Zug figuriert. 

Rosen und Lilien wachsen. so berichten diese Formeln, „in 
Jesu Garten“, auf seinem Grab; sie stehen am Himmel, wachsen 
aus Jesu Mund, Hirn und Herzen hervor. Verschiedene Namen, 
wie Wohlgemut, Demut, Gottes Mut, sein Blut und Wille, werden 
ihnen gegeben ?2). Auch die Mutter Gottes und die drei heiligen 
Frauen haben ihren Anteil an dem Rosenschmuck; sie treten als 
Trägerinnen der Blumen auf, bis letztere verschwinden und damit 
zugleich die Krankheit zunichte wird ?). Ebermann leitet diese Blu- 
menallegorie aus verschiedenen volkspoetischen und abergläubischen 
Vorstellungen her. In Liedern bildet sie ein stehendes Motiv; die 
Blumen wachsen aus den Gräbern der Geliebten, denn nach altem 
Volksglauben verwandeln sich die Seelen der Verstorbenen in Blu- 
men; die Rosen bewirken ausserdem das Austreiben der Krankheits- 
dämonen, die den Geruch dieser Blume nicht vertragen können ®). 

Wenn mir uns an die Formeln halten, in denen die Rose in 
der Allegorie des Bluts und des Todes (Grabes) Christi und in der- 


") Erben Zauberformeln 51, Svetozor 1890. 132, 6. Lid XIII. 173, XIV. 
1l. — ?) Ebermann 95 ff. — °) ZdVfVk 1897. 406 ff., 1900. 64. — *) Eber- 
mann 97. 


220 V. J. MansıKkKA. Über russ. Zauberformeln. BI, 


jenigen der Mutter Gottes verwendet wird, und wenn wir zusehen, 
worauf sich die Fähigkeit der Rose, die Krankheitsgeister zu ver- 
treiben, gründet, gelangen wir eher zur gelehrten geistlichen 
Dichtung und christlichen Allegorie als zu volkstümlichen Anschauun- 
gen und zum Volkslied, das sich, wie wir wissen, sehr häufig der 
Brocken bedient, „die von den Tischen der Reichen gefallen sind“. 
Die christliche Kunst und Dichtung lieben es das Blut Christi mit 
den edelsten und schönsten Blumen, Rosen und Lilien zu vergleichen. 
Ein serbisches Lied lässt beispielsweise aus dem aus der Wunde 
geflossenen Blut Blumen hervorspriessen, die von Engeln gesammelt, 
zu einem Blumenstrauss gebunden und zu Gott getragen werden !). 
Die Mutter Gottes, unter deren allegorischen Benennungen die Rose 
und Lilie, „rosa sine spina“, „lilium castitatis“ ?2) eine hervorragende 
Rolle spielen, wird sehr häufig mit einem Rosarium, ex floribus vi- 
tae et passionis (Christi) consertum dargestellt?). Ihr Rosenkranz 
spielt mit den drei Rosen entweder auf die hl. Dreieinigket *) oder, 
zum Andenken an die drei wichtigsten Ereignisse in ihrem Leben, auf 
die Verkündigung, auf das Sakrament „am grünen dornstag“ und 
den Kreuzestod an). In Mähren bildet sich der Betende ein, dass 
er auf sich „drei Rosen legt; die eine von den roten Rosen ist die 
liebe Mutter Gottes, die andere die hl. Drejeinigkeit und die dritte 
der Herr Jesus Christus“ °). 

Die Segensformeln geben diesen, den Tod und das Blut Christi 
und die Dreieinigkeit bedeutenden Rosen verschiedene Namen, die 
nach unserer Ansicht deutlich auf die zahlreichen Bezeichnungen 
für Christus und die Dreieinigkeit in der kirchlichen Dichtung zu- 
rückgehen. So entsprechen den gewöhnlichen Ausdrücken für die 
letzteren, wie bonitas, mens lumens ”), virtus divinitatis in homini- 
bus ®), veritas), voluntas Dei u. s. w. folgende Namen der Blumen 
in den Formeln: Wohlgemut, Gottes Güte !%), Demut, Tugend !!), 


1) Karadzie 1899 VI. 117. — ?) Mone Lat. Hymn. II 403, vgl. Hoff- 
mann Il 33, ©. Lid IX. 399. — ?) Mone II 267. — *) Mone 266. — 5) Uhland 
1I 844. — ®) Bartos Lid a närod Il 165 ff. — ”, Mone I 306. — ®) ibidem 
91, 281. — ®) ibid 11, 75; Christus = flos coeli, Mone II 398. — !°) Ebermann 
194. — '!) ibid. 105. 
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die göttliche Wahrheit!) und Gottes Wille In Anbetracht dessen 
halten wir es für wahrscheinlich, dass der Rosensegen einer gelehrten 
geistlichen Quelle entspringt. 

In Russland treten uns der Rosensegen und der Segen von 
den drei Brüdern in folgenden entstellten Formen entgegen: 

„Auf dem Berg Zion wanderte die Mutter Gottes und pflanzte 
eine Rose, die Rose wuchs aber nicht“ ?).. Während ihres Ganges 
am blauen Meer säte die hl. Jungfrau eine rote Rose’). Als Orts- 
bestimmungen kommen auch der bekannte weisse Stein auf Bujan *) 
und eine gewisse „gelbe Sandgegend*“ 5) vor. Der letzte Ausdruck 
findet jedoch seine Erklärung in einer Schlangenbeschwörung aus 
Tula; es wird darin nämlich der gelbe Sand der Zionsberge erwähnt ®). 
Die Jungfrau Maria hat ihrerseits ihre Stelle einer nichtgenannten 
„schönen Jungfrau“, „Jungfrau“ ”), „der Jungfrau Katharina“ ®) ab-- 
getreten. Anstatt der Rose pflanzt sie einmal den in der kleinr. 
Volksüberlieferung so beliebten Massholder®?). Man hat sich die 
Geschichte auch so vorgestellt, dass sie auf einer Brücke wandert, 
das Kreuz trägt und entweder einen Stein 10) oder den Massholder 
bricht !!). In Betreff des letztgenannten Zugs stimmt der Segen 
mit dem von den drei Brüdern überein. 

Es wird erzählt, dass drei !?) oder zwei Brüder !?), drei Män- | 
ner !*), zwei junge Leute !?), drei Verstümmelte !%) und einmal so- 
gar „Türken von den arabischen Bergen“ !?) über drei Flüsse gehen. 
Einmal kommen sie von jener Seite eines weissen Flusses !®) und ein 
andermal wandern sie auf der Insel des Ozeans !®?). Ihre Beschäf- 
tigung besteht darin eine Rose zu brechen und das Blut bei NN. 


') Schulenburg W. Volkssagen 219. — ?) Xaper. C6. 1895. 291, Arch. d. 
g. G. XLIV. 19. 21. — °?) Xappe. C6. 1898 II. 275, Iloat. en. B. 1898 ® 30. — 
%) Xappe. C6. 1894. 8, — °®) Granikov. 9.— °) Tyıper. en. 8. 1861 8 41. — ?’) k. 
Cr. VII—-VIl. 28 ® 6. — °®) Arch. d. g. G. XILV. 19. 21. —) ibid. XLVL 21. 
35. — !°%) Qubinskij 127. — !!) Romanov 66 \ 71, vgl. Arch. d. g. G. XLV. 
3. 4. — 2) X. 06. 1895. 418. — '°) Arch. d. g. G. XLIV. 19. 21. — !*) ibidem. 
— 19) ibidem 20. -—- '®) Jastrebov 51, Mock. r. B. 1838 N 40, Bogdanovic C6. 
c». 280, Cubinskij 127. — !?) Arch. d. g. G. XLVI. 21. 35. — !®) K. Cr. 1903. 
VH—VII 29. — '®) Arch. d. g. G. XLIV. 19. 20. 
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zu besprechen !), die Rose zu brechen, und zu pflücken 2), eine Rute 
(Weinrebe?) zu hauen und Rosen zu pflanzen 3), eine Rute zu pflan- 
zen und abzuhauen *), die Rose zu brechen und zu pflanzen 5), die 
Eiche abzuhauen®) u. dgl. Dieser epische Eingang schliesst mit 
der Quomodonon-Formel: „wie das gepflanzte Gewächs keine Wurzeln 
gefasst hat, so steht auch das Blut stille“. 

Unserer Ansicht nach ist die Entwicklung der betreffenden 
kleinr. Formeln folgende. Der germanische Segen von der rosen- 
tragenden Maria wurde so aufgefasst, als handelte es sich darin 
ums Pflanzen der Rosen”). Der Schluss der deutschen Formel, 
dass diese symbolischen Blumen verschwanden, hat die Vorstellung 
hervorgerufen, dass das Pflanzen erfolglos blieb. Nachdem die Per- 
son der göttlichen Jungfrau in Vergessenheit geraten war ®), haben 
die ungenannte „schöne Jungfrau“ oder Katharina ihre Stelle ein- 
genommen). Sowohl die Rose als der Massholder in den Drei- 
Brüder-Formeln ist allegorisch zu verstehen. Die Populärität des 
letzteren in der kleinr. Volkspoesie hängt aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit christlichen Anschauungen zusammen, weil er nach einer 
ugroruss. Fassung des „Traumes“ als der erste unter den drei 
heiligen Bäumen erwähnt wird, die das Kreuz Christi bildeten !°). 
Denselben Sinn haben die Rute und die Eiche in den ebenangeführ- 
ten Varianten. Das Abhauen und Brechen einer Rute und des 
Kreuzesbaumes begegnet uns auf Schritt und Tritt in russ. Segens- 


») Manzura 150. — ?) Jastrebov 5l. — ?) Cubinskij 127, Grincenko II 
35. — *) Arch. d. g. G. ibid. 21. — ®) ki. Cr. 1895. 418. — °) Arch. d. g. G. 
ibid — ?) Nach dem Volksglauben tritt die Mutter Gottes als Gebärerin und 
Königin verschiedener Blumen auf. Indem man z.B. ein Zanberkraut pflückt, 
sagt man: Die Mutter Gottes ging, erzeugte die Kräuter und begoss sie aus 
ihrem Eimer, Abraham ging und sammelte das Kraut. Arch. d. g.G.XLVI. 
19. 71. — ®) Der einmal aufgezeichnete Ausdruck für das Mädchen „das sie- 
benjährige“, Arch. d. g. G. XLV 3. 4, bezieht sich vielleicht auf die apo- 
kryphe Darstellung von der siebenjährigen Maria, die in den Tempeldienst 
gegeben wurde. — °) Vgl. den „Stern Katharina“. — Einmal ist ein Segen 
aufgezeichnet worden, der deutliche Spuren des Einflusses seitens des Drei- 
Frauen-Segens zeigt: Drei Jungfrauen liefen herbei, brachen drei Binsen und 
verstopften die drei Wunden bei NN. Cubinskij 127. — !°) Kunoe Caoro 1899. 
III. 113. 
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formeln und geistlichen Liedern '). Der Ölbaum der lateinisch-ger- 
manischen Formeln, der nach Christi Worten auf dem Ölberg, Zion 
oder Messiasberg ?2) wächst, und der Weinstock in einem @echischen 
Segen desselben Typus ?) haben die Gedanken auf den Kreuzesbaum 
gelenkt*). Ein kleinr. Blutsegen, der dem Segen von den drei 
Brüdern vorangeht und gewissermassen zur Erklärung desselben 
dient, betont den symbolischen Sinn des Baumes: 

Die Meister gingen auf den Berg Zion, um Holz zu hauen und 
die Kirche zu bauen, und ihnen folgte eine Jungfrau, um das Blut 
zu segnen. Drei Verstümmelte gingen über drei Flüsse, und ihnen 
folgte eine Jungfrau, damit das Blut nicht fliesse 5). 

Die Anwesenheit der ‚Jungfrau Maria in diesen Beschwörungen 
findet ihre Erklärung in einem gut erhaltenen böhmischen Segen 
derselben Gruppe, in dem die drei Brüder nebst Maria auf den 
Berg Jerusalem gehen wollen, um das Öl aus dem Lebensbaum zu 
nehmen $). 

Die in den russischen Formeln angegebene Zahl und die Na- 
men der Männer, sowie die Ortsbestimmungen liefern einen wei- 
teren Beweis für ihre Zusammengehörigkeit mit dem genannten 
westeuropäischen „tres-boni-fratres-Segen“. Der Ausdruck Ver- 
stümmelte, kaleki (daher die entstellten Formen „liki“, koljuza, Mo- 
rast, und proliki — vielleicht von prorok, Prophet, beeinflusst) ist 
bekanntlich eine beliebte Bezeichnung für die fahrenden Pilger. 
Als Gegenstück zu den wandernden Aposteln, auf welche die tres 
boni fratres augenscheinlich hindeuten, darf dieser Ausdruck nicht 
als ganz misslungen betrachtet werden”). Die drei Flüsse aber be- 


‘) Vesolovskij in &. M. H. IIp. 1877 II. 249—250. — ?) Grimm l. ce. —®) 
C. Lid. XIII. 173. — *) Derselbe Zusammenhang ist zwischen dem Ausdruck 
bei Grimm „das moes von denen Steinen“ auf dem Messiasberg und der 
Vorstellung der russ. Formel vom Stein, den die Mutter Gottes haut, zu 
beobachten. — °) Grintcenko II 35; vgl. damit das Motiv der geistl. Lieder 
von Männern, die die Kirche aus dem Altarstein mauern. Eine weissr. Zau- 
berformel ist ferner zu beachten: Baumeister und Arbeiter gingen mit schar- 
fen Äxten, hieben den Stein... Sein II 539. — *) Ebermann 39. — ) Ein- 
mal kommt sogar ein „Apostel“ vor, nach einer privaten Mitteilung von 
Herrn SerZputovskij — St. Petersburg. 
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ziehen sich zweifellos auf die erwähnten Paradiesflüsse, wie sie in 
der Symbolik der Zionskirche dargestellt werden. „Der weisse 
Fluss“ erhält seine Erklärung in folgendem Spruch, der ein voll- 
ständiges Exemplar der vorliegenden Segensfiormel darbietet und 
zugleich das Streben nach symbolischen Andeutungen, dem wir 
schon mehrere Male begegnet sind, auf gebührende Weise illustriert. 
Gegen die Wasserscheu gilt in Kleinrussland !) folgende Formel: 

Drei Brüder gingen, sprachen mit einander und fragten nach 
einem Mittel(?) gegen den tollen Hund. „Gehe rechts den Weg 
entlang, über den Fluss Jordan, auf den Berg Zion. Da geht ein 
Schafbock mit grossen Hörnern. Schneide etwas Wolle zwischen 
den Hörnern ab und komme zurück, nimm Wasser von Fluss Jor- 
dan, reisse etwas vom weissen Stein aus dem Felsen heraus, und 
alle heiligen Beschützer ınögen mir helfen den tollen Hund zu be- 
sprechen und zu beschwören“ 2). 

Das Sinnbild des Zionslammes kommt schon, wie wir gesehen 
haben, in westlichen und dazwischen in (Cechischen Formeln zum 
Ausdruck ®). In diesen Zusammenhang führen wir auch die übri- 
gen Stellen der Wundsegen an, die mit dem erwähnten Synibol in 
Verbindung zu bringen sind. Das Lamm ging, einem Spruch zufolge, 
über das blaue Meer, sah sich um und bemerkte, dass eine klaffende 
Wunde des NN. blutete. Mit seiner Wolle verstopfte es die Wunde ®). 
Ein anderer Segen stellt dar, wie ein Vogel, der gewöhnliche Bote 
aus dem heiligen Land, Wolle von einem schwarzen Widder zum 
Verstopfen der Wunde bringt®). Einmal tritt Christus selbst als 
Fänger des Schafes auf: 

Jesus Christus fuhr und fing ein Schaf, nahm Wolle davon 
und verstopfte die blutende Öffnung $). 

Gründliche Umgestaltungen und Vermischungen zeigt folgende 
eigentünliche Fassung: 

Dort auf dem Berg ackerten Auerochsen, und es wurde eine 


1) Vgl. auch Wista VI. 407. — ?) Efimenko Kleinr. % 47. -- °) C. Lid 
X11I. 173. — *) K. Cr. 1903. VII—VIIl. 29 % 8, vgl. 1900. 199. — ®) Manzura 
150, Gringenko II 35, Romanov 68 \% 87. — °) C6. H. ®. 0. X. 1892. 286, vgl. 
Romanov % 75. 
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Rose gesät; die Rose fing nicht an zu wachsen. Daselbst stand ein 
Mädchen, am blauen Meer stand ein Schaf ohne Rippen, inmitten 
des roten Meeres liegt ein roter Stein. Wo die Sonne geht, dort 
wird das Blut gestillt; wo die Sonne untergeht, dort gerinnt das 
Blut ’). 

Es ist fraglich, ob die Episode von den Auerochsen auf die 
bekannte Darstellung eines der Evangelisten in Gestalt eines Stie- 
res anspielt?2). Im Fall diese Frage bejaht wird, hat die russische 
Formel vom Säen und Verschwinden der Rose damit einen neuen 
Zug für ihre Erklärung erhalten: Die Rose ist die flos coeli, eine 
Rose, um den Tod Christi allegorisch zu bezeichnen. Das Säen und 
das Pflanzen einer solchen Rose wird unter Beobachtung der ge- 
wöhnlichen, irdischen Verfahrungsweisen nie gelingen. 

Die deutschen Segensformeln von der verschwindenden Rose 
der Mutter Gottes und von den drei guten Brüdern haben bei Ab- 
schreibern, die die Formeln in Kleinrussland zur Anwendung gebracht 
haben, bekannte symbolische Vorstellungen hervorgerufen. Die bei- 
den Formeln sind mit einander aufs engste verbunden. Nur in ei- 
ner Hinsicht scheidet sich der Spruch von den drei Brüdern von 
dem der verschwindenden Rosen. Das „Brechen“ der Rosen, des 
Baumes u. Ss. w., das einen speziellen Zug des Drei-Brüder-Segens 
bildet, knüpft äusserst selten an die Formeln an, die von den Blu- 
men Marias berichten. 


Der Kreuzesbaum. 


Das Gesamtbild des aus katholischen geistlichen Kreisen stam- 
menden Drei-Brüder-Segens zerfiel in kleine Teile. Diese zerstreu- 
ten Fragmente haben manchmal ihre ursprüngliche Färbung verloren 
und durch Berührung mit verwandten Motiven viele fremde Züge 
angenommen. Die ursprüngliche Zugehörigkeit dieser Züge in jedem 
einzelnen, fernliegenden Fragment festzustellen, wird nur in einem 


ı) Efimenko Kleinr. % 38. — ?) Vgl. die Auerochsen „tury“ mit dem 
obenangeführten Ausdruck „turki* die Türken auf dem arabischen Berg. 
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gewissen Mass gelingen. Wir haben kürzlich u. a. das Motiv vom 
Hauen des Baumes und des Steines behandelt und dabei die Schluss- 
folgerung gezogen, dass der westliche Segen dazu den ersten An- 
stoss gegeben hat, was wenigstens seine Anpassung an die drei Brü- 
der anbelangt. Denselben Zug haben wir aber schon einmal in der 
Übersicht der gemeinslavischen Beschwörungsformeln angetroffen, in 
denen er mit der Symbolik der geistlichen Lieder aufs engste zu- 
sammenhängt. Es bleibt uns übrig anzunehmen, dass verwandte 
und. ihrem Inhalt nach, ähnliche Züge alte bekannte Vorstellungen 
im Bewusstsein wachgerufen haben. Das Resultat war eine Mi- 
schung, in welcher das Neue und das Alte zu einem Ganzen ver- 
flochten wurde. 

Fern vom Einfluss seitens des Drei-Brüder-Segens hat sich 
eine Blutformel gestaltet, die den den Kreuzesbaun hauenden Chri- 
stus darstellt, wie z. B. folgende Formel: 

. auf dem blauen Meer steht ein dürrer Baum, neben dem 
dürren Baum steht ein dürrer Mensch und haut; die Axt ist aus 
Gold, der Axtstiel ist aus Silber. Er hat kein Blut, keine Schmer- 
zen noch Reissen !). 

Die Blutsegen mit dem Kreuzesbaum sind den Deutschen ebenso 
geläufig. Es handelt sich einfach um einen Baum, der nicht mehr 
blüht, „der nicht mehr steht und nicht trägt“, und im Anschluss 
daran folgt die Ermahnung, dass auch das Blut stehen soll 2). 

Dieser Baum und die daran geknüpften Vorstellungen haben 
in russischen Blutsegen eine weite Verbreitung gefunden. Wir er- 
kennen ihn im grossr. Dorfbüchlein: 

Es gibt einen Berg Zion, .... auf den Hügeln fiel ein Baum 
nieder, es rann dabei kein Blut, kein Schaum, kein Aderblut und 
kein Fleischblut. Stehe, du Wunde, stille, wie das Nadelöhr. Amen ?°). 

Auf einige südruss. Fassungen hat schon der Drei-Brüder- 
Segen eingewirkt. „Drei Brüder“ gingen auf einen goldenen Berg 
und trugen ein Rohr, das Rohr fiel, das Blut hörte auf zu rinnen“ ®). 


!) ‚[pyr& Hapoaa 1871 * 22, 357, vgl. Romanov 67 & 77. — ?) Ebermann 
108, vgl. Schulenburg W. Volksthum.. 96, — °) Tp. Ap. V. 164. — *) Jastre- 
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Die klein- und weissr. Überlieferung braucht mit Vorliebe das 
dürre Rohr anstatt des Kreuzesbaumes. Eine Blutformel dieses Typus 
aus Weissrussland gedenkt des Rohres unter den Attributen Christi: 

Jesus Christus kam vom Himmel und brachte das erschaffende 
Kreuz und das dürre Rohr mit; wie es dem Rohr unmöglich ist 
sich zu entfalten, so ist es auch dem Blut unmöglich auszufliessen !). 

Gleich dem Kreuzesbaum wächst das Rohr auf der Insel des 
Ozeans und erreicht mit seinem Wipfel den Himmel). Infolge der 
Kreuzigung ist sowohl der Baum als das Rohr vertrocknet; es fliesst 
aus dem letzteren kein Wasser, berichten die Blutformeln 3). Ebenso 
ist das Niederfallen und Brechen der betreffenden Attribute zu er- 
klären, wozu ein Beispiel: 

Die Mutter Gottes fuhr mit einem grauen Pferd über die Mass- 
holderbrücke und hatte in der rechten Hand ein goldenes Rohr. 
Das Rohr fiel aus der Hand, das Blut hörte auf zu fliessen *). 

Die Bedeutung des Rohres unter den Passionswerkzeugen hat 
augenscheinlich zur Bildung dieser Symbolik beigetragen. Christus 
hatte es als Gegenstand des Hohnes, nach einer Predigt des Di- 
mitrij aus Rostov, empfangen, aber er hat damit „das Verzeichnis 
der Sünden“ ausgelöscht °). 

Der dürre Baum, das Rohr und speziell der Massholder kom- 
men nebeneinander in Blutformelu dieses Typus zum Vorschein. 
Das Niederhauen des trockenen Baumes hat natürlicherweise auf 
den Gedanken vom blutlosen Opfer Christi gebracht. Dieser inter- 
essante Parallelismus ergibt sich aus folgenden Formeln: 

Jesus Christus ging über die Massholderbrücke und trug eine 
Axt bei sich. Am Wege stand ein Massholder, er fing an ihn zu 
hauen. Wie aus dem Massholder kein Blut tropfte, so möge auch 
bei NN...®). 

Auf dem offenen Feld steht ein eiserner Mann und hält in sei- 
ner Hand ein stählernes Messer. Er haut sich selbst, aber kein 
Blut fliesst ”). 


ı) Romanov 67. — ?) Sein 542. — ®) Popov & 143. — *) Romanov 162. 
— 5) Coy. I 170. — ®) Romanov 69. — ?) Popov \ 147, vgl. Arch. d. g. G. 
XLIV. 19. 20. 


228 V. J. MansırkA. Über russ. Zauberformeln. Bl, 


Die kämpfoenden Brüder. 


Die Erzählung von den drei Brüdern und Maria, denen der 
Heiland begegnete, hat ferner die Entstehung einer Reihe von For- 
meln mit entsprechendem epischen Element beeinflusst. Bald geht 
die Jungfrau Maria mit den Aposteln auf der Brücke !), bald kommt 
ihr Christus entgegen und erfährt auf seine Frage, dass Maria mit 
ihren Schlüsseln die Blutung bei NN. schliessen will ?), bald tritt ein 
ungenannter Apostel auf, der auf der breiten Brücke wandert, und 
von irgend jemand nach dem Ziel seines Weges gefragt wird; die 
unbekannte Stimme ersucht ihn, ohne irgendeine Antwort von ihm 
zu bekommen, sich umzuwenden 3). Eins der populärsten zu dem- 
selben Typus gehörenden Motive ist der Blutsegen, der vom Kampf 
der Apostelbrüder handelt. Die Erwähnung der Wunde und des 
Hauens hat wahrscheinlich die Vorstellung von den mit einander 
kämpfender Brüdern erzeugt. Eine nahe Parallele dazu war in 
dem sich selbst schlagenden Christus vorhanden. Der Segen hat 
mehrere Variationen; nach einigen ist der Gegenstand des Kampfes 
nicht angegeben, wie z. B. nach fulgendem Segen: 

Drei Brüder führten Krieg, die Jungfrau Maria segnete das 
Blut*). Vom allerhöchsten Himmel kamen 12 Jünglinge und trugen 
12 Äxte; sie hieben, schlugen und besprachen dem NN. das Blut 5). 

In den meisten Fällen ist der Vorgang so dargestellt, dass die 
Brüder sich selbst schlagen, wobei von ihnen kein Blut fliesst ®), 
weil ihre Schwester „selbst“ (die Mutter Gottes) die Wunden bin- 
det’). Der Schauplatz der Handlung ist die bekannte Insel Bu- 
jan ®), das Meer’), der Altarstein !®), der Berg Zion !!) oder einmal 


ı) Romanov & 66. — ?} Dobrovol’skij I 201, vgl. Grincenko 315, K. Crap. 
1900 200: „Ich ging...“ — *!) Aus den Sammlungen des Herrn Serzputovskij. 
— +) Co. 1.-® 0. 1892, 286. — °) Romanov 69. — ®) Ap. r. 8. 1870. % 30, Cu- 
binskij 127% 10, C6. Iiark. XVI 2, 185. — ?) Arch. d. Ak. 13. 10. 260 aus 
Kursk, Xaper. C6. 1894. 35. Durch Missverständnis sind ein paar Fälle ent- 
standen, nach denen sich 3 oder 2 Schwestern mit Messern schlagen, K. Cr. 
1900 200, X. 06. 1894. 193. — ®) Ap. r. 2. 1. c. Aonck. 06a. rba. 1876 & 72. — 
?) Kappe. C6. 1. c. — !°) Tichonravov JLbr. IV 78, Arch. d. g. G. XLIV 19. 19. 
— '!) Arch. der Ak., wie oben. 


Bls Die kämpfenden Brüder. 229 


das Land „Tan’s’kaja* !). Die letztgenante Ortsbestimmung stammt 
wahrscheinlich aus „Britania“. dem ofterwähnten Aufenthaltsort der 
Jungfrau Maria während des „Tranmes“ 2). Dass die bei den Brü- 
dern vorkommende Schwester auf die Mutter Gottes hindeutet, wird 
durch einige Varianten bestätigt, die sie entweder als die 13:te zu 
den 12 kämpfenden Brüdern ?), ober schlechthin als die Jungfrau 
Maria in Christi Gesellschaft bezeichnen *). Einmal wird sie in den 
angeführten Formeln Helena genannt, welcher Name sich auf die 
bekannte byzantinische Kaiserin bezieht, die nach den Legenden 
in der Geschichte des Kreuzesbaumes eine wichtige Rolle gespielt 
hat; der Vermischung der Personen liegen augenscheinlich die be- 
rührten Beziehungen zum Kreuz zu Grunde, 

Auch die Brüder werden zuweilen namhaft gemacht: es sind 
Lucas und Marcus), die auch der westlichen Überlieferung gemäss 
unter den wandernden hilfreichen Brüdern auftreten 6). Auf die 
symbolischen Darstellungen von den geflügelten Aposteln gründet 
sich der Ausdruck, der zuweilen anstatt der kämpfenden Brüder 
vorkommt: „zwei Adler, Adlerjunge“ ”). Die Vergleichung der Hei- 
ligen mit den Vögeln ist überhaupt, wie wir noch sehen werden, 
den russischen Segensformeln sehr geläufig. An die Stelle der 12 
Engel, d. h. Apostel, die nach einem weissr. Segen die 12 Äste 
des Lebensbaumes im Ozean bewohnen ®), treten mitunter 12 Adler 
und 12 Raben, die vom Weltbaum, von der Eiche, zur Hilfe des 
Kranken herbeifliegen °). Aus einer alten Fragenfolge erhellt die 
Allegorie des letzterwähnten Spruches. Das Gleichnis des Herrn: es 
wird ein Baum sein, und die Vögel des Himmels kommen und 
bauen sich ein Nest auf seinen Ästen, wird nämlich folgendermassen 
erklärt: „Die Eiche bedeutet die Welt, die Äste die Völker und die 
Vögel die Apostel“ !). Überzeugt davon, dass das Fliegen in der Luft 
den Evangelisten keine Schwierigkeiten bereitet, bittet sie der auf 


ı) Xapıe. C6. 39. — ?) z. B. Arch. f. sl. Ph. X1. 630. — ?) Grincenko 
II 315. — *) X. C6. 1894. 39. — ®) Tp. Ap. 164, Arch. d. ethn. G. \ 7, 16. — 
e, Albertus Magnus s. Losch 167, auch bei den Siebenb. Sachsen, Schuster 
310. — ”) Tichonravov ]. c, Arch. d. g. G. XLIV s. oben. — ®) Romanor 6. — 
?) Arch. d. g. G. A. 195 7 aus Kleinrussland. — '°) Veselovskij Pas. IV 59. 


230 V. J. MANsSIKKA. Über russ. Zauberformeln. Bl, 


eine Reise Gehende das Schloss von allen vier Weltgegenden, in 
denen sie sich nach christlichen Vorstellungen befinden, zu neh- 
men, den Notdürftigen vor Gefahren zu „verschliessen* und die 
Schlüssel unter den Altarstein zu werfen !). In einem anderen, zu 
demselben Zweck verwendeten Spruch werden sie schon ausdrück- 
lich „vier Brüder, vier Vögel“ genannt?). Auf Grund dieser For- 
meln verstehen wir die Allegorie der „drei Raben“ in folgendem 
Blutsegen: 

Ich stehe auf... sehe nach Osten; von der rechten, östlichen 
Seite kommen drei Raben, drei Brüder geflogen, sie tragen drei 
goldene Schlüssel, drei goldene Schlüsser. Sie verschlossen die Ge- 
wässer, die Flüsse, die blauen Meere und die Quellen und stopften 
sie zu, sie verschlossen die blutenden Wunden und das heisse Blut 
und stopften es zu?). 

Was die Anwendung dieser Vögel, die allem Anschein nach 
auch eine Beziehung zur Sintflut verraten, in den Blutsegen berech- 
tigt hat, glauben wir am besten mit Hilfe des westeuropäischen 
Arzneibuches erklären zu können. 


Die Vögel in den Blutsegen. 


Die Formeln, die, zur Stillung des Bluts, vom Fliegen eines 
Raben u. dgl. im Himmel berichten, bilden in Russland einen der 
ältesten Segenstypen. Sie haben sowohl in der klein- und weissrus- 
sischen Überlieferung als im grossr. Dorfbüchlein, in dem sie zum 
ersten Mal im 17. Jh. erscheinen *), tiefe Wurzeln geschlagen 5). Auf 
Grund einiger skandinavischen Varianten können wir die Schluss- 
folgerung ziehen, dass Blutsegen dieses Typus in westliche Arznei- 
bücher eingetragen worden waren; leider sind uns keine derarti- 
gen deutschen Formeln bekannt. Wir sind infolgedessen gezwungen, 


') Arch. d. öff. Bibl. @. XVII 260. 50 XVIII Jh., A. Cr. 1907. 1.3XVILJh. 
— ?) Zabylin 315. — °) Haawerpauia 1845. 250, Arch. d. g. & XLVL 21. 34. — 


’) Her. Bl. ec, vgl. Arch. d. öff. B. Q. XVII 246. — '®) Diese Formeln sind 
auch den Letten geläufig, 'T'p. ». o. VI. 144. 
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unsere Gedanken über den ursprünglichen Sinn der Formeln nur 
auf die Varianten zu gründen, die uns das russische Material bietet. 

In Übereinstimmung mit dem ebenangeführten russ. Segen 
mit den fliegenden Rabenbrüdern berichten die in Norwegen und 
Schweden aufgezeichneten Wundsegen von denselben drei Vögeln: 

Der fiyver 3 Fugle under Himmelen, Ugle-Blod, Svale-Blod, 
Ravne-Blod. Stat stille Vaerk og Blod'). 

Aus Schweden gegen die Rose: ... i himmelen äro Foglar 8, 
den förste heter Svaneflod.... kjöleflod ... stilleflod 2). 

Die letzte Formel hat sich unter dem Einfluss des Segenmo- 
tivs von den drei Flüssen verändert. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
liegt hier eine nicht ausgesprochene kirchliche Symbolik verborgen. 
In den ältesten russischen Fassungen haben die Vögel eine Bezie- 
hung zu dem symbolischen Ozean: 

Zwei Raben fliegen über dem Ozean. Während sie ihre Flügel be- 
wegen, öffnet sich die Wunde (?). Blut, tropfe, tropfe, Amen, du Blut. 

In neueren Variationen hat der Vogel mehrere Aufgaben; er 
nimmt die Gestalt eines himmlischen Boten an, indem er, wie wir 
gesehen haben, Wolle zum Verstopfen der Wunde vom agnus dei 
herbeibringt. Gleicherweise trägt er im Schnabel vom Jenseits des 
Meeres eine stählerne Nadel und seidene Fäden, um die Wunde 
zuzunähen 3). Die Neigung der Fäden zum Reissen: „Du, Faden, 
reisse ab und du, Blut, höre auf“ *), zeigt, aus wessen Händen sie 
eigentlich genommen sind. Eine grossr. Variante erwähnt aus- 
drücklich, dass der Rabe auf der Insel Bujan über dem Grab 
(Christi) und der darauf sitzenden Jungfrau schwebt 5). Mit dem 
Vogel ist hier wahrscheinlich ein Engel gemeint. Diese Ansicht 
können wir durch folgende Formeln stützen. Nach einem novgo- 
rodischen Segen sitzen zwei göttliche Schutzengel auf der Eiche und 
beten zur Jungfrau Maria für den Kranken ®). Die Engel und vor 
Allem der Erzengel Michael, der der Mitteilung einer anderen For- 


ı) Bang * 260. vgl. 261. — ?) Ur Södermanland I 135. — ?) Ivascenko 
114, once. 06. 8. 1878 & 85, Charuzin C6. c». II 114, Majkov 153, Romanov 
% 74. — *) Kan. r. ». 1865 & 35, Zabylin 291, Popov 156. — °) Vinogradov 
121. -- 9) ”$. Cr. 1905. I—II. 45. 
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mel zufolge bis auf den heutigen Tag allein die göttliche Kirche 
auf Zion, den Aufenthaltsort der Mutter Gottes, bewacht !), sind 
wohl dazu geeignet die Boten Marias und des Zionslammes zu sein. 
Der Erzengel ist der ewige Wächter „Zions“, des Paradieses, 
und eine Abweichung des Vogelmotivs behandelt sein Fliegen 
darüber: 

Der Erzengel Michael flog unter dem Himmel, liess sich her- 
ab und schlug den NN. mit dem Stab; das Blut hörte auf zu flies- 
sen, und die Gesundheit wurde wiederhergestellt ?). 

Aus verschiedenen sicheren Gründen lässt sich schliessen, dass 
einige dem Raben zugeschriebene Züge zur Christussymbolik gehö- 
ren. Lettischen Varianten zufolge fliegt der Rabe und vergiesst 
Blut; die Mutter Gottes wird gebeten mit ihrem goldenen Besen 
dieses augenscheinlich kostbare Blut zusammenzufegen. Der Rabe 
reisst sich selbst eine Feder aus, um das Blut abzuwischen #). Der 
Vogel der russischen Formeln fliegt „über das blaue Meer und 
stopft mit einer Feder das rote Blut zu“ 5). Er trägt im Mund und 
in den Klauen eine gebratene und gekochte Leber, die er auf die 
Wunde des NN. legt 6, Das Fleisch, das er in seinem Schnabel 
hält, ist „ein Stück Schwanenfleisch, und er will die blutende Wunde 
des NN. stark verstopfen, damit kein Blut käme und tröpfte“ 7). 

Auf demselben Meer, d. h. geographisch genauer bestimmt, auf 
Bujan wohnt „der Rabe, der älteste Bruder aller Raben“, der mit 
dem Schnabel eine feurige Schlange hackt 8). In weissr. Segen tritt 


'!) Romanov 141. — 2) 9. 06. 1891. 4. 178, Grintenko II 315. — ®) Sein 
540. — Der Vergleich der Engel mit Vögeln ist in der geistlichen Dich- 
tung weit verbreitet. Im Vorbeigehen sei hier ein deutsches Verkündigungs- 
liedes aus dem XVI Jh. erwähnt: Es fleugt ein Vögelein leise zu einer 
Jungfrau fein, in eines Engels Weise wol in ein Kläuselein, Hoffmann 410. 
Einmal wird ein Gespräch Marias mit dem Erzengel angeführt: „Auf dem 
Meer, auf der Insel Bujan sass auf dem weissen Stein der Erzengel Michael. 
An ihm ging eine schöne Jungfrau vorüber und trug in der rechten Hand 
eine Goldnadel, in der linken aber einen Seidenfaden. Er fragt: wohin gehst 
du? — Zu NN,., um die Wunde zu nähen und die Schmerzen wegzunehmen. 
Hua. 06. V 263. — *) Tp. 3. o. VI. 144. — 5) Grincenko II 35. — *) Granikov 
15. — ?) Ai. Cm. 1897. 1II-IV. 390. — ®) Sacharov Yepn. 55. 
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an die Stelle des Raben der Kranich, der mit Goldnadeln und Silber- 
fäden zum Kranken herbeifliegt!). Der letztgenannte Vogel hat 
bei den christlichen Dichtern die Eigenschaften des in der kirchli- 
chen Symbolik so wichtigen Pelikans übernommen. Die wunder- 
haren Erzählungen der Physiologi von der Lebensart des Peli- 
kans wurden schon früh Christus angepasst. Ein russischer Predi- 
ger schreibt von ihm: „Der Vogel Pelikan ist dem Kranich ähnlich, 
denn er nährt sich von Schlangen und baut sein Nest auf den höch- 
sten Felsen, Spitzen oder Bäumen in der Absicht seine Jungen vor 
Schlangen zu hüten. Die Schlange ist nämlich ihrer Natur gemäss 
ihr Feind. Wenn die Eltern der Jungen ausgeflogen sind, nähert 
sich die Schlange dem Nest und tötet die Jungen. Im Fall sie zum 
Nest nicht herankriechen kann, wählt sie eine Stelle in einem hohen 
Baum, der unweit des Nestes gelegen ist, und haucht ihre giftigen 
und bitteren Atemzüge mit dem Wind auf die Jungen, bis sie tot 
sind. Wenn das Männchen oder Weibchen heranfliert und seine 
toten Jungen sieht, bleibt es über ihnen stehen, breitet seine Flügel 
aus und zerfleischt sich mit seinem Schnabel die Brust. Mit dem 
daraus rinnenden Blut, das auf die Jungen tropft, erweckt es sie 
von den Toten.“ Der Erklärung nach ist der Vogel das Vorbild 
unseres Gottes Christus, die getöteten Jungen aber entsprechen den 
Völkern, die von der Schlange, d. bh. dem Herrscher des Bösen ver- 
letzt worden sind... „Das Zerreissen des Busens und das daraus 
geflossene Blut bedeuten Christi Leiden und sein belebendes Blut, 
von dem wir, die Gläubigen, gesund und lebendig werden“ ?). 

Das Gleichnis ist sowohl den russ. Dorfbüchlein des 17. 
und 18. Jh.3) als der Ikonographie bekannt, in welcher der Vogel 
häufig auf dem Kreuz dargestellt wird #). Die geistliche Dichtung 
hat auch diese Allegorie verwendet; wir machen auf den Ausdruck 
eines Marienliedes aufmerksam: „du, die du die Mutter des himm- 
lischen Pelikans genannt wirst“ 5). Das Bild dieses Vogels mit den 
Jungen auf dem Meer taucht in der Golubinaja Kniga auf, der 

1) Romanov * 67, 71. — ?) Maksim Grek Cou.. III 272. — ?) Han. Ak. H. 


1902. IV. 177, Arch. d. Ak. 45. 10. 9. 35. — *) karasors XII Nappe. Apx. 
1I 42; 66. — °) Tp. IV Apx. I. 188. 
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zufolge der Vogel Strafil’ — Strufokamil — Strauss !) inmitten des 
Meeres auf dem weissen Stein wohnt, auf dem Meer isst, trinkt, 
zeugt und fürs blaue Meer zu Gott betet?2).. Zum Pelikan gehört 
ferner die Eigenschaft, die diesem „ältesten der Vögel“ zugeschrieben 
wird, seine Federn, die „stärker als Stahl sind“, fallen zu lassen. 
Das Gesamtbild ist durch die Darstellungen eines anderen Vo- 
gels beeinflusst worden, die den Phoenix, den bekannten Prototypus 
Christi, „den Paradiesvogel* verraten. Der Ikonographie folgend 
wird nämlich von dem Strafil’ berichtet: „Sein Gesicht ist wie das 
einer Jungfrau; wenn er mit seiner Stimme singt und der Mensch 
dem Singen lauscht, vergisst er seines Vaters und seiner Mutter.“ 
Zwischen dem Pelikan und Phoenix schwankt die Vorstellung von 
einem Gierfalken, Falco gyrofalco, der gleichfalls auf einer gold- 
wurzeligen Cypresse sitzt. Veselovskij hat mit Recht hier die 
Christussymbolik hervorgehoben °). 

Da die Verfasser der Zauberformeln den Wunsch hegten in 
dieser Symbolik anstatt der Vögel, die ihnen ihrer Lebensart und 
ihren Benennungen nach fremd waren, die entsprechenden Vertre- 
ter ihrer eigenen Fauna zu sehen, blieb es ihnen überlassen sich 
bei der Wahl durch verschiedene Analogien und die recht dehnbare 
Vorstellung von dem „vornehmsten unter allen Vögeln“ leiten zu 
lassen. Sie wussten vielleicht. dass der Pelikan ein Wasservogel 
ist, und nachdem sie auf ikonographischen Darstellungen einen gros- 
sen weissen Vogel, der seinen Busen zerreisst und die Nestlinge 
mit seinem Blut füttert, bemerkt hatten, brachten sie den Vogel 
mit dem Schwan in Zusammenhang. In der Tat ist ein interessan- 
ter Segensspruch aus dem 18. Jh. erhalten, in dem der Vogel in 
(Gestalt eines Schwanes vorkommt: 

Es gibt einen Ozean, auf dem Meer steht ein vergoldetes Rohr, 
auf dem vergoldeten Rohr sitzt ein weisser Schwan. Weisser Schwan, 
fliege und lasse eine goldene Feder zur Hilfe des Kindes fallen *®). 


!) Nomen collectivum für den Vogel in der Golub. Kniga, vgl. Ai. M. 
H. IIp. 1890. 7. 99, P. ®. B. 1887. III. 50. — ?) Bezsonov II 369. — ?) Pas. IV 
71. — *) Oa. r. ». 1876 X 15. 
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Jetzt verstehen wir auch, was der „Schwanenwald“ in den 
Beschwörungsformeln gegen das Kindergeschrei bedeutet !), wenn 
die Mutter sich an den Wald oder einen einzelnen Baum wendet 
mit der eigentümlichen Bitte, ihr Kind zu verheiraten. Ausserdem 
kommen in Segensformeln der Stratim und Gierfalke der Golubinaja 
Kniga zum Ausdruck. Ein Spruch der Altgläubigen stellt den er- 
steren in folgender Umgebung dar: 

Auf dem blauen Meer, auf dem grossen Stein steht der Vogel 
Stratim, und wie dem Stratim die Vögel gehorchen und wie dem 
Löwen alle Tiere, so mögen dir alle gehorchen 2). 

Gleicherweise gedenken die Formeln des weissen Falken, Falco 
candicans, auf dem offenen Feld in Gesellschaft von „vier Brüdern — 
vier Vögeln“. Als Attribut wird ihm ein scharfes Messer gegeben, 
und man bittet ihn mit dem Messer den Busen des Geliebten zu 
zerreisen?). Endlich erkennen wir den Christusvogel in folgendem 
Liebesspruch: 

Ich stehe auf... im Ozean liegt eine goldene Insel, auf der 
Insel steht eine Cypresse, in der Cypresse befindet sich eine goldene 
Schüssel, auf der Schüssel sitzt ein junger, glänzender Falke, der 
fsehr gross und besonders schön ist. An dem glänzenden schönen 
Falken gehen Mönche, Nonnen, schöne Jungfrauen und allerlei Leute 
aus dem Mönchstand vorüber. Sie können sich nicht an ihm satt 
sehen, sie preisen und loben ihn: es gibt nirgends auf der Erde 
einen solchen glänzenden und schönen Falken ®). 

In der Eigenschaft als König („der vornehmste, älteste“) der 
Vögel hatte der Adler, auch ein Symbol Christi’), genügende 
Veranlassung den auf dem Kreuzesbaum sitzenden Pelikan zu ersetzen. 
Er tritt uns in einigen Formeln entgegen: 

In der Stadt Jerusalem, am Fluss Jordan steht eine Üypresse, 
in der Cypresse sitzt ein Adler, er reisst und rupft mit seinen Klauen 
die Krankheit®). Leider fehlt uns das Material, um die Frage 


1) Öubinskij 112, Kuplanko 75. — ?) Majkov 138, Etimenko 213. — ?) Za- 
bylin 315, Efimenko \& 17. — *) Vinogradov ‘® 69. — °) Münter 18. — ®) Ve- 
tuchov 350. Die Golubinaja Kniga gibt zuweilen dem Stratim Eigenschaften 
eines grossen, über die ganze Welt emporragenden Hahnes. Auf Gottes 
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zu beantworten, aus welchen Gründen der Rabe in den Blutsegen so- 
wie auch anderswo die Rolle des Pelikans und überhaupt des Kö- 
nigs der Vögel übernommen hat. Damit hängt der verbreitete west- 
europäische Volksglaube, nach dem dem Raben eine Wunderkraft 
zugeschrieben wird, aufs engste zusammen !). Die verborgene Sym- 
bolik dieses Vogels, der, wie wir gesehen haben, den Gedanken auf 
die Sintflut, und zwar auf das Austrocknen des Sündenmeeres’ ge- 
lenkt hat, und andere eventuelle „physiologische“ Anknüpfungen 
sind unter solchen Verhältnissen das Geheimnis des gelehrten Ver- 
fassers des Arzneibuches geblieben. 

Die symbolische Bedeutung des Raben drängt sich noch nach- 
drücklicher auf, da einige Varianten ihm übernatürliche Eigenschaf- 
ten zuschreiben; obgleich er als der vornehmste Vogel gelten sollte, 
entbehrt er ungeachtet dessen der wichtigsten Körperteile, die den 
Vögeln eigen sind. Gleich dem Baum -— dem von Seth gesehenen 
Baum des Lebens — auf welchem er sitzt oder nistet und der dürr 
und verstümmelt ?2), „ohne Wurzeln und Äste“) oder, nach einem 
Blutsegen, „mit seinen Wurzeln nach oben und mit den Ästen nach 
unten“ *) gerichtet dasteht, hat der Kreuzestod auch dem Vogel selbst 
sein Gepräge aufgedrückt. Er sitzt oder bewegt sich ohne Flügel, 
Füsse, Federn, Kopf, Klauen, wozu bisweilen hinzugefügt wird: 


Befehl macht er in der weiten Stunde nach Mitternacht eine Bewegung, nach 
der die Morgendämmerung unter dem Geschrei aller Hähne der Welt eintritt. 
Als Symbol der Auferstehung wird derselbe Hahn in einem Blutsegen dar- 
gestellt: Im Meer, im Ozean liegt der Stein Latyr‘, auf dem Stein sitzt ein 
roter Hahn. Hahn, schüttele dich, Blut, stehe stille, Romanov 161 & 10. 
P. ®. B. 1887. III. 53. -—- I) Es wird z. B. erzählt, dass der Rabe, nachdem ein 
Mensch seine Eier berührt und sie dadurch unbrauchbar gemacht hat, zum 
Roten Meer fliegt und von da einen merkwürdigen Stein bringt, der durch 
blosse Berührung die ‘Frische der Eier wiederherstellt. ZaVfVk 1891. 324 
15. Jh., 1898. 170, 1900. 210, Wisla XIV, 9. 36ip. III. 6, Wlislocki Siebenb. 117, 
Berwinski 1I 77, 9. 06. 1890. I. 61. Diese Erzählung kann wohl aus verschie- 
denen phantastischen und legendenhaften Zügen zusammengesetzt worden 
sein. Der wunderbare Stein taucht in Legenden des Talmuds und der Phy- 
siologi auf und knüpft an andere Vögel an, wie z. B. an den Strauss, Stru- 
fokamil. P. ®. B. 1887. 56. — ?) Minch 81. — °) Or. 3aıu. 146. 124 von den 
Altgläubigen, Romanov 188. — *) Has. Kas. 1900. 3. 307. 
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ohne Zorn, ohne Herzen und Willen. Das traurige Aussehen und 
die Unfähigkeit zu fliegen !) haben natürlich dazu geführt, .dass er 
als Symbol der Betrübnis und des gedrückten Gemüts verwendet 
wird 2). Im Gegensatz zum Gesagten berichten ein paar Fassungen, 
dass er sich ungeachtet der genannten Mängel bewegt, die Wunden 
ohne Schnabel pickt°) und auch bei anderen Krankheiten entgegen- 
kommend Hilfe leistet *). Die anderen Funktionen dieses symboli- 
schen Vogels haben wir schon bei Besprechung der gemeinsla- 
vischen Formeln behandelt. Hier sei noch hervorgehoben, dass das- 
selbe mangelhafte Aussehen nicht nur dem Raben, sondern auch 
dem „weissen Schwan“ 5), dem Adler) und dem Falken’) gege- 
ben wird. | 

Auf Grund des Bisherigen glauben wir folgende Schlussfolge- 
rung über die in den Wundsegen vorkommenden Vögel ziehen zu 
können. Abgesehen von den wenigen Fällen, in denen unter dem 
Raben die Vorstellung eines himmlischen Boten, eines Apostels oder 
Engels verborgen liegt, entspricht der auf dem symbolischen Ozean, 
der „Sintflut“ schwebende Vogel sowohl bei den Russen als bei den 
Letten der christlichen Symbolik des Pelikans. Die auffallende 
Übereinstimmung allein kann Licht auf die Fragen werfen. weshalb 
der Vogel in den Zauberformeln blutet, sich seine Federn ausreisst, 
seine Eingeweide trägt und die Schlangen verfolgt; weshalb er sich 
in einen Schwan verwandelt und, indirekt, wo von seine übernatür- 
lichen Kennzeichen herrühren. Das Symbol stellte einen Menschen 
dar; daher die wunderbaren Eigenschaften des Vogels, wenn wir 
diesen Zug nicht dadurch erklären wollen, dass er so zu sagen eine 
Verallgemeinerung oder Übertragung des Übernatürlichen im blatt- 
und wurzellosen Baum auf den darauf Sitzenden bildet. Jedenfalls 
gibt es häufig zur Lösung eines Symbols mehr als nur einen 
Schlüssel. Das Verwelken des Baumes war ein Resultat des Kreuzes- 
todes, und die Vorstellung von einem Vogel, dessen Herzblut schon 
vergossen und dessen Flügelflechsen gebrochen sind, konnte sich 


ı), Romanov 129. — ?) Minch I. c. — °) Sacharov I 2. 24, Arch.d.g. G. 
VI. 68 Vladimir, Cn6upp 1856 % 40. — *) Romanov 133 u. s. w. — °) Roma- 
nov 21. — ®) ibid. 190. — ?) ibid. 192 u. s. w. 
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mit vollem Recht auf die Kreuzigung stützen. Ausserdem ist zu 
beachten, dass der Ausdruck: „ohne Zorn, Herzen (= Heftigkeit) 
und Willen“ sich unmittelbar auf ein anderes Vogelsymbol Christi: 
columba, dolum quia nescit ac sine felle ist !), bezieht. Während 
der Pelikan als der Vogel der Kreuzigung für ein Sinnbild der 
Betrübnis und des Todes zu halten ist, erinnert der aus seiner Asche 
auferstehende Phoenix an die Auferstehung, die Entfaltung eines 
neuen Lebens und, als ein rechter „Paradiesvogel* — an die Freude 
und Seligkeit. Ähnliche Eigenschaften zeichnen zuweilen die Vögel 
der russischen Zauberformeln aus. Zum Sammelnamen für die Vögel 
der Golubinaja Kniga ist der griech. Stratim geworden. Die für 
die breiten Schichten des Volkes bestimmte Zauberformel hat sich 
aus verschiedenen Gründen den volkstümlichen Raben angeeignet. 
Fast ausschliesslich kommt er in den Formeln gegen die Blutung 
vor, wozu wahrscheinlich die westeuropäische literarische Überliefe- 
rung den ersten Anstoss gegeben hat ?). 


Die Formeln von den drei Flüssen. 


Von den drei wandernden Brüdern wurde berichtet, dass sie 
über drei Flüsse gingen. Diese Flüsse sind keine gewöhnlichen. 

Aus der geöffneten Seite Christi — „unter dem Alatyr’stein 
hervor“ — flossen reissende Ströne Wassers und Bluts „über die 
ganze Welt hin, zur Heilung und Ernährung der ganzen Welt“. 
Ein schwäbischer Segen hat dasselbe im Sinn: 


ı) Münter 19. — ?) Ein interessantes Beispiel davon, wie das fremde 
Motiv, nachdem sein Sinn unverständlich geworden ist, verschiedenen Um- 
bildungen ausgesetzt worden ist, bietet ein Segen aus dem Gouv. Vladimir, 
KR. Cr. 1900. IV. 601: Gott, segne, besprich das Blut. Du, Dieb, krächze nicht, 
und du, Blut, tropfe nicht. Ein Versuch den Gedanken verständlicher zu 
machen tritt uns in folgendem Segen entgegen: „Du, Dieb, stiehl nicht, du, 
Blut, tropfe nicht“, ibidem 1901. III—IV. 135. Die erste Formel entstammt 
einem Rabensegen mit folgendem Parallelismus: Über der Jungfrau (der 
nähenden Maria) schwebt ein schwarzer Rabe. Du Rabe, krächze nicht, du, 
Blut, tropfe nicht. Vinogradov 121, Popov 138. Zur Vermischung hat die 
lautliche Ähnlichkeit der Wörter: vor, Dieb, voron, Rabe, Anlass gegeben. 
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Jerusalem, du jüdische Stadt, 

Darin Jesus Christus gekreuzigt ward, 

Daraus ist geflossen Wasser und Blut, 

Das ist für Grimmen, Kolik und Darngicht gut ''). 


Die nach alttestamentlichen Prototypen fragende Symbolik hat. 
für dieses Mysterium Parallelen im Baum Edens gesucht, von dem 
nach der apokryphen Offenbarung des Apostels Paulus die Paradies- 
flüsse hervorquellen. Jedesmal wenn der Geist Gottes, der den Baum 
bewohnte, atmete, füllten sich die Flüsse mit Honig, Wein, Öl und 
Milch 2). Geistliche Lieder und die mit ihnen aufs engste verbun- 
dene Zauberpoesie haben dieses tiefsinnige Motiv mit Vorliebe be- 
handelt. Wir hatten schon Gelegenheit zu sehen, wie die Begriffe 
des symbolischen Meeres und der aus dem Berg Zion hervorströ- 
menden Wasser zu einer und derselben Vorstellung verschmolzen 
sind. Der Baum in der Offenbarung Pauli entspricht dem Kreuz 
in einem 'tirolischen Segen gegen die Behexung einer Kuh: 


Kreuz Jesu Christi Milch goss, 
Kreuz J. Chr. Wasser goss, 
Kreuz J. Chr. haben (?) goss?), 


und anderseits verschiedenen Substituten des Paradiesbaumes in ru- 
mänisch-russischen geistlichen Liedern, deren Gedanke, durch sym- 
bolische Anspielungen fortgerissen, sich von dem Baum in die wich- 
tigsten Ereignisse im Leben Christi vertieft. Wir beschränken uns 
auf ein paar Beispiele: Vom „Apfelbaum“ fallen drei Tropfen, die 
sich auf wunderbare Weise in drei Flüsse verwandeln, von denen 
der eine mit Wein, der andere mit Myrrhen und der dritte mit kla- 
rem Wasser gefüllt ist. Im Weinfluss badet Gott mit dem Apostel 
Johannes u. s. w.*), Ein anderes rumänisches Weihnachtslied erklärt 
ausführlicher, was der Wein bedeutet, indem es Gott selbst von 
seinen Leiden erzählen lässt und den Wein von seinem Blut, die 


') Meier D. Sagen aus Schwaben II 525. - ?) Pas. VII 235. — ®) Z. f. öst. 
Vk. 1896. 150. — *) Pas. VII 228. 
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Myrrhe von seinem Schweiss und den Weizen von seinen Tränen 
herleitet!), Wir machen schliesslich auf ein Motiv aufmerksam, nach 
welchem ein Tropfen aus einer Weide einen See bildet, in welchem 
Gott selbst badet (= getauft wird) 2). 

Es versteht sich von selbst, dass jeder dieser Stoffe einen von 
den Bestandteilen des hl. Sakraments vertritt. Der Wein bedeutet 
das Blut Christi, denn er selbst hat sich mit einem Weinstock ver- 
glichen, abgesehen von der bekannten Symbolik bei dem Abendmahl, 
die anderseits die Erwähnung des Weizens veranlasst hat: Das 
Altarsakrament wird nämlich durch Ähren und Weintrauben dar- 
gestellt). Das Öl aber bezeichnet Gottes Gnade und die Salbung 
bei der Taufe ®). 

Zuweilen kommt anstatt der Flüsse eine Quelle vor, die eine 
gewisse Beziehung zu Maria verrät: An den Wurzeln des bis zum 
Himmel sich erstreckenden Apfelbaumes Petri befindet sich die Quelle 
Marias5). Zur Beleuchtung dieser Vorstellung verfügen wir über 
allegorische Bezeichungen im Marienkultus. Die Mutter Gottes wird 
in Bezug auf die Gnade, die durch ihre Vermittelung der Welt 
zu Teil geworden ist, „die Quelle des Paradieses, die mit ihren vier 
Wasseradern, mit Honig und Gnade gefüllt, über die ganze Welt 
hinfliesst“ #). Damit stimmt folgende Bezeichnung für Maria in la- 
teinischen Hymnen überein: Paradisus voluptatis, aquis vitae irri- 
guus, fons totius pietatis, lacte et melle profluus ?). 

Auch in germanischen Zauberformeln wird die Beziehung Marias 
zu den Strömen aus den Wunden Christi hervorgehoben. Sie und 
Christus finden, so wird berichtet, viel Blut und Wasser auf einer 
breiten oder, umgekehrt, auf einer engen Strasse. Christus be- 
fiehlt dem Blut stehen zu bleiben und dem Wasser weiter zu flies- 
sen), denn er allein ist imstande über seinen eigenen Blutfluss zu 
verfügen, wie eine norwegische Lesart zeigt: 

Jesus op paa hang, af hans Side Blodet udrand, Blod og Vand, 


1) jbid. 240. —- ?) ibid. 239, — ?) Menzel II 546. — *) ibidem 166. — 
s) Pas. VI 28. — ®) C. M. C. 1897. 127 aus einer Hs. des 14. Jh. — ?) Mone 
II 185, vgl. rivus mellifluus, fons de colle: 195, 249. — ®) Ebermann 66 ff. 
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men hans Kraft den stemte han, saa den aldrig mere rand, gjer 
du saa ved denne Mand NN.!). 

Dieselbe Idee kommt ferner in einem deutschen Blutsegen zum 
Ausdruck: „In Gottes Reich stehen drei Brunnen, der eine giesst, 
der andere fliesst, der dritte steht stille; so soll auch dies stehen“ ?). 
Der dritte von den Brunnen ist einem Wundsegen aus dem 15. Jh. 
gemäss mit Christi Blut gefüllt, während von den übrigen erwähnt 
wird: „der erst was milt, der ander der was gut“ ?°). 

Dieselben Paradiesquellen treten auch bei den Öechen auf und 
zwar mit der Eigentümlichkeit, dass sie für Orte gehalten werden, 
wohin man den Bösen, die Krankheit, vertreibt. Die Behexung 
wird z. B. auf diejenigen Berge verbannt, auf welchen drei Brunnen, 
der erste mit Wasser, der zweite mit Blut und der dritte mit Milch 
sich befinden +). Auch der Honig erscheint und veranlasst den ent- 
stellten Reim: Gift (med — jed), wie z. B. „im ersten Brunnen ist 
Honig, im zweiten Gift, im dritten Blut“ 5). 

Was die russische Überlieferung betrifft, begegnen wir frag- 
mentarischen Varianten von dem Drei-Flüsse-Segen im Westen und 
bei den Kleinrussen im Süden. Sie hängen mit den obenangeführ- 
ten westeuropäischen Fassungen insofern zusammen, als sie die drei 
Flüsse erwähnen, von denen derjenige mit Blut zum Stillen ge- 
bracht wird: 

Ein Fluss lief dem Meer zu (?), der Fluss hatte drei Adern, 
die erste war mit Milch, die zweite mit Wasser, die dritte mit Blut. 
Wasserfluss, fliesse vorbei, Milchfluss, fliesse vorbei, heisses Blut, 
gerinne und stehe stille ®). 

Drei Flüsse rannen, der eine mit Wasser, der zweite mit Honig 
und der dritte mit Blut. Ich werde den Wasserfluss ausgiessen, 
den Honigfluss austrinken und den Blutfluss besprechen ?). 


ı) Bang 1251. — ?) Losch 218, vgl. Ebermann 69: die Brunnen am 
Fluss Jordan. — *) Ebenmann 70. — *) Kostäl 4, vgl. ©. L. X1. 266. Die Jungfrau 
Maria vertreibt die Krankheit in die Wälder, damit sie dort in den drei Brun- 
nen, die voll Blut, Wasser und Milch sind, bade, — ) Kostäl 12, vgl. ©. L. 
Xu. 133. — *) Romanov 65, Sein II 540. — ?) Romanov 68, Cubinskij 68, 


Moeck. vr. B8. 1838 & 40. 
16 
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Diese Flüsse haben die berührte Beziehung zur Mutter Gottes 
und zu den drei Frauen getreu bewahrt. So wird berichtet, dass 
hinter der Mutter Gottes drei Flüsse rannen, der erste mit Wasser, 
der zweite mit Milch und der dritte mit Blut. Das Wasser ist zum 
Trinken, die Milch zum Essen und das Blut soll besprochen wer- 
den !).- Folgende Sprüche unterscheiden sich von den übrigen da- 
durch, dass die Geschichte von den Flüssen durch fremde, augen- 
scheinlich durch apokalyptische Elemente beeinflusst worden ist: 

Drei Jungfrauen wussten: Flüsse rinnen zu lassen: der eine 
war mit Wasser, der zweite mit Feuer und der dritte mit Blut. 
Das Feuer soll mit Wasser begossen, das Blut durch den: Blutfluss 
gestillt werden 2). 

' Durch die Vermittelung der kleinr. Einsiedler ist der Umstand 
zu erklären, dass sich eine Variante in Sibirien aufgezeichnet findet. 
Sie erregt ein besonderes Interesse dadurch, dass die Flüsse unter 
dem Altarstein hervorfliessen: 

- Auf dem Meer, auf dem Ozean steht der Teufel 10, mit den 
Füssen nach oben, unter dem Teufel findet sich eine Eiche mit den 
Wurzeln nach unten (!), unter der Eiche ist der glühende Alatyr’stein, 
unter welchem drei Flüsse hervorströmen: der erste Fluss ist das 
lichtrote Blut, der zweite Fluss ist eine heisse Träne, der dritte 
ist siedender Teer. Ich befestige und mache zu, mein Wort ist 
fest. Wie die heisse Träne nicht fliesst, so möge auch das kochende 
Blut trocknen 3). 

Mitunter sind alle Ströme mit Blut gefüllt *), und einmal in 
einem ukrainischen Blutsegen aus dem 18. Jh. wird nichts Beson- 
deres über die Stoffe der Flüsse berichtet: „Drei Krüppel gingen 
über drei Flüsse. Wie sie das Wasser nicht tragen und austrinken 
können, se kannst du, Blut, diesen NN. nicht verlassen ).* 


!) Malinka 299. — ?) Grincenko Hs vers napoaa 59. — °®) Arch.d. ethn. 
G. „Sibirische Zauberformeln“ X 16, vgl. Ilan. kn. Hepn.r. 1862. 277. — *) Xaper. 
(‘6. 1895. 291, Romanov 68. — ®) Cepa 125. In den Segensformeln gegen die 
Entzündung der Wunden kommen die drei Flüsse auch bei den Serben vor: 
„Es strömten drei Flüsse, ein Feuerfluss, ein Entzündungsfluss und ein Gna- 


denfluss“. Militevid 268. 
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Dem epischen Eingang dieser Formeln schliesst sich zuweilen 
die Erwähnung des Ganges über eine Brücke an. Ein mecklen- 
burgischer Blutsegen lautet z. B.: „Unser Herr Jesus Christus ging 
über eine Brücke, worunter Blut und Wasser floss. Blut steh! 
Wasser geh!“ !) Anstatt Christi oder der Heiligen wird als Wan- 
derer häufig die erste Person, ich, bezeichnet: 

Ich ging über eine Brücke, worunter drei Ströme liefen, der 
erste hiess Gut, der zweite hiess Blut, der dritte hiess Eipipper- 
jahn. Blut, du sollst stille stehn! 2) 

Den russischen Formeln zufolge fliessen diese Ströme unter 
einer Massholderbrücke 3). In seiner Erklärung, was diese Brücke 
bedeute, die schon im J. 1376 von einem lechischen Zauberbuch 
mit dem Epitheton „die goldene“ genannt wird %), findet sich Eber- 
mann veranlasst zu behaupten, dass die epische Einleitung der For- 
mel aus Schweden übergekommen sei, denn dort ergibt „bro“, Brücke 
und „Blo“, Blut5) einen Reim, der in der deutschen Fassung fehlt ®). 
Um diese Frage näher zu erörtern, müssen wir in diesem Zusam- 
menhang eine andere Gruppe von Blutsegen besprechen. Diese 
Gruppe schliesst sich in Bezug auf den Inhalt aufs engste dem vo- 
rigen Typus an, denn das Hauptinteresse der beiden Typen dreht 
sich um eine Vergleichung, in welcher die erwünschte Stillung des 
Bluts und eine biblisch-legendenhafte Erzählung, dass Christus, die 
Mutter Gottes oder die Apostel einen Strom, ein Meer u. dgl. zum 
Stillstand gebracht haben, neben einander gestellt worden sind. Schon 
früh, im 9. und 10. Jh. war dieses Motiv’ gang und gäbe und zwar 
in Anknüpfung an die weit über die ganze christliche Welt ver- 
breitete Legende vom Stillstehen des Jordanflusses während der 
Taufe Christi. Die Formel stammt, wie es scheint, aus einer la- 
teinischen Hs.: 

Christus et Johannes ambelans ad flumen Jordane, dixit Chri- 
stus ad sancto Johanne: „restans flumen Jordane“. Gommode restans 
flumen Jordane, sic restet vena ista in homine isto ”). 


1) Am Ur-quell V. 286. — ?) Ebermann 70. -- ®) Cubinskij 68. -- *) Er- 
ben 51. — °) Wie z. B.: Vär herre Krist och sankte Päar gick öfver en bro, sankte 
Päar stämde vatten, och Jesus stämde blo. — ®) Ebermann 65. — ?) ibid. 24. 
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Die Nichterwähnung der Taufe weist darauf hin, dass das Haupt- 
gewicht auf der Tatsache liegt, dass das Wasser zurückgehalten 
wurde. 

Deutsche Fassungen der folgenden Jahrhunderte bis zur Ge- 
genwart führen als Kernstück entweder das legendenhafte Ereignis 
am Jordan oder eine allgemeine Episode, wie das Wasser, der Fluss 
Jordan u. s. w. durch den Eingriff der Heiligen zu fliessen auf- 
hörte, an. Christus wirft eine Rute, einen Stab (virga) in den Fluss 
und heisst das Wasser stillstehen, berichtet eine Wiener Hs. aus 
dem 14. Jh.!) Diese Lesart hat viele Gegenstücke in der neueren 
Volksüberlieferung. 

Christus ging mit Petrus über den Jordan, steckte einen Stab 
in den Jordan und sagte: „Stehe wie der Wald und Mauer“ 2). 

Unser Herr J. Chr. schlug mit einer Rute in den Jordan und 
hiess das Wasser stille stahn ?°). 

Eine norwegische Aufzeichnung vom J. 1800 lässt Christus 
zum „Meer“ Jordan gehen und „sin Kjaep og Stav“ dort nieder- 
setzen t). 

An die Stelle Christi ist zuweilen die Mutter Gottes mit dem- 
selben Stab getreten5). Von besonderem Wert sind diejenigen Va- 
rianten, in denen auf die Sintflut, „Noae Flod“ oder auf das Über- 
schreiten des roten Meeres Bezug genommen wird: 

Lige saa hart som Jesus stemte Noae Flod, da stemmer jeg 
dit Blod i Stok og Sten ®). | 


Stilla, stilla, Noe flod, Kristus visst öfver dig bor!?) 
Jesus stod vid Noe flod, öste vatten, stämde blod ®). 


Ein anderer schwedischer Blutsegen hat den Zug vom Fisch- 
fang der Apostel hinzugefügt: 


Säsom Simeon och sankte Päar drogo not uti en flod, 
och som de stände vatten, sä stämmer jJag blod ?). 


') 5k. M. H. Ilp. 1876. 184. 351. — ?) ZdVfVk 1897. 59. — °) Ebermann 
30. — *) Bang 550. — °) Vgl. Ebermann 29; Wuttke 171: Christi Mantel. 
— ®, Bang 548. — ’) Meddelanden 1897. 24 Smäland. — ®) Meddelanden 26. 


— °) Nach Ebermann 69. 
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Schliesslich sei erwähnt, dass sich in einigen deutschen Varian- 
ten die Auffassung geltend macht, es sei Moses gewesen, der mit sei- 
nem Stab das Wasser zurückgewiesen hatte: „Moses ging durch 
das rote Meer, schlug mit dem Stab in die Flut, die Flut stand; 
so do du Blod“. !) 

Obgleich in den meisten zu dieser Gruppe gehörenden Fällen 
die Aufmerksamkeit auf den Vorgang am Jordan gerichtet wird, 
glanben wir ungeachtet dessen, dass er nur einen äusseren An- 
haltspunkt für den symbolischen Aufbau bildet, der alle übrigen 
von uns aufgezählten Variationen zu einem Ganzen vereinigen soll. 
Der Zusammenhang der Legende mit dem entferntesten Punkt des- 
selben Vorstellungskreises: mit der Sintflut und dem Ereignis am 
roten Meer kann nicht zufällig sein, sondern es gibt zwischen ihnen 
geheime Verbindungen, die eine gemeinsame sinnbildliche Grundlage 
verraten. Im Bisherigen haben wir stets die Ansicht vertreten, dass 
das Meer in den meisten Zauberformeln sich den christlichen Sinn 
einer sündigen Welt angeeignet hat. Dem Zuwachs dieses Meeres, 
dem „Weiterfliessen“, hat Christi Tod ein Ende gemacht. Daraus 
erklärt sich auch die Symbolik der Sintflut, deren Quellen Christus 
durch seine Leiden gehemmt hat. Was aber den Durchzug durch 
das rote Meer betrifft, symbolisierte man damit schon im 9. Jh. 
nicht nur das Zurückweichen des Jordans bei der Taufe, sondern 
auch die Ertränkung der Erbsünde, es war so zu sagen die erste 
Etappe auf dem Wege zum neuen Leben nach der Gefangenschaft 2). 
Bei einer solchen sinnbildlichen Annäherung war es selbstverständ- 
lich, dass der Stab Moses, den er über das Meer ausstreckte, auf 
das Kreuz Christi hinwies. Moses war bekanntlich das Vorbild Christi 
im alten Testament. Daher im Gegenteil der Stab in Christi oder 
Mariä Hand, denn das beliebte Sinnbild der Mutter Gottes war in 
Bezug auf Christi Geburt die Rute Jesse und überhaupt ein alter, 
dürrer Stab, der wieder grünt und blüht 3). Die Leitfäden der Sym- 
bolik gehen noch weiter. „Durch die Geburt Christi trat die Er- 


!) Eberinann 30. — ?) Vgl. Mone Lat. Hymn. 1 76. — ?) Menzel II 40%. 
Unter den allegorischen Bezeichnungen Christi ist u. a. zu beachten: bacu- 


lus, Japsos quod sublevat, erigat aegros. Münter 19. 
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lösung von der wahren Sündflut ein und dazu „bildete Maria die 
Bricke“.!) Sie wird coeli pons, „die Brücke der Gläubigen“ genannt, 
weil ihre Rolle die einer Vermittlerin ist: ipsa mediacris nostra, 
per quam suscepimus misericordiam tuam, deus... per quam et nos 
dominum Jesum in domos nostras excipimus“ 2). Aus dieser Sym- 
bolik entwickelte sich eine andere verwandte Vorstellung: Das 
Kreuz bildet die Briicke über das Meer der Sünden in die Ewigkeit 
hin. Diesen Gedanken hat ein rumänisches Klagelied mit poetischer 
Freiheit behandelt, indem es sich an einen Baum wendet, der am 
Ufer des Meeres mit einer Schlange an der Wurzel, mit einer Otter 
an dem Stamm und mit einem Falken (vgl. die Vögel bei den Russen) 
im Wipfel steht. „Die Meister kommen, fällen den Baum und ma- 
chen eine Brücke daraus, um damit einen friedlichen Weg für die 
nach dem Paradies wandernden müden Seelen zu bereiten“ (Pas. VI 26). 

Auch der Fischfang der Apostel ist nicht buchstäblich zu ver- 
stehen: die Fische sind die Bewohner des Sündenmeeres, die Men- 
schen, und durch die Verbreitung der christlichen Lehre wird das 
Meer immer kleiner. 

Der einfache Jordansegen, in dem das Blut ermahnt wird ste- 
hen zu bleiben, wie das Wasser im Jordan stand, während Johan- 
nes den Heiland taufte, ist in Russland auf einem verhältnismässig 
engen Landstrich, der keilförmig von Westen her in die weissruss. 
Gouvernements dringt, angetroffen worden. Wahrscheinlich haben 
die Cechen ?) und Polen +) den grössten Anteil an der Verbreitung 
dieser Formel. Einen Beweis über ihren katholischen Ursprung 
bietet uns eine Mitteilung Romanovs, der zufolge einer der von ihm 
aufgezeichneten Sprüche von einem Mann stammt, der ihn von einer 
katholischen Gutsbesitzerin geerbt hatte 5). Den Ausgangspunkt der 
russ. Formeln bildet ebenso häufig die Taufe als das symbolische 
Überschreiten des Wassers durch Christus: Er geht über die Brücke 
durch den Jordan ®); er wandert ohne weiteres über den Fluss”). 
Das geographisch entfernteste Exemplar ®) verwandelt ihn durch ein 

1) Mone II 225 — ?) Mone Il & 135. — °) Kosfal 8. — *) Wisla V. 905, 


XIV. 460, Udziela 215. — ®) Romanov 60. — ®) Sein II 539. — ”) T'poan, r. B. 
1567 % 40, Dimitrijev 264. — °) Arch. d. g. G. VI 22. 33 aus Vladimir. 
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Missverständnis in einen Bauern, der einen Fluss überschreitet. 
Eine weissr. Fassung knüpft sich an Christi Leiden: „Indem der 
Herr Jesus Christus über den Fluss Cedron geführt wurde, stand 
der Fluss stille, so möge auch das Blut stehen“ !). 

An die Stelle des Flusses ist „das blaue Meer“ getreten: Gott 
ging über das blaue Meer, Gott blieb stehen, das Meer blieb stehen, 
das Blut blieb stehen ?). 

Christus ging über das Meer, stach ein Holz in seine 
Füsse ?). Das Holz der letztangeführten Formel ist mit dem Stab in 
Zusammenhang zu bringen; den letzteren treffen wir bei den Klein- 
russen: 

Die Mutter Gottes ging über eine Brücke, steckte einen Stab 
ein, der Stab blieb stehen, das Blut wurde gestillt ®). 

Einmal erscheinen „zwei Brüder“ mit dem Stab; wahrscheinlich 
sind sie Stellvertreter Christi und der Apostel, die im Westen auf- 
treten: 

Es waren zwei Brüder, zwei Brüder mit einander, sie setzten 
einen Stab über den Fluss, der Stab zerbrach, das Blut wurde 
dunkler (?) 5). 

Die Symbolik des zerbrochenen Stabes entspricht derjenigen 
des Rohres-Kreuzes in folgenden Segensformeln: 

Es versammelten sich die Kaiser, traten auf das Rohr, aber 
zerbrachen das Rohr nicht, sondern besprachen das Blut ®). 

Christus ging den Weg entlang, steckte seinen Fuss in das 
Rohr und blieb stehen '). 

Jesus Christus kam vom Hinmel, setzte sich auf das Rohr, das 
Rohr drehte sich auf(?), das Blut fing an zurückzutreten ®). 

Der Herr ging zum Jordan, setzte sich auf einen Klotz, um 


!) Werenko 196. — ?) [lan. kn. Uepn. r. 1862. 277, Unseres Wissens hat 
der Jordansegen folgende Varianten: Zbiör IV. 79, Federowski I 391, Dmitri- 
jev 263, 3. 06. 1896. 2—3. 132, Boa. en. 5. 1898 * 32, Werenko 196, Romanov 
69, Berwiüski I 180. — ®) Öubinskij 127. — *) Xapsk. c6. 1894. 192, vgl. 1895. 
291. — ®) Ivascenko 178. -- °) 3an. Yepn. r. cr. K. 1. 1866. 241. Das betreffende 
russische Wort trost’ bedeutet: 1) Rohrstock, 2) Rohr, — ?) Ivastenko 179. 
— °®) Arch. d. g. G. XLIV. 19. 24, vgl. 18. 
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Ruhe zu halten, zerbrach das Rohr, hat aber den Bruch vergessen. 
Er pflanzte die Rose, die Rose fing nicht an zu wachsen — und 
das Blut wurde gestillt ’). 

Das Überschreiten der Brücke wurde eins der beliebtesten Mo- 
tive sowohl in Blutsegen als auch anderswo, und wir sind der An- 
sicht, dass es in der russ. Überlieferung bei weitem tiefere Wurzeln 
geschlagen hat als der behandelte Jordansegen. Die Brücke wird, 
wie gesagt, gewöhnlich als eine aus Massholder gebaute dargestellt, 
weil das Kreuz der südruss. Legende zufolge aus diesem Baum 
gezimmert wurde. Im Hinblick auf ihre tiefe Bedeutung kann die 
Brücke eine goldene?) oder eine silberne?) sein. Am häufigsten 
wandert auf ihr, wie sich wegen ihrer symbolischen Herkunft auch 
erwarten lässt, die Mutter Gottes, der pons coeli selbst, mit ihrem 
Attribut, dem wunderbaren Rohr, das den Erlöser und das Kreuz 
symbolisierte und als solches bestimmt war, zu zerbrechen: 

Die allerheiligste Mutter Gottes ging die Massholderbrücke 
entlang in roten Schuhen und mit dem roten Rohr. Mit ihr gingen 
die hl. Apostel. Das Rohr zerbrach, das Blut legte sich *). 

Mit dem Rohr lässt sich der Stab Marias in folgendem sieben- 
bürgischen Hofbann vergleichen: 

Maria ging über lant, sie hat ein Stab in ihrer Hand; der 
Stab, der war versiegelt mit dem Herr domine, das ist Jesus Chris- 
tus selbst...) 

Gleich dem Kreuzesbaum kommt das Rohr (der Stab) bald blü- 
hend bald dürr vor; daraus fliesst kein Blut®). Da sich die Brücke 
und das Rohr in der Allegorie des Kreuzes vereinigen, versteht es 
sich von selbst, was der Einsturz der Brücke darstellt. Dabei ist 
zu beachten, dass dieser Vorgang meistens nur in dem Fall statt- 
findet, dass der Herr selbst auf der Brücke erscheint: 

Der Herr ging über die Massholderbrücke und stützte sich 
auf das goldene Rohr. Die Massholderbrücke stürzte ein, Gott kam 
zurück ?). 

1) ibid. 18. — ?) Romanov 65, vgl. 19, 92. — °) ibid. 6% — *) Romanov 
65, vgl. Grincenko II 315, k. Cr. 1903. VUH— VII. 28. — ®) Schuster 291, vom 
J. 1650. — ®) Efimenko 212, — ') Romanov 21, 
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Er hatsich einmal in Daniel, seinen alttestamentlichen Prototypus 
verwandelt: „Daniel fuhr mit einer grauen Stute, brachte die Brücke 
zum Einstürzen und besprach das Blut“ !). 


Das Reiten über die Brücke. 


Wir sind zu einem der interessantesten Motive der Blutscgen 
gekommen, das vom Reiten über die symbolisch aufgefasste Brücke 
handelt. Da dieses Motiv ursprünglich den Verrenkungsformeln 
eigen ist, von denen es infolge der Brauchbarkeit der Schlussfor- 
mel: „Fleisch zu Fleisch, Blut zu Blut“ u. s. w. leicht zu den Blut- 
besegnungen übergehen konnte, halten wir es für nötig an dieser 
Stelle zugleich die russ. Variationen der Verrenkungssegen anzu- 
führen. Sie zerfallen in zwei Hauptgruppen, von denen die erste 
vom Verletzen des Fusses Christi berichtet und dadurch also in engen 
Zusammenhang mit dem obenangeführten Segen mit einem ähnlichen 
Sujet tritt, und die zweite die Verrenkung des Rosses Christi dar- 
stellt. Derselbe Unterschied lässt sich auch in der deutschen Über- 
lieferung beobachten 2). Sowohl hier als dort unterliegt der symbo- 
lische Sinn der ersten von den genannten Episoden keinem Zweifel. 

Während seines Ganges auf dem Berg Zion, um den letzten 
Gottesdienst zu verrichten, verletzte sich Christus den Fuss an einem 
Stein, dieser sei nun entweder der „Stein des Austosses“ oder der 
allegorische Marmorstein ?.. Die ganze Erzählung und vor allem 
der im Segen vorkommende Ausdruck: bracht sein heillig fleisch, 


ı) Romanov 68, vgl. 161. Diese Variante ist eine von denjenigen, die in 
überraschender Weise auf den Kreis hinweisen, in welchen die Zauberfor- 
meln sich gebildet haben. — Auf der „goldenen Brücke“ wandert Christus, 
wenn er „drei Gefässe heiligen Wassers“ trägt. Romanov 65. Die Brücke ist 
ferner über den Fluss Jordan erbaut worden (Romanov 161) und sie schliesst 
sich überhaupt der Symbolik der Zionsberge an: „Der Kaiser und die Kai- 
serin gehen auf den hohen Bergen, auf den grossen Brücken, aber die 
Brücken stürzten ein“. Werenko 114. — 2) Eberman 7. — ?) Nach der russ. 
Variante, Arch. d. g. G. XLIV. 19. 17. 
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bluet und bein !), knüpft diese Geschichte an den Kreuzestod an, und 
von diesem Gesichtspunkt aus halten wir die Assoziation der Ver- 
renkung und der Kreuzigung in folgender siebenbürgischer Formel 
für genügend begründet: 


Jesus Christus der Herr hat sich den Fuss verrenkt, 
Die Juden haben ihn aufgehängt 2). 


Die Allegorie der Erzählung geht noch nachdrücklicher aus 
den russischen Varianten hervor. Sowohl in den Segen gegen Blu- 
tung als in denjenigen gegen Verrenkung tritt uns der „fallende“ 
Christus entgegen. Er wandert in Bergen und Rainen umher ?) und 
bricht seine Glieder: 

Der Herr ging über einen Berg, über einen Rain. Er strau- 
chelte, er verrenkte sich den Fuss, der Knochen ging aus dem 
Knochen, das Glied aus dem Glied ®). | 

Gott ging auf dem Himmel, auf den steilen Bergen, unter 
niedrigen Weiden, in Tälern und auf grünen Wiesen. Wie er fiel, 
so stand er auf und schauderte nicht und beschädigte sich nicht. 
Die Verrenkung bei dem Knecht Gottes möge vorübergehen >). 

Von ferneren Varianten ist eine von besonderem Interesse, 
nach der Christus seinen Fuss an dem Rohr (= Kreuz) verrenkt $). 
Es treten allmählich vor unsere Augen dieselben Szenen mit der 
einstürzenden Brücke, die wir schon einmal in der Symbolik der 
Kreuzigung getroffen haben. Der über die Massholderbrücke schrei- 
tende Christus verwandelt sich in einen ungenannten „Menschen“ °), 
und endlich, nachdem die Vorstellung durch Vergessenheit stark ent- 
stellt worden war, in die Personifikation der Krankkeit: 

Die Verrenkung ging über die Massholderbrücke, die Brücke 
geriet ins Schwanken, die Verrenkung aber verrenkte sich und das 
Gelenk blieb auf dieser Stelle stehen ®). 

Der Vorgang mit der Brücke tritt indes häufiger in der an- 


ı, Ebermann |. c., vgl. 19: Our Saviour Jesus Christ roat on a marbel 
Stone. — ?) Ebermann 22, — ®) Romanov 74. — t) Romanov 75. — ®) ibid. 
76. — *) ibid. 78. — ”) Arch. d. ethn. G. & 24. 96, — ®) Romanov 77. 
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deren Hauptgruppe der Verrenkungsformeln auf. Was den epischen 
Teil der zu diesem Typus gehörenden Blutbesegnungen betrifft, so 
ist die Erzählung sowohl von der Brücke als von der Verletzung 
des Pferdes als ein für den vorliegenden Krankheitsfall wenig geeig- 
neter Zug fast völlig weggeblieben. Ein Beispiel davon hatten wir 
schon in dem erwähnten Danielsegen; dazu kommt ferner eine si- 
birische Variante mit dem fallenden Pferd hinzu !). Gewöhnlich wird 
einfach betont, dass das Ross stehen blieb. 

Die meisten Segen führen Christus oder sein alttestamentliches 
Vorbild David?) als Reiter auf. Er reitet allein; nur äusserst selten 
wird neben ihm Petrus oder Georg dargestellt 3). Der erste, der 
auch in germanischen *%) und Zechischen 5) Formeln als Christi Ge- 
fährte auftritt, so wie auch der zweite, der in der christlichen Kunst 
das Ross zum Attribut erhalten hat ®), erscheinen einige Male selb- 
ständig: 

Es findet sich ein blaues Meer, über das blaue Meer führt 
eine Massholderbrücke, auf der Massholderbrücke fahren der Il. 
(Georg, der hl. Mikola und der hl. Paulus-Petrus. Die Massholder- 
brücke stürzte ein, die Verrenkung fand ein Ende’). 

Petrus-Paulus fuhr über die Brücke, die Brücke beugte sich 
nieder, das Pferd verletzte sich den Huf ®). 

Der hl. Georg ritt auf dem Rappen, auf dem goldenen Sattel; 
das Pferd strauchelte, das Gelenk geriet auf das Gelenk). 

Die erste von diesen Formeln erwähnt unter den Heiligen den 
populären Mikola; einige russische !%) und germanische !!) Variauten 
veranlassen uns, in ihm den Erzengel Michael zu erblicken. Aus- 
nahmsweise sind auch Johannes der Theolog und die Mutter Gottes 
an Christi Stelle getreten: „Johannes der Theolog (wörtlich bla- 
goslav, der gesegnete) fuhr mit einem schwarzen Pferd die goldene 


') Arch. d. ethn. G. %® 12. 162. — ?) Romanov 70, 163. -—— 3) Xapık. C6. 
1894. 171, Cubinskij 128. — *) Bang 2, Z. f. öst. Vk. 1897. 204, Ur Söderman- 
lands Folklif I. 4. — °®) När. Sb. 1901. 172, Adämek 6, Kost/äl 8 u. s. w. 
— ®) Menzel II 221. — 7) Romanov 77. — ®) ibid. 78, Bogdanovit 280. — ?) Ro- 
manov 72 ff., Xapse. C6. 1894. 8. — !°) Romanov 74. — !!) Bang 1. 
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Brücke entlang; die Brücke beugte sich, das Pferd des Knechtes 
Gottes NN. verrenkte sich den Fuss“ !). 

Die heilige Mutter Gottes fuhr mit dem grauen Pferd über 
die goldene Brücke. Das Pferd strauchelte, das Gelenk verrenkte 
sich, das Pferd blieb stehen, das Gelenk kam wieder an seine 
Stelle 2). 

Es ist leicht zu erklären, aus welchen Gründen Maria, die 
auch in westeuropäischen Varianten in der Begleitung Christi oder 
sogar allein auf der Fahrt genannt wird), auf die allegorische 
Brücke geraten ist. 

Während die erste Gruppe die Verletzung Christi symbolisch 
als eine während seines Ganges zur Zionskirche aufzufassende be- 
spricht, knüpft die andere, grössere Hälfte der Varianten an 
den feierlichen Einzug in Jerusalem an. Der evangelische Bericht 
hat, wie wir sehen werden, nur den äusseren Anhaltspunkt gelie- 
fert; in ihrer weiteren Darstellung bewegt sich die Episode in 
symbolischen Sphären, die die Kreuzigung gewöhnlich umgeben. 
Dem evangelischen Bericht zufolge ist das Ross und seine Farbe 
angegeben. Christus reitet nämlich „mit dem Eselchen“, „mit dem 
Füllen“ *), „mit einem grauen Pferd“), mit einer Stute‘). Die 
Farbe des Füllens ist einmal schwarz ’); daher wahrscheinlich die 
Ausdrücke: mit einem schwarzen Pferdehen $), mit dem Rappen ?). 
Die falbe !0%) und weisse !!) Farbe des Pferdes hat dagegen mit der 
Episode vom Einzug nichts zu tun. Dieser Zug gehört allem An- 
schein nach einer Stelle der Offenbarung Johannis (VI) an, wo der 
erste Reiter, der den vom Himmel herabkommenden Richter dar- 
stellt und dementsprechend für Christus gehalten wird !2), ein weisses 
Ross besitzt. Dass diese eschatologische Szene zuweilen tatsäch- 


', Romanov 79. — ?) Romanov 73, 162, Xaphk. (6. 1398. 279, Popov & 
152, Arch. d.g. G. XLVI 21. 35. — °®) Ebermann 8 ff. — # Romanov 70, 
17, Arch. d. g. &. wie oben. — °) 06. Rank. XVI. 2. 185 Eisk, Romanov 71 ff. 
— *) Xapır. 06. 1594. 170 u. s. w., Romanov 66, 163: „eine graue Stute“, 
Popov & 152. — 7) Romanorv 162. — ®) ibid. 76. — ?) Werenko 200, Romanov 
«0, 162 u. s. w. -- '%) Romanov 70, „isabellfarben“ 67. — !!) Roınanov 72, 
Popov 129, Arch. d.g. G XLIV. 19. 20. — '!?) Menzel II 220. 


Bl, Das Reiten über die Brücke. 953 
lich darunter zu verstehen ist, wird ferner bestätigt I) durch die 
Erwähnung mehrerer Pferde, eines roten und eines braunen!) 
und II) durch den Umstand, dass Christus einigen Formeln gemäss 
vom Himmel herabreitend erscheint: 

Christus fuhr vom Himmel auf einem falben Pferd auf den 
Berg Zion. Das Pferd strauchelte, das Gelenk stiess mit dem Ge- 
lenk zusammen, und die Verrenkung ging vorüber 2). 

. vom höchsten Himmel wird Gott der Herr selber auf 
einem falben Pferd, mit dem scharfen Schwert und mit dem golde- 
nen Rohr fahren. Das Pferd strauchelt, das Schwert verbiegt sich, 
das Rohr bricht, die Verrenkung bei dem Knecht Gottes wird be- 
sänftigt >). 

Die Stelle, wo sich das Fahren und die dabei geschehene Ver- 
letzung des Rosses vollziehen, wird ferner folgendermassen bestimmt: 

Christus reitet am Gründonnerstag auf dem Berg Zion *). 
Während seiner Fahrt zn seinem Keich vertritt sich das Pferd den 
Fuss an dem weissen Stein, der „in seinem Reiche“ liegt5). Auf 
der goldenen Brücke, über welche der Heiland auf den Berg Zion 
gelangt, trifft das Unglück das Pferd®). Als das Ross die auf 
dem Berg Zion stehende Brücke betritt, stürzt letztere ein’). An- 
statt des Zionsberges werden nur einmal unbestimmte „Berge, Tä- 
ler, Moräste und verfaulte Stöcke“, über welche Christus mit sei- 
nem Esel reitet, erwähnt ®). Dabei ist zu beachten, dass „der König 
David“, der Stellvertreter Christi, seine Fahrt „auf dem offenen 
Felde, auf den weissen Steinen“ unternimmt). Eine interessante 
Variante sei endlich angeführt, die die Allegorie des Vorgangs in 
gebührender Beleuchtung aufweist: 

Jesus Christus fuhr vom Berg Zion auf dem grauen Pferd, 
über den feurigen Fluss, über eine Drahtbrücke. Die Brücke stürzte 
ein, das Pferd strauchelte, das Gelenk stiess zusammen; es möge 
bei diesem Knecht Gottes die Verrenkung vorübergehen !°). 


1) Xapse. 06. 1895. 291, 9. (6. VI. 6. — 2) Romanov 72. — ®) ihid. 163. 
— *) ibid. 70. ,— 9) ibid. 76. — 9% ibid 72. — ) ibid. 77. — 9 ibid. 77. -- 
») ibid. 163. — !*) ibid. 71. 
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Wenn wir Christus auch nicht immer dem Namen nach in den 
Formeln finden, so erkennen wir ihn in folgenden Benennungen, 
mit denen man den Reiter von Zion zuweilen bezeichnet: Der Kai- 
ser fährt den grünen Wald entlang); einmal ist es ein hezliger 
Mensch?) oder ein Arzt?°), der auf der Brücke reitet; öfter nennt 
man ihn einen Greis, einen alten Bauern*); und endlich kommt 
einmal ein Äosak) und ein Schmied ®) vor. Der Ausdruck „alter 
Mann“ bezieht sich, wie schon hervorgehoben, auf „den Alten der 
Tage“, und die letzte von den angeführten Benennungen, „der 
Schmied“, ist wahrscheinlich durch die Vorstellung entstanden, nach 
der Christus und die Apostel Pfeile zur Abwehr des Teufels schmie- 
den’). Es sei schliesslich die berührte Unsinnigkeit erwähnt, die 
schon einmal den fallenden Christus in die Personifikation der 
Krankheit verwandelt hat; es ist nicht mehr Christus, sondern die 
Verrenkung, die „auf der grauen Stute den steilen Berg hinauf- 
reitet“ ®). 

„Die Verrenkung fuhr die grüne Wiese entlang, dort aber 
pflückten die Jungfrauen Siebenfingerkräuter und fingen die Ver- 
renkung“ °). 

Wer in dieser Formel unter den Jungfrauen zu verstehen sei, 
wird durch die Segen erklärt, die entweder die drei hl. Frauen 
oder die Mutter Gottes in der Rolle der Heilenden aufführen. Die 
Frauen erscheinen bald in Begleitung Christi bald allein. Der Er- 
zählung von der unglücklichen Fahrt Christi folgt z. B. unmittelbar 
eine andere von der Heilung der Krankheit durch die drei Frauen: 

Den steilen Berg entlang wanderten drei Jungfrauen Kupannen 
(= „üppige stolze Schönheiten“), pflückten allerlei Kräuter und be- 
sprachen die Verrenkung und legten das Gelenk an das Gelenk 
und zogen ein Fell über den Körper und besprachen das Brennen 


) ibid. 164, Toner. r. n. 1863 M 12, Arch. d. g. G. 1X 63. 55, XXIV 24, 
10, Novgorod. — ?) Arch. d. g. G. XLIV 19. 20; „ein Priester*: Werenko 
200. — ®) Arch. d. g. G. XXAIV 20. 4 — *) Zabylin 298, Sacharov I 224 
u.8w. — °) Arch d. g. G. XLVI 21. — ®) Majkov 1598. — ') Majkov 21: 
«7 Brüder schmieden Pfeile auf der Insel des Ozeans. — *) Romanov 163. 
— ?) ibid. 162, Mor. r. ». 1800 46, Ildaanınz 1889 \ 86. 
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und die Geschwulst, begossen die Adern mit Blut und verliehen 
Hilfe dem Knecht Gottes). | 

Die Beschäftigung der Jungfrauen entspricht derjenigen in 
den Blutsegen: „Am Fluss Jordan, auf dem Berg Zion steht ein 
Birnbaum — zum Branntwein gebraucht —, unter dem Birnbaum 
sitzen drei Jungfrauen, sie sind alle Schwestern; die eine hat spin- 
nen gelernt, die zweite sticken und die dritte der Sklavin Gottes 
den Schlag besprechen :). Sie bewirken die Heilung, indem sie das 
Kreuz auf die beschädigte Stelle legen: 

Auf dem Feld steht ein Kirschbaum, unter dem Kirschbaum 
sitzen drei Jungfrauen — sie wissen weder zu weben, noch zu 
spinnen, sie können aber die Verrenkung zurecht ziehen und das 
goldene Kreuz darauf legen ?). | | 

Wir führen schliesslich eine bemerkenswerte Formel an, die 
mit einer Anrufung Marias und der Sterne beginnt: 

Ich bete zu Gott, ich rufe die allerreinste Mutter und alle 
Heiligen und Gerechten an. Sterne. Sternchen, Christi Helferinnen, 
Morgen- und Abendsterne, Tages- und Mittagssterne, kommt alle 
herbei; helfet alle dem Knecht Gottes die Verrenkung zu bespre- 
chen. Christus fuhr vom Himmel herab... Die allerheiligste 
Mutter ging auf dem Berge Zion, pflückte das Kraut, begoss die 
Adern mit Blut und leistete Hilfe dem Knecht Gottes. Gottes Wort 
und mein Geist *). 

Die typische Schlussformel, die nach den westeuropäischen 
Formeln von Christus oder Maria zur Heilung der Beschädigung 
ausgesprochen wird, ist in den russischen Segen nicht ganz voll- 
ständig erhalten. Dabei ist zu beachten, dass sie sowohl in Blut- 
als in Verrenkungssegen aufgefunden worden ist. Von der Näherin 
auf dem weissen Altarstein wird nämlich berichtet, dass sie mit 
ihrer Nadel Ader an Ader, Haut an Haut, Blut an Blut annähen 
kann 5). Folgender Segen wird speziell bei der Verrenkung ge- 
braucht: 


) Romanov 71. — 2) ibid. 78. — °®) ibid. 74 — *) ibid. 72. — °) Tp. 
Alp. V. 163, Oa. r. 8. 1876 & 16 aus dem 18. Jh. 
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„Ich stehe auf... und begebe mich aufs offene Feld. Auf 
dem offenen Feld steht eine Hütte, in der Hütte steht ein Stuhl, 
auf dem Stuhl sitzt ein starkes Frauenzimmer und hält in den 
Händen einen Strick und legt Gelenke wieder zurecht und renkt die 
Krümmungen ein: Knochen zu Knochen, Ader zu Ader* !). 

Zu dieser Gruppe gehört schliesslich ein im 17. Jh. aufge- 
zeichneter Blutsegen, der von Kuhn 2) lateinisch angeführt worden 
ist und der Gott, Petrus, Paulus und Michael anruft, die Wunde 
zuwachsen zu lassen. Der Ausdruck des Segens: „Zwei Höhen 
wurden mit einander zusammengekettet“ bezieht sich auf die Mensch- 
werdung Christi, worüber eine apokryphe Wahrsagung spricht: 
„Wie ein Licht wird Christus unter den Völkern aufleuchten und 
seinen Wandel beginnen, weil er das Himmlische mit dem Irdischen 
vereinigen wird“ °). 

Die russischen Varianten des Segens gegen die Verrenkung, 
die durch den Umstand, dass sie sich in ihrer vollständigen Form 
fast ausschliesslich in Westrussland aufgezeichnet finden, auf ihren 
westeuropäischen Ursprung hinweisen, haben also die Erzählung 
von Christi Fahrt allegorisch aufgefasst. Nicht nur das von der 
ersten zu diesem Typus gehörenden Gruppe behandelte Fallen 
Christi, sondern auch das Einstürzen der symbolischen Brücke, die 
Verletzung des Fusses an dem Kreuz-Rohr und dem weissen Stein, 
der in Christi Reich gelegen ist, die Erwähnung der Hölle (des 
feurigen Flusses), worüber die rettende Brücke sich erhebt u. s. w., 
sind unverkennbare Anspielungen auf die Kreuzigung und auf das 
Opfer am Altarstein. Die „Verrenkung“ war eine vorübergehende; 
„wie er fiel, so stand er auf“, bezeichnet die weissr. Variante den 


ı) Arch. d. g. G. VII 78. 117 aus Vologda; ohne die Formel Xaprx. C6 
1894. 171, Dal’ O uosk;peaxw 38; vgl. Xaper. Cö. 1894. 9, 1898. 210. — ?) 2. f. 
vergl. Spr. XIII. 151; s. Majkov % 168, Romanov 76. — °) Franko II 34; vgl. 
Porfirjev Au. o zerx. 143. Eine lettische Variante lautet: Ein alter Mann 
geht auf der Strasse, führt an der Hand eine weisse Stute, geht über Berge, 
geht über Täler, bricht die Berge, bricht die Täler, bricht die Eichen, bricht 
den Stahl, es stürzen die Berge zusammen, es stürzen die 'Täler zusam- 
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Tod und die Auferstehung. Es bedurfte nur des wundertätigen 
Schöpferwortes des Herrn selbst, d. h. der Formel „Fleisch zu 
Fleisch...“*, um „sein heillig fleisch, bluet und bain“ wieder zu 
heilen. Daher das Vorhandensein dieser Formel in einer altd. 
Fassung des Longinussegens: 

Got wurden IIII nagel in sein hend und fuez geschlagen, da 
von er IIII wunden enphie, do er an dem heiligen kreuz hie. Die 
funft wunden im Longinus stach, er west nicht waz er an im 
rach ... an dem dritten tag gebot got dem lichnam, der in der 
erden lag, fleisch zu fleisch, pluet zu pluet, adern zu adern, pain 
zu pain, gelieder zu geliedern, yslichs an sein stat!). 

Niemand als Gott allein vermochte seinem eigenen Leichnam 
zu gebieten aufzuerstehen; vergebens kamen die „Helferinnen 
Christi“, die hl. drei Frauen mit einer vierten, Maria, herbei, um 
mit ihren Kräutern und Segnungen den „Verwundeten“ zu heilen. 
So haben wir die bekannte Stelle des Merseburger Spruches: „thü 
biguolen Sinthgunt, Sunna era suister, thü biguolen Frija, Volla 
era suister....“ aufgefasst. Die Geistlichen, aus deren Feder auch 
diese Formel herrührt, haben ihr aus verschiedenen Gründen ?) eine 
künstliche, anscheinend heidnische Einkleidung angepasst. Sie haben 
Christus mit dem heidnischen Wuodan ebenso geschickt vertauscht, 
wie ihre skandinavischen Glaubensgenossen den nach seinem Füllen 
— gerade vor dem Einzug in Jerusalem — fragenden Christus mit 
Oden in folgender Formel: 

Oden stär pä berget och spörjer efter sin fäle...?) 

Für eine ähnliche gelehrte Hinzudichtung halten wir die merk- 
würdige Bezeichnung der Dreieinigkeit in einem norwegischen hs. 
Segen: I Navnet Thor, Odin og Frigga*). An Stelle der hl. 
Jungfrauen nebst Maria hat man nicht nur in der Merseburger 
Formel, sondern auch in russischen und in einer norwegischen dem 


ı) Ebermann 22. — ?) Entweder um das Geheimnis und die darauf 
beruhende Kraft des Segens durch Einschiebung von fremden Namen 
zu verhüllen oder um die Erwähnung der heiligen Namen in sckreten Zau- 
bersprüchen zu vermeiden. —- °) Ebermann 2 -— *) Bang & 127. 
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ersten Anschein nach mpythologrische Wesen gesetzt. Letztere er- 
wähnt unter den Jungfrauen, die aus dem heiligen Land kommen, 
die Sonne als die erste, den Mond als die zweite und die Jung- 
frau Maria als die dritte. Diese poetischen Gebilde zur Bezeich- 
nung der hl. Frauen so wie die russischen Morgensterne, die als 
„Christi Helferinnen“ bei der Heilung der Verrenkung behilflich 
sind, sind zum Verständnis der vier rätselhaften Frauen in der 
Merseburger Formel nicht ausser acht zu lassen. Im Falle, dass 
die Erklärungen, die von Spezialisten für die Namen der Frauen 
erfunden worden sind, sich als richtig erweisen, stimmen die Funktionen 
letzterer, diejenigen der Sunna und der Sinthgunt, „der Begleiterin 
der Sonne“,.des Morgen- und Abendsternes (Grimm), mit denje- 
nigen der ebenerwähnten christlich-poetischen Vorstellungen über- 
ein. Über die Ansicht, die Bugge!) ausgesprochen und K. Krohn ?) 
weiter entwickelt hat, dass sich nämlich die anderen in der altd. 
Formel figurierenden „Gottheiten“, Phol und Balder, die erste auf 
den Apostel Paulus und die andere als nomen appellativum auf 
Christus beziehen, erheben sich nach dem obenangeführten keine 
Bedenken ?). 

Von den sich der Merseburger Formel anschliessenden ger- 
manischen Parallelen sei in diesem Zusammenhang wegen des an 
sie geknüpften Interesses Folgendes hinzugefügt. Einige schwedische 
und norwegische Formeln gegen Schlangenbiss haben unter dem 
Einfluss der bekannten alttestamentlichen Stelle die Verletzung 
Christi so aufgefasst, dass es die Schlange oder der Teufel war, 
der ihn oder sein Fohlen gestochen hat: 

Var herre Krist, Marie son, gick sig den vägen fram, sä mötte 
han en orm sa ramm .... Ormen läg i ring pä rot, han bet Kristus 
i sin fot®). 


) Bugge 301 ff. — ?) Finn. Beitr. 129 ff. Der Verfasser führt ausser- 
dem interessante finnische Parallelen zu den poetischen Personifikationen 
der Himmelslichter an. — ?) Nach einem apokryphen Bericht sass Christus 
vor dem Einzug in Jerusalem mit Maria und Magdalena bei Lazarus. Dar- 
auf ermahnte er sie und seine Jünger mit ihm zur Stadt zu gehen. Franko 
11 214. — *) Meddelanden 21 ff. 
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Jesus red over Linnebaerrot; der kom en Djaevel og stak 
hans Folefot. Jesus steg taa og blaes derpaa. Han sagde: Eite- 
ret det skal svaekke, den, som beit, skal spraekke !). Damit stimmt 
ein Bruchstück, das in einen russischen Schlangensegen eingeschoben 
worden ist, überein: 

Auf dem offenen Feld reitet auf einem scheckigen Pferd Gott 
der Herr selbst und sucht Schlangen ?). 

Als Sinnbild des Christen kommt ein Hirsch in einer Reihe 
von Formeln vor, die zweifellos späteren Ursprungs sind, wie 
z. B: Es ging ein Hirsch über eine Heide, er ging nach sei- 
ner grünen Weide, da verrückt er sein Bein an einem Stein. Da 
kam der Herr J. Chr. und schmierte mit Schmalz und Schmer ... .3). 


Bevor wir uns den Blutsegen zuwenden, werfen wir einen 
kurzen Blick darauf, wie das symbolische Motiv vom Fahren über 
die Brücke in der Volksdichtung religiösen Charakters weiter be- 
arbeitet und illustriert wird. 

„Am Sonntagsmorgen, singt ein weissr. Liedchen, dehnen sich 
über das blaue Meer Brücken, die aus Massholder gebaut sind... 
Es lässt sich ein Rollen vernehmen, auf der Massholderbrücke fährt 
ein Wagen, im Wagen fährt unsere liebe Frau und mit ihr drei 
Apostel“ #). 

Über das breite und tiefe Meer lag ein schwankender Balken; 
da ging die Mutter Gottes. Der schwankende Balken bog sich, die 
Mutter Gottes erschrack. Drei Engel gingen zum Grab >). 

Die begegnenden Engel bilden überhaupt ein beliebtes Motiv 
der Weihnachts- und Neujahrslieder, die sich den über den Fluss 
oder das Meer führenden Balken entweder aus dem Cederbaum ®) 
oder aus Ahorn denken. Die auf dem Balken weilende Maria wäscht 
dort ihren Mantel”). 


ı) Bang % 209. — ®) k. Cr. 1883. VII. 587. — °?) ZdVfVk 1898. 62, vgl. 
Meier D. Sagen 1I 516, Ebermann 15. — *) Demboveckij Ouurtp.... 1 533. — 
s), Sein Mar. I 145 aus dem Gouv. Minsk. — °) Golovackij III; II 64. — 
?) 3aı. H. T. O. wo o. Itu. XII. II 120. 
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Die Wunden Christi. 


Viele von den vorigen Motiven haben von verschiedenen Stand- 
punkt aus, mehr oder weniger symbolisch verhüllt, den Opfertod 
Christi behandelt. Es folgt eine Reihe von Formeln, in denen das 
reale Element vorwiegend ist, indem die passenden Momente in 
Christi Leiden zum Kernpuukt der Formeln gewählt werden. Die 
betreffenden Blutsegen sind nach Russland auf zwei verschiedenen 
Wegen. von Westen und, durch die Vermittelung des apokryphen 
Gebetbuches, von Süden gedrungen. 

Unter den ältesten Blutsegen in lateinischen und germanischen 
Arzneibüchern hat die Formel von den Wunden Christi eine bevor- 
zugte Stellung eingenommen. Der Inhalt dieser Formel besteht in 
der Vergleichung, dass die vorliegende Verwundung denselben glück- 
lichen Ausgang haben würde wie die Wunden Christi, die weder 
faulten noch schworen, noch schwollen noch schmerzten !). Das 
nordruss. Dorfbüchlein kennt eine entsprechende Beschwörung, die, 
wie sich schon aus dem Inhalt schliessen lässt, nicht allein gegen 
die Blutung, sondern auch gegen verschiedene andere Krankheits- 
fälle, wie das Zahnwch 2), das Gliederreissen ?) und das allgemeine 
Unwohlsein *) gelten soll. Eine Fassung aus dem Gouv. Olonec 
lautet: 

Die Juden kreuzigten Christus, schmiedeten ihn ans Kreuz, in 
Hände, Füsse nagelten sie Nägel, ins klaftende Herz stachen sie 
Eisen. Wie bei dem wahrhaftigen Christus keine blutende Wunde 
war, noch Reissen und Kneifen und Geschwulst, und wie der Ofen 
gcheizt wird und die Flamme daraus «geht, so soll auch bei mir, 
dem Sklaven Gottes, das Blut in der Wunde stille stehen und zu 
fliessen aufhören °). 

Der genaueren Darstellung wegen werden „Ol’fofa“, d.h. Gol- 
gatha nebst dem CUypressenbaum ®), Jerusalem und der „Vertepberg“ 
erwähnt: 


1) Ebermann 52 ff. — ?) C6. ora. p. a. 17 182 aus Olonec, Arch. d. g. 
G.T 40. 15 Onega. — ’) Arch. d. g. G. A VII 44 11 122. — *) Popov X 35. — 
5) Majkov 169, Etimcenko 213, Rybnikov 1V 259. — ®) C6. ora. p. a. 1. c. 
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In der Stadt Jerusalem auf dem Berg Vertep, am Cypressenbaum _ 
schlugen und quälten die Juden den Herrn wie einen lebenden 
Menschen (?). Es gab aber keine Wunde, kein Blut, kein Zahnweh...!) 

Einmal wird der Auffassung Ausdruck gegeben, dass es der 
Herr Zebaotlı selbst war, der seinen am Kreuz hängenden Sohn ge- 
tröstet und den Wunden zu schmerzen verboten hätte?). Im Ge- 
gensatz zu der Darstellung des ersten der letztgenannten Sprüche, 
dass bei der Kreuzigung kein Blut geflossen war, berichtet eine 
Variante aus Kazan’ von reichlichen Blutströmen bei derselben 
Gelegenheit: 

Am Fluss Jordan steht ein Cypressenbaum, auf dem Baum 
steht das Kreuz, am Kreuz hängt Christus. Sein Blut fliesst in 
Strömen. Erbarme dich unser, Mutter Gottes. Amen ?). 

In die Dorfbüchlein und Arzneibücher des 16. und folgen- 
den Jh. wurde ein aus einer kirchlichen Quelle herrührender Wund- 
segen aufgenommen, dessen epischen Eingang die Erwähnung der 
Wunde Christi, die in seine Seite gestochen wurde, ausmachte. Für 
einige Variationen dieses Segens hat Almazov *) die südslavische 
(Wuelle nachgewiesen, weil sie in den ältesten liturgischen Codices 
bei den Südslaven vorkommen. Da der Segen unseres Wissens keine 
Spuren in der Volksüberlieferung hinterlassen hat, werden wir ihn 
nicht eingehender behandeln. Seine Varianten so wie diejenigen 
einer auderen Fassung werden von Almazov angeführt. Der Grund- 
gedanke der letzteren, soweit er sich aus den entstellten Bruch- 
stücken wiederherstellen lässt, ist folgender: „Obgleich die Seite 
Christi mit der Lanze durchstochen wurde, geriet er ungeachtet. 
dessen nicht in Furcht vor der Wunde, und sein Blut legte sich“ 5). 
Daher stammt ein Segen aus Jaroslav’ bei einer heftigen Blutung: 
„Gott der Herr wurde mit der Lanze durchstochen, Herodes er- 
schrak, du NN. habe keine Angst, wenn du das Blut siehst“ ®). 

Einer bei weitem grösseren Verbreitung erfreut sich ein Se- 


!) Arch. d. g. G. 140. 15. Vertep— die Höhle, in der Christus geboren 
wurde. —?) Efimenko 214. — °) Cospesennoctb 1874 Ne 78. — *) Bpas. Mo.. 417. 
--®) Arch. d. Synodalbibl. 481, 127. XVII. Jh, Majkov 171, Almazov 419 Anm. 
Sreznevskij 244. — °) ilp. r. 8. 1870 X 30. 
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gen im nordruss. Dorfbüchlein, der den Stechenden selbst, denje- 
nigen, der schlägt, und das Opfer in Gestalt einer Leiche, die gegen 
Schmerzen nicht mehr empfindlich ist, aufführt. In dem Kreislauf 
der Motive, in welchem sich eine ständige Umbildung infolge der 
Wechselwirkung seitens verwandter und, dem ersten Anschein nach, 
nahestehender Züge vollzieht, sind wir so zu einer Segensgruppe 
gekommen, die aufs engste an eine andere, von uns schon behan- 
delte grenzt: an die Formeln von den kämpfenden Brüdern. Die 
nordische schriftliche Überlieferung und die jüngeren westruss. For- 
meln vereinigen sich mit einander in symbolischen Anspielungen auf 
den Tod Christi; denn auch hier liegt dieser populäre Zug verbor- 
gen. Der Segen beginnt mit der Einleitungsformel, in der der 
Besprecher sich einbildet auf das offene Feld zu gehen. Dort wird 
ihm eine Leiche entgegen getragen, dievon Unbekannten mit Äxten und 
stählernen Messern geschlagen und gehauen wird. „So wie diese 
Leiche keine Schmerzen, kein Reissen und kein Weh fühlt und wie 
kein Blut daraus tropft, so möge...“!). Von dem die Leiche 
Hauenden wird erzählt, dass er ein fahrender Kriegsheld sei; er 
„trägt einen scharfen Säbel auf der Achsel und schlägt und hackt 
damit die Leiche des Verstorbenen“ 2). An seine Stelle sind einmal 
vier Männer getreten, „die eine Axt von altem Eisen gefunden und 
sie in die Leiche des Toten geworfen haben“ 3). Schliesslich kommt 
in einer Volagdaer Variante ein „ich“ vor). Unter den Waffen 
wird die Lanze erwähnt 5). 

Die epische Einleitung ist kein typischer Bestandteil der 
Blutsegen, der Tote des „offenen Feldes“ spielt eine Rolle auch in 
den Segen gegen das Zahnweh ), in den Sprüchen der von ihrem 
Mann bedrückten Ehefrau ’) und des zum Gericht Gehenden??). Der 
Segen rührt aus dem westeur. Rezeptbuch her, das ihn zu dem 
letztgenannten Zweck empfiehlt: 


!) Arch. d. g. G. VII 78. 113, C6. o. p. a. 17. X 3, 183. — ?) Zabylin 290, 
Apx. r. B. 1866 N 4, Majkov 159, Tp. Apx. 42: ein fahrender „alter Mann.“ — 
2) Arch. d. g. G. XXIII 159, Novgorod. — *) Arch. d. g. G. VII 44. II 102, 
78. 114. — ®) ibid. 124. — ®) ibid. 1 57, 77. — ?) Minch 82. — ®) Majkov ® 341 
— die Leiche des Herodes. ; 
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Ich trette aus dem Haus, da man trägt drey todte Männer 
(vgl. den „dreiheiligen Mann“ iin Gotteshaus) heraus, der erste hat 
keinen Kopf, der zweyte hat kein Herz, der dritte hat keine Zunge. 
Dass mein Widersacher alle verstummen wie die Mauer, das helfe 
mir Gott !!). 

Der die Leiche schlagende „Kriegsheld“ findet seine Erklä- 
rung in alten Blutsegen lateinischen Ursprungs, nach denen Longi- 
nus, der römische Landsknecht, Christus eine Wunde in die Seite 
stach, die von Schmerzen und Eiter verschont blieb 2. Er wird 
auch „Ritter“ genannt?), und seine Waffe lancea spiegelt sieh au- 
genscheinlich in der russ. Lanze wider. Die grössere Zahl der Männer 
(+) bezieht sich auf die Kriegsknechte, die im evangelischen Bericht 
erwähnt werden (Joh. XIX 32—34). „Der alte starke Mann“ ist, 
wie wir denken, ein den Teufel bezeichnender Ausdruck, denn das- 
selbe Epitheton wird von den Zauberformeln sowohl Gott dem Alten 
der Tage — als dem Teufel beigelegt. So hat man den letzteren 
unter diesem Namen im Zusammenhang mit dem schwarzen ®) und 
feurigen 5) Fluss dargestellt. Longinus verwandelte sich in einen 
Vertreter des Christus bekämpfenden, bösen Prinzips. Ein geist- 
licher Reim der Sektierer von Christi Leiden hat, eigentümlich ge- 
nug, Pilatus dieselbe Rolle zugeteilt: „Er wurde von Pilatus mit 
einem Schwert auf seine kräftigen Schultern geschlagen, und es 
flossen dabei blutige Ströme“ ®). 

Dieselbe Vorstellung liegt allem Anschein nach einem ganz 
alleinstehenden ukrainischen Blutsegen zu Grunde: 

Zwei Kaiser am Himmel und zwei Herren in der Erde schla- 
gen und hauen sich, Wasserflüsse strömen ?). 

Das Schwert, der „scharfe Säbel“, mit welchem der Kriegsheld 


') Losch 190, vgl. 194. Dieselbe Formel bei den Deutschen im Gouv. 
Saratov: Arch. d. ethn. G. ® 11. 3. — ?) Ebermann 42 ff. Ein Beispiel: De 
Jud Longinus der unsern hörren Jhesum Christum staech in die siten mit 
dem sper — daz eneitert nith, noch gewan hitze, noch enswar, noch enbluo- 
tet zevil, noch enfuelt: alsö tuo disiu wnde... ibid. 43. — °) Zibrt in Pa- 
matky XIV. 412, Ebermann 51. — *) Vinogradov & 134. — 5 Arch. d. g. G. 
I 57, 75. — °) 3aı. T. O. no 0. rn. 1V. 32. — ?) Zbiör III. 112. 
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schlägt, ist in demselben Zusammenhang auch den Deutschen be- 
kannt: „Christus ist gehauen worden, Christus ist gefunden wor- 
den, Christus ist geschlagen worden, ist mit einem scharfen Schwert 
durchstochen worden und rann nichts heraus als Wasser und Blut“ !). 

Schliesslich ist das Schlagen in Vergessenheit geraten; die 
genannten Eigenschaften der heiligen Leiche treten ohne jede epische 
Darstellung hervor: 

Wie auf dem Zionsberg ein eichener Sarg steht, im Sarg ein 
alter starker Mann, und wie seine Leiche nicht schmerzt und reisst, 
so möge...2). 

Ich stehe auf... begebe mich aufs offene Feld, auf dem offe- 
nen Feld steht ein verstorbener Mensch, der Tote hat kein Blut, 
kein Reissen, keine Schmerzen, keine Qualen und kein Schwellen... ?). 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass man sich bei den 
Wundsegnungen auch eines anderen unblutigen Tods erinnert hat. 
Eine Legende berichtet nämlich, dass es unmöglich war Johannes 
den Täufer mit einem Schwert zu enthaupten, erst mit einem Kohl- 
kopf konnte man ihn totschlagen, und das Resultat dieses merk- 
würdigen Verfahrens war der unblutige Tod *), Während Christus 
am Kreuz „keine Schmerzen, kein Knochen- und Aderreissen emp- 
fand“, gab es bei der Enthauptung Johannes kein Blut, sagen die 
Formeln der Legende zufolge 5). Auf dem Wunder beruhend, haben 
einige Formeln dem Täufer die Fähigkeit, Blutungen zu heilen, 
zugeschrieben: 

Ich stehe auf... auf dem offenen Feld steht eine frische Eiche, 
unter der frischen Eiche weilt Johannes der Täufer und hält das 
Kreuz und das Tuch in Händen; mit dem Tuch trocknet er dem 
NN. die Blutwunde ®). 

Er hat sich sogar den Platz auf dem Altarstein angeeignet: ... 
im heiligen Meer liegt der Stein Latyr’, auf dem Stein steht Jo- 
hannes der Täufer und stützt sich auf einen eisernen Stab; er be- 
spricht die blutende Wunde’). 


- 1) ZdVfVk 1891. 213 aus dem Böhmerwald. — ?) 3an. Op. 0. P.T. 0. 
II. 1871. 287. — °®) Arch. d. g. G. I 40. 6, Onega. — *) Popov 246 Anm. — 
5) Popov 35, Blutsegen \& 132. — °) Arch. d. g. G. VlL 44 195. — ') Majkov 
161, vgl Werenko 196. 
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Kleinere epische Motive. 


An den Segen von der Wunde Christi knüpft sich im Dorf- 
büchlein der grösseren Sicherheit wegen unnittelbar ein anderer an, 
der von einem alttestamentlichen Wunder „in den Tagen des Kö- 
nigs Ahab“ berichtet. Es war dasselbe Wunder, das, in Verbin- 
dung mit anderen Lebensereignissen des Propheten Elias, wie mit 
dem Herabbeten des Feners und mit seiner Himmelfahrt, ihn in 
der Auffassung des russischen Volkes zu dem Gott der Luft, des 
Regens und des Gewitters gemacht hat. Durch das heisse Ge- 
bet des Prophteten hatte Gott den Himmel zur Reue der Sünder 
auf drei Jahre und sechs Monate geschlossen und gewährte nach Ver- 
lauf dieser Zeit den Regen nur auf Elias’ Verlangen. Darauf wurde 
die ausgetrockuete Erde wieder fruchtbar (Ep. Jak. V 17—18, 
I. Kön. .17—18). Im Segen wird das Vertrocknen der Erde und 
des Himmels dem der Wunde angepasst: 

In den Tagen des Königs Ahab regnete es nicht auf die Erde 
während dreier Jahre und sechs Monate; die Erde wurde dem 
Kupfer ähnlich, der Himmel dem Eisen, die (Quellen versiegten, so 
sollst auch du, Blut, stehen und nicht tropfen !). 

In Vologda findet sich eine freiere Lesart aufgezeichnet: 

Im Namen... Der Prophet Elias fährt mit einem feurigen 
Wagen auf dem Berg Horeb. Er kam vom Berg Horeb hernieder, 
verschloss den Himmel und die Erde, alle Meere... Seen, Flüsse, 
Quellen auf drei Jahre und sechs Monate. Auch ich bitte dich, 
Prophet Elias, hilf mir, damit ich die blutende Wunde bei NN. 
verschliessen und stillen könne 2). 


!) Buslajev M. O. II 46, Ap. r. ». 1870 & 30: die Erde wurde zu Eisen, 
der Himmel zu Kupfer; Zabylin 290, Efimenko 210, Almazov 419 Anm.: es 
wird hinzugefügt, dass der Himmel keinen Tau, die Erde keine Frucht ge- 
geben habe; %. Cr. 1907. 4, aus dem 17. Jh., Majkov ® 170, Sreznevskij 
245, Dobrovol’skij 201. — ?) Popov 131. Im Trebnik Mogilas wird dasseibe 
Motiv als Kernpunkt im Gebet gegen Trockenheit verwendet. Arch. d. Sy- 
nodalb. 79 (110). III. Das Verzeichnis, was für Heilige in verschiedenen 
Unglücksfällen anzubeten sind, empfiehlt Elias am 20. Juli gegen Regenlo- 
sigkeit und Trockenheit. &. M. H. Ip. 117. 63. 
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Auf fremden Ursprung des Segens weist unseres Erachtens 
der Umstand bin, dass für den misslungenen Fall, wenn die erwün- 
schte Wirkung ausbleibt, Ratschläge folgen, auf die Stirn des Kran- 
ken mit dem Blut unbekannte Worte zu schreiben, wie „da ni da, 
danim, tonov, trofem, nevam da nim* u. del!). Dieselbe Praxis 
ist den südslavischen Arzneibüchern und liturgischen Sammlungen 
geläufig?). Anderseits kommt der charakteristische Ausdruck des 
Gebets: „der Himmel wurde zu Kupfer und die Erde zu Blech“ 
in einem Blutsegen des Vologdaer Zauberbuches vor, der nachweis- 
bar dem lateinischen Rezeptbuch entstammt. Der Segen gründet 
sich auf das evangelische Wunder mit der Hämorrhoissa: 

Du, Herr. wandertest auf der Mutter-Erde und kamst zu der 
blutflüssigen Frau und du hast sie gerettet. Befestige, o Herr, das 
tobeude Blut auch bei NN. 3), 

Dasselbe Motiv wird von einem lateinischen Blutsegen „ad 
omnem sanguinis eruptionem ex utero* verwendet: Et ece muliero 
sanguinis profluvis laboraverat duodecim annos. Accedense a terg 
tetigit fimbriam vestimenti illius. Dixerat enim intra se: si tantum 
tetigero vestimentum illius, ero salva. At Jesus conversus ut vidit 
illam, dixit: Confide, filia, fides tua salvam te fecit. Et salva facta 
fuit mulier a tempore illo ®). 

Der lateinische Einfluss auf die russischen Blutbesegnungen 
tritt an einem weiteren Beispiel überzeugend hervor. Es ist das 
Motiv von der Tötung des Propheten Zacharias. Im Protoevan- 
gelium Jacobi wird berichtet, dass der erzürnte Herodes seine 
Dienstboten zu dem auf dem Altar weilenden Zacharias gesandt 
hatte, um ihn zu fragen, wo er seinen Sohn Johannes versteckt 
habe. Auf die Antwort des Propheten, dass er es nicht wisse, 
haben die Boten sein Blut auf dem Altar vergossen. Einer der 
Priester, der den Propheten suchte, machte das Blut ausfindig und 
hörte zu gleicher Zeit eine Stimme sagen, dass das Blut nicht eher 


) 7K. Cr. 1. e. — ?) Starine X. 92, 104—105; Almazov 419. — ') Arch. 
d. öff. B. Q. XVII 220. 51. — *) Heim 522, Matth. IX 18-22. 
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vergehen werde, bis sein Rächer gekommen sei. Und so blieb das 
Blut des Verstorbenen versteinert an der Stelle’). | 

Die betreffende lateinische Formel hat folgenden Wortlaut: 
Per nomen magnum dei omnipotentis propheta Zacharlas in templo 
domini a viris iniquis truccidatus est et sanguis ejus tamquam lapis 
conerevit, sic et tuus sanguis corcrescat et sistatur per servum dei. 
Adiuro te per fidem Veronicae sanguinem ne amplius stilles. Stes 
probe, stes cum timore. Amen ?). 

Nach einer Hs. der Belgrader Nationalbibliothek hat Novako- 
wid eine fast wörtliche kirchenslavische Variante veröffentlicht >). 
Der : Unterschied besteht nur darin, dass die Schlussbeschwörung 
im Namen Christi geschieht und daranf ein Satz folgt, der jedoch 
keinen verständlichen Gedanken enthält. Besser stimmen mit einan- 
der die Schlussformeln überein: lat. stes probe, stes cum timore 
und der südslavische Ausdruck: Stehe und habe Furcht vor dem 
Blut ®). 

Der russische Zachariassegen ist in einem alten cholmogori- 
schen Dortbüchlein angetroffen worden und lautet: 

Der fromme Zacharias liegt zwischen der Kirche und dem 
Altar, und wie bei dem Heiligen das Blut in Hand-, Fuss- und 
Fersenadern ausgetrocknet, in Ohnmacht gefallen und versteinert 
ist, und wie das Reissen, die Krämpfe und allerlei geschlagene und 
frische Wunden vorübergegangen sind, so möge auch bei mir die 
geschlagene, alte oder frische Wunde aussrocknen und vergeben, 
jetzt und in Ewigkeit. Amen.). 

Wir wenden uns den übrigen epischen Motiven zu, die, was ihre 
Anwendung in den Blutsegen betrifft, keine Analogien in den west- 
europäischen Arzneibüchern haben. An ihrer Entstehung scheint 
ebenso sehr die dichterische Phantasie, die ihre Vergleichungen aus 
verschiedenen apokryphen und legendenhaften Erzählungen frei 
wählt, als das Bestreben von fertigem Vorrat des Segenmate- 
rials, ungeachtet der Zwecke, zu denen es ursprünglich bestimnit 


ı) Cap. XXIII nach Franko 46. — ?) Heim 525. — °?) Ilpmsebpn 604. — 
#) Starine X. 105, Almazov 419 Anm. — °) Efimenko 213. 
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war, Gebrauch zu machen, beteiligt gewesen zu sein. Wir führen 
zunächst diejenigen Stellen an, die auf die Mutter Gottes Bezug 
genommen haben. | 

Es versteht sich von selbst, dass die schmerzlose Geburt 
Christi ein passendes Vorbild für einen Segen geliefert hat: 

Die Kaiserin, die reine Mutter Gottes hat Christus geboren, 
dabei hat sie sich nicht beschädigt, hat keine Betrübnis erlitten 
und keine grossen Wunden, ebenso besänftige du bei NN. die 
Schmerzen und stille das Blut'). Es sei nebenher erwähnt, dass 
auch anderwärts eine Vergleichung aus demselben Gebiet dem 
Zauberer eingefallen ist. Ein schwedischer Wundsegen lautet näm- 
lich: „Dein Blut in deinem Geist und Leben soll stehen. Dein 
Blut soll stille halten und ebenso wenig fliessen, wie es in der 
Gebärmutter der Jungfrau Maria geflossen ist“ 2). 

Einige Attribute im Marienkultus haben der dichtenden Phan- 
tasie genügend Anhaltspunkte zur Bildung einer Reihe von neuen 
Formeln gegeben. Die bekannte Vorstellung vom Rosenkranz Ma- 
rias knüpft sich in einem Blutsegen an die drei Jungfrauen: 

„Sie halten je einen goldenen Kranz, tauchen ibn in das sal- 
zige Wasser und legen ihn auf die biutende Wunde ?).“ 

Eine andere Formel illustriert die von uns schon erwähnte 
Bezeichnung für Maria: die Retterin der Seelen, Schiff, navis, fol- 
gendermassen: 

Am Meer, in der «Meeresbucht steht eine schöne Jungfrau, be- 
wegt das Wasser mit einem Ruder und bespricht dir das Blut ®). 

Wir machen im Vorübergehen auf die Anwendung derselben 
Allegorie in einem bulgarischen Weihnachtslied ?) und in einem sla- 
vonischen Volksgebet®) aufmerksam. Das erstere berichtet von 
Maria, dass sie auf dem Meer in einem Schiff unweit des heiligen 
Berges in Gesellschaft Johannes’, Elias’ und Nikolaus’ sitzt; nach 
dem letzteren kämmt sie daselbst ihr goldenes Haar. Den letztge- 
nannten Zug bietet ferner ein weissruss. Wundsegen: Die hl. Mutter 


) Oaom r. n. 1873 % 75. — ?) Levön 63. — °®) Tp. Alp. 163. — *) Malinka 
229. — 3) C6. ym. III 38. — °®) Zb. juzn. VIII. 120. 
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Gottes kämmte sich mit ihrer goldenen Bürste und stillte das Blut, 
die Schmerzen und die Geschwulst !). 

Eine dritte Blutbeschwörung lässt die Mutter Gottes auf einer 
Leiter herniederkommen: 

Ich stehe auf... auf deın offenen Feld im Osten steht eine 
silberne Leiter, auf der silbernen Leiter steigt die Mutter Gottes 
herab. Der wahrhaftige Christus befiehlt, die Mutter Gottes zieht 
ihren Mantel aus und verstopft damit die Wunde, alle Betrübnisse 
und Schmerzen beseitigend 2). 

Die Leiter bezieht sich auf die Rolle der Jungfrau Maria als 
Vermittlerin und entspricht also den von uns schon behandelten 
Ausdrücken „Brücke“, pons coeli. Die Vorstellung gründet sich 
näher wahrscheinlich auf ein anderes, zu derselben Symbolik ge- 
hörendes Attribut, Jacob scala, das von geistlichen Gedichten er- 
wähnt?) und von einem alten russischen apokryphen Text als Sinn- 
bild der Menschwerdung Christi erklärt wird ®). 

Das reiche Segenrepertoire der Weissrussen enthält einen auf 
den ersten Blick sehr rätselhaften Spruch: 

Es steht ein Häuschen auf Hühnerfüssen, in dem Häuschen be- 
findet sich eine alte Frau, sie hat ein Brot gebacken und dem NN. 
das Blut während des neuen, alten und vollen Mondes besprochen 5). 

Die „alte Frau“ ist in den Zauberformeln eine gebräuchliche 
Bezeichnung für Maria; was aber das Brot betrifft, so kommt es 
merkwürdigerweise nach dem Bericht des deutschen Arzneibuches 
in den Händen der drei Marien vor: 

Es giengen drei Jungfrauen über Land, sie tragen ein Stück 
Brot in der Hand, die eine sprach: wir wollens zerteilen und zer- 
schneiden; die dritte sprach: wir wollen NN. Kuh ihr Rot damit 
vertreiben ®). 

Wenn wir auch nicht behaupten wollen, dass die beiden Formeln 
von einander abhängig sind, bleibt doch der gemeinsame Zug, das 
Brot in irgend einer Beziehung zu Maria, bestehen. Um diese Vor- 
stellung zu verstehen, werfen wir, wie gewöhnlich, einen Blick auf 


!) Romanov 68. — ?) Apx. r. 2. 1872. % 33, Efimenko 212. — ?) Mone 
Il 410. — *) Porfirjev Aı. ck. gerx. 143. — ®) Romanov 161. — *®) Losch 171. 
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die christliche Symbolik. Darin wird mit dem Brot entweder sinn- 
bildlich Christus selbst, „das Brot des Lebens“, oder, als Sakra- 
ment, sein Leib bezeichnet. Diese Nahrung ist durch Maria, tra- 
peza, qua nascitur ecclesia!), der ganzen Menschheit zu Teil ge- 
worden. Daher ihre Rolle beim Verteilen und „Backen“ des Brotes. 

An den Namen Marias knüpft sich ferner eine Reihe von For- 
meln mit einer eigentümlichen Erzählung von Hunden und über- 
haupt Tieren. Bald laufen sie hinter ihr her. bald folgen sie ihr an 
der Schnur. Eine südruss. Variante berichtet näher davon: 

Die Jungfrau Maria ging die goldene Brücke entlang und trug 
ein goldenes Kreuz. Hinter ihr liefen drei Hunde, der erste war 
schwarz, der andere rot und der dritte weiss. Der schwarze Hund 
hilft gegen Behexung, der rote gegen Blutung und der weisse gegen 
den Star im Auge ?). 

Die hl. Mutter Gottes ging über eine lebendige Brücke, ihr 
folgten drei Hunde ?). 

Die Hunde sind noch häufiger im Gefolge des hl. Gregorius 
bekannt, wie es sich dem Patronus des Waldes, in welchen sich der 
Heilige im russ. Volksglauben verwandelt hat, wohl geziemt. An 
denselben Orten wie die angeführten Mariensegen und ihre Paral- 
lelen, d. h. durch das ganze kleinr. Gebiet, werden die Gregorius- 
segen hauptsächlich gegen den Star und die daraus entstehende 
Blutung gebraucht *). Abgesehen von den entstellten Formeln, in 
denen Gregorius an die Stelle der kämpfenden Brüder getreten ist 5), 
kommt er speziell in Blutsegen unseres Wissens nur einmal vor: 

Der hl. Jurij fuhr mit drei Hunden, um das Blut zu bespre- 
chen und von den Hunden das Blut lecken zu lassen. Das Pferd 
blieb stehen und er blieb stehen, die Hunde blieben stehen und das 
Blut blieb stehen ®). 

Wahrscheinlich ist der Heilige hier nicht als ursprünglich zu 
denken, denn das Stehenbleiben des Pferdes ist, wie wir schon ge- 


!) Mone II 186. — ?2) Manzura 150. — °) Xapık. C6. 1395. 292. — *) Ve- 
tuchov 316. — °) C6. ask. XVI. 2. 129: Juri) und Jegorij) schlagen sich, ob- 
gleich sie nur zwei Namen einer und derselben Person sind — ®) Grincenko 
Hsp ycerp 84. 
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sehen haben, nach den Blut- und Verrenkungssegen ein zum Heiland 
gehörender Zug. Ausserdem ist zu beachten, dass ein Blutsegen 
der nach Eisk eingewanderten Kleinrussen Christus mit denselben 
drei Hunden auftührt: 

Jesus Christus ging auf der Brücke, hinter ihm her kamen drei 
Hunde gelaufen; der weisse hat das weisse Blut, der graue das 
graue Blut und der rote das rote Blut bei NN. geleckt '!). 

Man hat ferner der Ansicht Ausdruck gegeben, dass die Hunde 
entweder das Gefolge Josephs, der sie mit einem goldenen Jard- 
horn zusammenruft, oder dasjenige der fahrenden Engel „Rachailo 
und Michailo“* bilden?2). In Nordrussland taucht wieder dieselbe 
„alte Frau“ auf, in welcher wir die Mutter Gottes erkannt haben. 
Nur einmal wird sie in Vologda als Anika namhaft gemacht °), allem 
Anschein nach unter dem Einfluss der in denselben Gegenden um- 
laufenden Legenden von einem volkstümlichen Held mit demselben 
Namen *#). Das Attribut der Alten, die reissende Schnur, spricht 
auch für Maria). Dabei sind es der Hunde selten mehr als einer: 

Eine alte Frau ging einen seidenen Faden entlang, sie führte 
einen schwarzen Hund, einen schwarzen, einen bunten und einen 
langmähnigen. Die Alte blieb stehen, und das Blut hörte auf zu 
fliessen. Stehe, Blut, tropfe nicht ®). 

Die Alte ging den Weg entlang, führte einen Hund mit, die 
Alte fiel, und der Hund ging verloren ’?). 

Nach den Varianten aus entfernteren Gegenden, aus Vologda 
und Sibirien, wird ein Ochs an der Schnur geführt; als Führerin ist 
dieselbe Jungfrau oder Alte genannt, und auch diesmal, wie ge- 
wöhnlich, hat das Reissen der Schnur das Resultat, dass das Blut 
aufhört zu rinnen. Die Handlung vollzieht sich nach der Formel: 


1) C6. Kask. XVI. 2. 129, vgl. Romanov 103. — ?) Vetuchov 318. — 
3) Charuzin C6. cr. IT. 114. — *) Pypin Ouepkw 136. — °) „Die reissende Schnur“ 
hat ihr eigenes Motiv: „Eine Alte ging den Fluss entlang und trug ein 
Knäuel von Schnur, die Schnur riss ab, das Blut bei NN. wurde gestillt.* Arch. 
d. öff. Bibl. Q. XVII. 230. 54, vgl. Arch. d. ethn. G. aus Kadnikov, nicht nu- 
meriert. — *) Arch. d. g. G. 1. 57, «5 aus Archangel. — ?) Apx. r. 8. 1866 
\“ 4, Zabylin 291, Majkov 156, Arch. d. g. G. I. 40. 3. 13, Vinogradov 39. 
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in einer passenden epischen Form, bald in Gebet und Anrufung, die 
an die Heiligen gerichtet sind, hervor. Der weisse Marmorstein ist 
die gebührende Stelle, wo sich die Heilung der Krankheit mit bes- 
tem Erfolg vollzieht: 

Es gibt im Ozean einen weissen Stein, und auf dem weissen 
Stein erscheint ein alter Mann, der die Krankheit heilt und vor ihr 
bewahrt; er setzt Knochen in Knochen, nimmt das Reissen und alle 
Schmerzen und Wunden von diesem Knecht Gottes '). 

Bei Besprechung des Priestertums Christi berichten geistliche 
Reime von seiner Anwesenheit im Kloster des Zionsberges, an des- 
sen Altar er den Gottesdienst zum Heil der ganzen Welt verrichtet 2). 
Derselbe Gedanke geht auch aus Zauberformeln hervor: 

Ich stehe auf... im Osten befindet sich das Kloster dessen, 
der das sprudelnde Blut bei NN. heilt und bespricht. Stillet das 
Fliessen des heissen Bluts, des Ader- und Gliederbluts, damit das 
Blut von seinen Händen, Füssen und allen menschlichen Gliedern 
weder bei Tage in der Sonne, noch in der Nacht beim Schein des 
Mondes und der Sterne, noch während der Sturmwinde und des 
alten, neuen und abnehnıenden Mondes, jeden Augenblick, jede Zeit 
und Stunde gehe und fliesse °). 

Ich stehe auf... gehe gegen Osten. Besänftige und nimm, 
o Herr, das böse und kranke Blut, das Mark- und Aderblut bei NN. 
Entferne die Schmerzen, das Unwohlsein, das Reissen und das 
Weh ®). 

An die Stelle Christi treten sehr häufig Maria und die Hei- 
ligen. Wie in den ebenangeführten Sprüchen wird auch in diesen 
dargestellt, dass der Besprechende sich nach Osten begibt, um an 
der gebührenden Stelle die Heiligen anzurufen: 

Allerreinste Mutter Gottes, segne mich, damit ich das Blut, 
die Wunde und die (eschwulst beseitigen und die Beschwörungsfor- 
meln aussprechen könnte 5). 

Von den Heiligen wird berichtet, dass sie auf dem offenen 
Feld reiten, die Schmerzen entfernen und das Blut stillen ®). Einem 


') On. r. ». 1876 & 16, XVII Jh. — ?) Golovackij II 24, — °) Arch. d.g. 
G. V11. 70. 10. — *) Yıp. r. ». 1878 6. — ®) Sreznevskij 245. — *) Tp. Apx- 
anr. 42, 
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galizischen Weihnachtslied zufolge hat Christus während seines 
Priestertums am Altar in einem Buch gelesen !), und wir treffen 
denselben Zug in einer Zauberformel bezüglich der Heiligen des 
Zionsberges: „Am weissen Meer stehen weisse Priester und Diako- 
nen. Sie lesen dort aus weissen Büchern vor und besprechen das 
Blut“ 2). 

Im Ozean, auf der Insel Bujan steht eine neunwipfelige Eiche. 
In den Wipfeln steht Gottes Altar, auf demselben liegt das Evan- 
gelienbuch. Wer liest im Buch? Der Knecht Gottes NN. >) 

Hier spielt der Besprechende selbst die Rolle der handelnden 
Person. Es ist dieselbe Auffassung, die den Kranken auf den Altar- 
stein steigen und dort das Blut besprechen lässt, wie z. B. in fol- 
genden Formeln: „Ich setze mich auf den Stein, das Blut tropfet 
mir nicht mehr“ #). „Gott der Herr segne und stille das Blut bei 
NN.; er besteigt den Stein — das Blut tropfet nicht, er besteigt 
das Eisen — das Blut kommt nicht heraus“ >). 

Der letzte Parallelismus ist erst dann entstanden, nachdem 
man den speziellen Sinn des Steines vergessen hatte. Einige öst- 
liche Varianten gehen noch weiter in derselben Richtung, indem 
sie noch den „Sand“ und den „Ziegel* hinzufügen: 

Besteige den Stein, das Blut tropft nicht, besteige das Eisen, 
das Blut kommt nicht heraus, besteige den Sand, das Blut fliesst 
nicht €), besteige den Ziegel, Blut, gerinne ?), besteige eine Axt, so 
ist das Ende des Segens®). 

Ehe wir zu den Drohungen übergehen, die eine Reihe von 
Blutsegen charakterisieren, machen wir auf ein paar epische For- 
meln aufmerksam, die unabhängig von den bisherigen und allem 
Anschein nach selbständig erdichtet, die Schlange vom Ozean an- 
führen. Wir verzichten in diesem Zusammenhang darauf die Ent- 


1) Golovackij 111: 242. — ?) Öepa 126. — °) Popov ®& 134. — *) Chr. 
B. 1896. & 9, 140. — ®) Ham. ku. Bater. r. 1898. 121. — ®) Arch. d. g. G. 
XXXVI 48, Majkov 162, Arch. d. ethn. G. \& 16. Die Gruppierung der Worte 
im Segen gründet sich auf den Stabreim: kanens — mokanert, Kcıb3o — nonb- 
3eTb, TECOKB — Teuert. — 7) Majkov 155. — °®) 9. 06. 1898. 3. 139. 
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wicklung der Schlangenformeln, von denen die Situation der in Be- 
tracht kommenden Segen stammt, zu erörtern, weil die Frage einer 
speziellen Monographie würdig ist, und begnügen uns damit daran 
zu erinnern, dass den russischen Zauberformeln zufolge die Mutter- 
schlange sich an denselben heiligen Stellen findet, die nach anderen 
epischen Formeln durch Christi Wandel geweiht worden sind, mit 
anderen Worten — im Strauch auf der Insel des Ozeans. Einer der 
betreffenden Blutsegen liefert dementsprechend folgenden Bericht: 

Ich NN. komme aufs offene Feld, auf dem offenen Feld steht 
ein Dornstrauch, unter dem Strauch ist die Schlange; ich zerstückele 
die Schlauge und füge bei NN. Leib zu Leib, Glied zu Glied, Ader 
zu Ader!?'). 

Die Schlussformel verrät einen Einfluss seitens der Verren- 
kungsformeln. Ebenso zufällig wie der angeführte Segen ist ferner 
ein anderer, in welchem der Gedanke zum Ausdruck kommt, dass 
die Schlange das eigenwillige Blut verzehren möge: 

Auf dem Meer heult eine grausame Schlange. Was heulst du, 
grausame Schlange? „Ich habe kein Futter für meine Kinder.“ 
Geh... und nimm von dem Knecht Gottes das grimmige Blut 
und du wirst Futter haben, um deine Kinder zu nähren 2). 

In Kleinrussland, woher die Formel stammt, hat man dasselbe 
Motiv auch in anderem Zusammenhang gefunden 3). Die Schlange 
ist dieselbe, die einmal von dem ältesten der Raben, Christus, über- 
wunden worden ist. Wie in den Schlangenbeschwörungen hat sie 
auch hier eine gewisse Beziehung zur Mutter Gottes: 

Wenn du, Blut, nicht gerinnst und dich nicht knorpelartig 
zusammenziehst und wenn du dich nicht wie mit einem Schlüssel 
verschliessest, lasse ich auf dich die böse braune Schlange los, die 
Schlange deckt dich mit ihrem Haar zu, verschliesst das Schloss 
mit ihrem Schwanz und gibt den Schlüssel der Mutter Gottes ®). 
— Dieser Segen enthält schon eine Drohung. 


1) Tp. Ap. 164, Arch. d. ethn. G. ® 7. 15. — ?) Cubinskij I 140. — >) K. 
Cr. 1900. VIl. 56. — *) NYas. Kas. X. 234, XVIII. Jh. 
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Die drohenden Blutsegen. 


Nirgends in den bisherigen Formeln ist die Personifikation des 
Bluts mit grösserem Nachdruck ausgesprochen als in diesen in Süd- 
russland aufgezeichneten Blutsegen, die sich mit der Androhung einer 
künftigen gerechten Bestrafung an das Blut wenden. Während die 
bisherigen Formeln sich auf gekünstelte Vergleichungen beschränkt 
haben, denen der Wunsch vom Aufhören des Unglücks entweder 
in einer positiven oder negativen Form, was von der Natur des 
epischen Eingangs abhängig ist, folgt, so ergreift die Formel jetzt 
wirksamere Mittel, indem sie einen Fluch ausspricht !) oder das 
Blut mit einer lebenden Seele versieht, die für die Höllenqualen 
ebenso empfindlich ist wie je die Seele des gefallenen Menschen. 
Auch diese Formeln lassen sich auf das germanische Arzneibuch 
zurückführen; darauf weist schon, abgesehen von übereinstimmenden 
Stellen im Inhalt, ihre einseitige Verbreitung hin. Dabei ist im übri- 
gen zu beachten, erstens dass diese Formeln in der Regel nie selb- 
ständig auftreten, sondern zu irgendeinem epischen Eingang hin- 
zugefügt worden sind, und zweitens dass in die russische Lesart 
Veränderungen eingedrungen sind, die die Formeln einfacher ma- 
chen als das germanische Original, in dem die Personifikation schwä- 
cher hervortritt. Aus folgenden Formeln stellt sich heraus, von 
welcher Art die Vergleichungen sind, die in den Drohungen vor- 
kommen. Ein deutscher Segen aus dem 16. Jh. lautet2): „Bluet, 
vergis deins gangs. als unser liebe fraw des mans, der an dem Sun- 
tag stil stedt und nit mit dem weihwasser umb die Kirchen gedt“. 

Ein anderer Spruch aus derselben Zeit hat folgenden Wortlaut: 
„N. dir verstehe das Blut, als die Himmelsthür gegen einen ungetreuen 
Müller thut“ 3). 

In Schweden ist dieser Typus sehr beliebt, wie z. B.: 

Blod, blod, var du sä led (att) rinna, som Jesus är led en 
qvinna, som om Lördagen brukar spinna! Blod u. s. w. som om 
Fredagen borstar sitt här och rifver upp Christi sär %). 


!) Arch. d. g. G. XLIV 19. 18. — ?) Ebermann 119. — ®) ibid. 118. — 
t) Ebermann 116. 
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Die russischen Formeln warnen das Blut folgendermassen: 

Wenn du, Blut, fliessen wirst. so wird es dir ergehen, wie 
einem Menschen, der am Sonntag Holz hackt, am Freitag Lieder 
singt und am Sonnabend sich nicht wäscht !). 

Die Mühle ist verflucht, die am Sonntag vor dem Gottesdienst 
gemahlen hat; die Frau ist verflucht, die vor dem Gottesdienst Brot 
gebacken hat; die Wunde ist verflucht, weil aus ihr das Blut ge- 
flossen ist 2). 

. es wird dir ergehen, wie dem Menschen, der am Sonntag 
Holz für den Montag hackt?). 

Fast alle als Beispiel angeführten Formeln betonen die Hei- 
lighaltung einiger Wochentage im christlichen Sinn. Die Volks- 
überlieferung fordert die vollständige Enthaltung von der Arbeit 
an den Tagen, die verschiedenen Erinnerungen an evangelische 
Geschehnisse geweiht sind. Insbesondere tritt die Bedeutung des 
Freitags und des Sonntags, der Tage der Leiden und der Aufer- 
stehung Christi hervor. Mit welchem Eifer die katholische Tra- 
dition der Heiligung des Sonntags nachstrebte, geht aus zahlreichen 
„Himmelsbriefen“, Episteln von der Sonntagsheiligung, „Rollen von 
Jerusalem“ und anderen mit verschiedenen Namen bezeichneten 
Briefen hervor, in denen Christus in eigener Person die Verehrung 
der Festtage von seinen Untertanen fordert und die Ungehorsamen 
mit grausamer Pein bedroht. In den Episteln wird häufig auch 
der Freitag nebst dem Mittwoch erwähnt: 

Weh denen, die den Mittwoch, den Freitag und die grossen 
Festtage nicht heilig halten! Am Mittwoch haben sich die Juden ver- 
sammelt, um unseren Herrn J. Chr. zu töten. Am Freitag wurde unser 
Herr J. Chr. ans Kreuz geschlagen, und an demselben Tag hat er 
den ersten Menschen Adam auf der Erde geschaffen. Deshalb soll 
jeder rechtgläubige Christ den Mittwoch und Freitag verehren *). 

Der Sonnabend hatte dagegen schon längst eine wichtige Be- 
deutung im Marienknltus. Die Episteln äussern darüber: „Wenn 
ihr am Sonnabend nach der Abendmesse zu Ehren meiner Mutter 

!) IvaScenko 178. — ?) Jastrebov 51. — °) Xapır. C6. 1895. 292, vgl. 
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nicht arbeitet, so wird sie für euch beten“ !). Daher war der schwe- 
dische Spruch berechtigt, diejenige Frau als Sünderin anzusehen, 
„die am Sonnabend zu spinnen pflegt“. 

Die irdischen Strafmittel reichten nicht hin den Ungehorsamen 
auf den rechten Weg zu leiten; für seine Seele wurde eine end- 
lose Qual in der .Hölle erfunden, wie ein altes Lied der Flagellanten 
behauptet: 


‚ Der den fritag niit entvaste, zwar, der muss in der helle pin 
unde den Sundag niit enrastet, eweklich verloren sin 2). 


Der Zauberer ist überzeugt, dass das Blut aufhört zu fliessen, 
nachdem es vernommen hat, welche ewige Pein seine Seele in der 
Zukunft zu erdulden haben wird. Die angeführten und die sich 
ihnen nähernden Formeln spiegeln also interessante Volkssitten 
und an sie geknüpfte moralische Vorstellungen wider, die sich, auf 
mündliche Vorschriften oder schriftliche „Episteln“ der Geistlichen 
zurückgehend, unter dem Volk fest eingebürgert haben. Wir fügen 
noch der besseren Illustration wegen einige „Sünden“, die von den 
Formeln erwähnt werden, hinzu. Es ist verboten früh am Sonntag 
zu essen, zu trinken ?) und sich Nägel zu schneiden *). Den Frauen 
geziemte es nicht die Schafhäutchen hinauszuwerfen ?) und Brot zu 
backen #). Am Freitag war es eine Sünde betrunken zu sein ”) u. s. w. 


Die Parallelismusformeln. 


Endlich müssen diejenigen Blutsegen in Betracht gezogen wer- 
den, deren Konstruktion in den Rahmen einer bestimmten Paralle- 
lismusformel „quomodo non“ oder „quomodo“ hineingedrängt worden 
ist. Nur selten treten die zu diesem Typus gehörenden Formeln 


') ijbidem 20. — ?) X. M. H. Ip. 1876. III. 98. — °) Xapor. C6. 1894. 192. 
+) — ibid. 170. — °®) ibid. 39. — *®) ibid. 1898. 275. — ”) ibid. 1894. 170. Von 
den übrigen Formeln unterscheidet sich eine Aufzeichnung aus Cherson, die 
von einer eigentümlichen Fahrt nach Kiev handelt: Wenn du, Blut, an die- 
sem Platz nicht stehen bleibst, wirst du verflucht werden, wie ein Mensch, 
der sich mit seiner Tochter nach Kiev begibt, denn er verführt auch einen 
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selbständig und allein auf; in den meisten Fällen knüpfen sie sich 
an epische Motive und verschmelzen mit ihnen zu einem orga- 
rischen unauflösbaren Ganzen. Dabei ist es oft schwierig festzustellen, 
in welchem Mass die Vergleichung von dem Zusammenhang des 
epischen Berichts abhängig ist und wo der Wirkungskreis der selb- 
ständigen Parallelismusformel beginnt. Als Beispiel können wir 
zuerst Formeln desjenigen Typus anführen, der, wie wir schon ein- 
mal nachgewiesen haben, sich auf lateinische Quellen („nec lapis 
lanam fert“) zurückführen lässt. In Russland erfreut sich dieser 
Typus einer weiten Verbreitung. Der Blutfluss muss so unmöglich 
sein, wie es unmöglich ist, dass der Stein Frucht trägt und der 
Hase Eier legt '!). 

Aus dem Rasen, aus der Erde, aus dem Stein wird kein Blut, 
kein Schmerz noch Krankheit kommen, ebenso möge u. s. w. 2) 

Die Vergleichung „aus dem Stein kommt kein Wasser“ hat eine 
dominierende Stellung in folgenden Sprüchen und sie hat vielleicht 
beim Verfassen der übrigen Unmöglichkeiten als Muster gedient: 

Aus dem Stein kommt kein Wasser, von dem Ochsen keine 
Milch, aus der Wunde kein Blut°). Vom Verstorbenen kommt kein 
Blut, aus dem Stein kein Wasser, aus der Erde kein Blut*). Aus 
dem Stein kein Wasser, aus dem Knochen kein Blut’). Aus dem 
Stein kein Wasser, aus der Wunde kein Blut, im Himmel gibt es 
keine Lücke, in der Wunde gibt es kein Reissen °). 

Die Formel ist ihrem Alter nach eine der ältesten, denn sie 
wird schon von einem Arzneibuch aus dem 18. Jh. angeführt: Es 
kommt kein Wasser aus dem Stein, kein Geist vom Verstorbenen, 
kein Blut vom Knecht Gottes NN. ®) 

Wir lassen noch eine Reihe von ähnlichen Formeln folgen: 

Wie aus dem Stein kein Wasser erscheint, so kommt kein Blut 
aus der Wunde”). Aus dem Farnkraut wird keine Blume, aus dem 
Stein kein Wasser ®). 

1) Popov 144. —?) Popov 153. —°?) Caönpp 1336 & 40. — *) Arch.d.g.G. 
VII 44 195. — °) Popov 154, Majkov 166, K. Cr. 1898. I. 171, Arch. d.g. G. 
XXIV 37 % 8. 14. — °®) Buslajev M. O. II 45, Majkov 164, Arch. d. ethn. G. 


‘%e 12, 162. — ?) Ham. Ku. Bater. r. 1898. 121. — ®) Majkov 165, Arch. d. öff.B. 
Q. XVII 230. 54. 
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Wie aus dem Latyr'stein kein Wasser kommt, von der Henne 
keine Milch, vom Hahn kein Ei, so kommt kein Blut von NN.?) 

Der Stein hat keine Eier, die Gans hat keine Milch 2). Auf 
der Erde wächst kein Stein, bei dem Knecht Gottes kommt kein 
Blut). Wie vom blauen Himmel kein Regen tropft...#) 

Von diesen Formeln ist zu bemerken, dass der unbestimmte 
Stein allmählich die Eigenschaften eines bekannten, d. h. des Altar- 
steins, annimmt. Der weisse Stein der epischen Formeln, der aus 
einer feurigen Flamme besteht 5), verträgt natürlich kein Wasser: 
„Wie aus dem Latyr'’stein kein Tropfen Wasser kommt, so möge 
bei dem Knecht Gottes kein Blut kommen“ ®). Mit diesem Wort- 
laut schliesst sich die Formel an die Situation der Einleitungs- 
formel an: 

Ich gehe zum Meer, am blauen Meer ist ein grauer Stein, aus 
dem grauen Stein kommt kein Wasser, kein Tropfen jetzt und in 
Ewigkeit’). Wie aus dem weissen Latar’stein im Ozean kein Schaum 
und kein Wasser ausgepresst werden kann...) Auch die Schmerzen 
und die Blutung sind dem heiligen Stein unbekannt: 

Ich stehe auf... auf dem offenen Feld, im Osten ist ein blaues 
Meer, im Meer ist ein blauer Stein, der Stein hat kein Brennen 
und Schmerzen, er fühlt kein Reissen und Weh, aus demselben 
kommt kein Blut, so möge...?) 

Neben dem Altarstein hat sich ein passender Parallelismus 
vom heiligen Baum herausgebildet. Folgende Formel wird von der 
Mutter Gottes ausgesprochen: Wie aus der trockenen Eiche und 
dem Latyr’stein kein Wasser fliessen wird, ebenso kein Blut bei NN. 10) 

Aus dem Massholderbaum, den Christus gehauen hat, ist dabei 
kein Blut getropft '!). Endlich verwandelt sich der dürre Kreuzes- 
baum in ein Rohr: Wie aus dem Rohr kein Wasser fliesst... 12) 


!) Majkov 166. — ?) Majkov 142; Majkov liest kamen» Stein, obgleich 
die Hs. Arch. d. g. G. VI 22. 38 ein kurzes Wort, entweder neus oder MeHb 
an dieser Stelle hat. — 3) ibid. 148. — *) ibid. 154. — ®) Romanov 158 = 
Proph. Daniel VII. 9. — °) Majkov 150, 3an. T. O. 1863. IV. C6. Kasse. XXIX. 
3. 31. — 7) Charuzin 114. — ®) 3an. Op. 0. T. O. U. 287. — ®) Arch. d.g.G.I 
57. 75, vgl. Cepa 126. — !°) C6. Kask. XXIX. 3. 31. — !!) Romanov 69. — 
2) Popov | 143. 
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wie es dem Rohr unmöglich ist zu wachsen, ebenso unmöglich sei 
es dem Blut aus den Adern zu treten !). 

Schon früher haben wir gesehen, dass die Quomodonon-Formel 
auch andere Berührungspunkte mit den epischen Segen hat. Wir 
haben zahlreiche Beispiele angeführt: von der Quelle, aus der die 
Mutter Gottes kein Wasser erhielt, von der steinernen Kuh, die 
nicht gemelkt wird: „wenn von der steinernen Kuh Milch fliessen 
wird, dann wird auch bei NN. das Blut laufen“ ?); von den streiten- 
den Aposteln, „bei denen kein Blut fliesst, wie aus dem Stein kein 
Wasser“ ?); von den hinwelkenden Rosen, von dem schmerzlosen 
Körper Christi u.s. w. In einer Aufzeichnung aus dem 18. Jh. fin- 
det sich eine Vergleichung mit dem Toten, der allem Anschein nach 
ebenso unbestimmt ist wie sein Gegenstück in einem altd. Segen 
aus dem 15. Jh. gegen den Feind: „er möge sich auch alls wenig 
gegen ınir geregenn, als ain tode mann sich möge gewegenn“ ). 
Unter dem Einfluss des Segens von den Wunden und der Leiche 
Christi wurde in dem Toten Christus erkannt, nachdem die Formel: 
„wie der Verstorbene kein Blut, keine Schmerzen und kein Reissen 
hat...“5) mit der Situation der Einleitungsformel verknüpft worden 
war, wie z. B.: „Ich stehe auf... auf dem offenen Feld steht ein 
toter Mensch, der tote Mensch hat kein Blut, keine Schmerzen und 
Wunden, keine Krankheit und Geschwulst“ 6). Noch stärker tritt 
die Vorstellung vom heiligen „Toten“ in folgendem Blutsegen hervor: 

Wie auf dem Berg Zion ein eichener Sarg steht und in ihm 
ein alter starker Mensch steht und wie ihm der Körper nicht schmerzt 
noch weh tut, so möge...”) 

Die drei Balsamträgerinnen erscheinen, und die dritte von ihnen 
näht dem Toten die Wunden zu: „Es gehen drei Schwestern, hl. 
Marien; die erste Schwester, die hl. Maria, geht mit dem hl. Geist... 
die dritte geht und heilt, sie kommt und näht dem Verstorbenen 


') Romanov 67. — ?) Xapsk. C6. 1895. 291. — °) Arch. d. ethn. G. 87, 
16. — *) ZuVfVk 1891. 318, vgl Am Ur-quell I. 185: Brandwunde, du sollst 
nicht blutten, noch schwären, noch gähren, wie der tote Mensch in der Erden. 
Russisch Buslajev U. O0. UI 45. — °) Arch. d. g. G. VI 68. 2. — °) ibid. I 
40. 6. — ?’) dan. Op. 0. T. ©. 287. 
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die Wunde zu, und wie der Verstorbene kein Blut hat, ebenso kann 
auch ich keine Blutung haben“ !). 

Es gibt unter den Parallelismen auch solche, die überhaupt 
dem epischen Inhalt fremd sind, sondern irgendeine verborgene 
Symbolik, Zauberhandlung oder einfach eine Beobachtung irgend- 
einer Naturerscheinung verraten. In die erste Kategorie dürfen 
wir eine Vergleichung, die den Rasen betrifft, rechnen. Wir führen 
einige Beispiele dieser eigenartigen Formel an; unter ihnen lassen wir 
zuerst die besterhaltenen Aufzeichnungen folgen. Eine hs. Formel 
aus Vologda lautet: 

Der Rasen wächst zu, die Erde verhärtet sich, der Rasen, 
der Stein und die Erde geben kein Blut, keine Schmerzen und kein 
Reissen 2). 

Man wendet sich an den Rasen mit den Worten: Rasen, wachse 
zu, Erde, verhärte dich, und du, Blut, höre auf zu fliessen 3). Rasen, 
du sollst zuwachsen, Blut, du sollst dich verziehen +). Rasen, bleibe 
an der Stelle, Erde, verhärte dich, das Blut soll mir aufhören; wie 
der Stahl mit dem Eisen zusammengeschweisst wird, so auch bei 
mir Körper mit Körper, Blut mit Blut! 5) 

Nach unserer Ansicht ist unter der Erde in folgender von 
einem belesenen Bauern in Rjazan’ aufgezeichneten Beschwörung 
die Mutter Gottes zu verstehen: Auf dem Meer, auf dem Ozean, 
auf der Insel Bujan wurde der weisse glühende Stein hervorge- 
bracht; auf dem Stein sitzt eine schöne Jungfrau und webt schöne 
rote Leinwand: „Du, kühle Mutter Erde, befestige meine Worte! 
Amen“). Zur Begründung unserer Annahme berufen wir uns auf 
das Namenverzeichnis der Mutter Gottes, in dem die Ausdrücke 
terra”), tellus fructuosa („fructum vitae protulisti“) 8), „die heilige 
Erde“ ®) zu finden sind. 


1) Arch. d. g. G. VII 44. 24. — ?) Ivanickij 141, vgl. Popov ® 144. — 
®) Zabylin 290, Bop. aat. c6. I. 383, I'panorth 1864 M 6. 15, Arch. d. g. G. 
VI 44, II 126. — *) Majkov 166, von den Altgläubigen XVIlI. Jh —?) Arch. 
d.g. G. VILI.44 24, vgl. VI 22. 38, Arch. d. ethn. G. ® 7. 18. — °®) Arch. 
d. ethn. G. ® 14,9. — ') 6. Lid IX. 399. — ®) Mone Lat. Hymn. II 186. — 
°) Arch. d. Synodalb. 850. 1000. 
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Um auf die Frage, was die symbolische Zauberhandlung be- 
deutet, die nach der von uns ausgesprochenen Ansicht in der For- 
mel zum Ausdruck kommt, Licht zu werfen, wenden wir uns den 
verwandten Volksgebräuchen zu. Es ist augenscheinlich, dass die 
Formel, wie sie mit dem Imperativus vorkommt, die Anwesenheit 
des Rasens und dadurch einen ganzen Zauberakt voraussetzt. Diese 
ursprüngliche Handlung ist in einigen Gegenden, freilich ausser- 
halb des Kreises der Blutsegen, erhalten. So wird die Verrenkung 
im nördlichen Teil des Gouv. Cherson folgendermassen geheilt. Das 
Tier wird an einen solchen Platz geführt, wo sich nach der Mei- 
nung des Volkes heilsame Erde mit Rasen findet. Der kranke 
Fuss wird auf die Erde gesetzt, die Fussspur wird gezeichnet, und 
darauf schneidet man die oberste Schicht der gezeichneten Stelle 
aus der Erde heraus und wendet sie mit dem Rasen um. Die da- 
bei gebräuchliche Formel ruft bezeichnenderweise die Mutter Gottes 
an: „Mutter Gottes, Helferin der ganzen Welt, du hilfst dem Was- 
ser und Rasen; wie die Erde zusammen wächst, so möge mein 
Vieh ohne Verrenkung bleiben“), Überhaupt hat der Rasen im 
Volksglauben eine weitumfassende Bedeutung. Er wird als Symbol 
der Erde um den Bienengarten getragen in der Absicht, dass die 
Bienen den Garten ebenso wenig verlassen mögen, wie die Erde 
unter dem Garten einstürzen kann ?).. Über den Türen der Vieh- 
ställe oder auf Brunnen aufgestellt, hütet er in der Bukovina das 
Vieh vor Hexen°®). Wer ihn sich am „weissen Sonnabend“ oder am 
Tage vor Philipp und Jakob auf den Kopf setzt, sieht auf seinem 
Hof eine entblösste Hexe*). Als Symbol der gesunden Erde wird 
der Rasen zuweilen zur Ableitung der Krankheit gebraucht, indem 
man ein Stück davon auf die kranke Stelle legt und es darauf an 
denselben Platz bringt, wo es mit einem Messer herausgeschnitten 
wurde 5). Eine techische Hs. liefert uns schliesslich ein eigentüm- 
liches Gebet, das beim Zahnweh an den Rasen gerichtet wird. Der 


) Sorokin 15. — ı) Belen’kij 30. Der Rasen wird darauf an die Stelle 
zurückgetragen, wo er aufgehoben wurde; vgl Arch. d. g. G. XLIV 19. 91. 
— °) Kirpicnikov Cs. T'eoprik 141. — *) Adamek 26. — ®) ZdVfVk 1897. 67. 
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Kranke setzt den Fuss darauf und sagt: „Liebe Erde, ich klage 
dir, meine Zähne schmerzen, ich bitte dich, nimm mir die Schmer- 
zen“ u.8. w.!) 

Die angeführten Parallelen genügen, um die Entstehung des Blut- 
segens anschaulich zu machen. Der Segen hat in der Folge seine 
Abhängigkeit von der Handlung verloren, und durch diesen Umstand 
haben seine jetzigen Abweichungen manchmal eine sinnlose Form 
erhalten. Er hat sich in einen stereotypen Spruch verwandelt, 
dessen Gebrauch an denjenigen einer anderen zu dieser Kategorie 
gehörenden Formel: „wie von der Gans das Wasser tropft“ 2) 
erinnert. Die letztgenanute Formel ist der Ausdruck der Leichtig- 
keit, mit welcher die Krankheit auf Wunsch des Zauberers den 
Körper verlässt 3). Sie reiht sich der Gruppe der allgemeinen Heil- 
sprüche an, denn sie wird nebst der mit ihr zusammenhängenden 
Zauberhandlung bei verschiedenen Erkrankungen gebraucht. Man 
taucht den Kranken in eine Wuhne ein oder begiesst ihn mit Was- 
ser, wobei die Formel gesprochen wird: „Wie das Wasser von der 
(Gans abtropft, so mögen auch von diesem Knecht Gottes alle 
Krankheiten verschwinden“ *). Die Erwähnung des Wasservogels, 
einmal sogar des Schwanes 5), hat die Erinnerung an den heiligen 
Vogel des Ostens in Gestalt einer „grauen Schellente“ hervor- 
gerufen: 

Ich stand auf und segnete mich... auf dem offenen Feld ist 
ein blaues Meer, das blaue Meer hat eine stille Bucht, in der stillen 
Bucht schwimmt eine graue Schellente, auf der grauen Schellente 
bleibt kein Wasser und kein Tau. Ebenso mögen keine Behexun- 
gen..:®) 

Leider sind wir nicht im Stande zu entscheiden, ob die ganze 
Formel in diesem epischen Zusammenhang entstanden ist oder ob 
die Entwicklung in der entgegengesetzten Richtung zu verstehen 
ist. Von grosser Wichtigkeit scheint uns der Umstand zu sein, 


1) 6. Lid. III. 444. — ?) Majkov 157. — °) Vgl. Demboveckij 647. — 
#) Hopr. r. 8. 1870 %& 11, Demie 0a. p. n. ver. 41, Dobrovol’skij I 175. — 
$) Bop. Aut. C6. 1 383. — °) Jastrebov 54. 
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dass sich dieselbe Formel einmal der Taufe Christi am Jordan an- 
schliesst: 

Ich stehe auf... und begebe mich zum Fluss Jordan, zu dem 
heiligen Wasser. Im Fluss Jordan wurde der Herr selbst getauft, 
aber von ihm rann und floss das heilige Wasser ab; ebenso möge 
sich von meiner Flinte die Behexung entfernen !). 


Die Schlussworte der Formeln. 


Der Praxis anderer Segenssprüche folgend, enden auch die 
Blutsegen zuweilen mit der Schlussformel, in der dem Wunsch Aus- 
druck gegeben wird, dass die ausgesprochenen Worte „mit einem 
Schloss und Schlüssel verschlossen würden“ 2). Dazu wird oft der 
Wunsch hinzugefügt, dass der Spruch fest und wirkungsvoll sei und 
dass zur Sicherheit der Schlösser das Siegel Christi darauf gelegt 
werde ?). Der letzte Gegenstand, der mitunter auch in anderer 
Gestalt in Blutsegen angetroffen worden ist, wie z. B.: 

„Ein alter Mann geht und trägt ein Siegel“ *); oder nach 
einem im J. 1660 aufgezeichneten Blutsegen: „Christus selbst hat 
jeden Menschen mit seinem Siegel versiegelt“ 5), weist seinerseits 
auf die heilige spezielle Bedeutung auch der Schlüssel hin. Im 


1) %. Cr. 1905. I—-II. 46. Von zufälligen Parallelismusformeln, die nur 
äusserst selten vorkommen, führen wir folgende an: Wie die Gerste sich 
zusammen- und auseinanderwickelt, so wird bei jedem Uhristen das Blut 
besegnet. Arch. d. g. G. XLIV 19. 25 aus Char’kov. Verbreite dich, Blut, 
in den Adern, wie die Wärme im Ofen, wie die Ameisen im Rasen, wie die 
Sterne in den Wolken. Ibidem 23. Zur Gruppe der epischen Formeln ge- 
hören: Wie Judas sich an einem bitteren Baum, an der Espe erhängte, so 
möge das innerste und das Herzblut bei NN. seinen Fluss eiustellen. Os. 
r. ». 1876 & 16. Eine andere Vergleichung bezieht sich auf die flammende 
Kerze auf dem hl. Grab: „Wie sie brennt und nicht schmilzt, so möge das 
Blut nicht fliessen noch tropfen“. Cun6. r. ». 1874 & 36. — ?) Tp. Apxanr, 
42, Arch.d.g G. XXI 159. — °) Arch. d. g. G. VII 44 195. — *) Sacha- 
rov I 2. 24. — ®) Majkov 168, Tp. Pas. A. Kon. Xll. 232; sieben Siegel: Ik. M. 
H. Ip. 117. 62. 
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letzteren Sinn finden wir ihre Parallelen und vielleicht auch ihren 
Ursprung im westeuropäischen Arzneibuch. Ein paar alte nor- 
wegische Formeln enden nämlich mit den Worten: Og det skal 
fuldkommes og ske ved det + Crux Christi Clavis est Paradise '). 
Dass es sich in den russischen Sprüchen wirklich um die Schlüssel 
des Himmels handelt, wird ferner dadurch bewiesen, dass sogar die 
Formeln selbst mit folgenden Ausdrücken darauf anspielen: 

„Die Erde — das Schloss, der Schlüssel — der Himmel“ 2); 
„der Schlüssel des Himmels, das Schloss — die Erde“ °). 

Anderseits werden die Schlüssel, wie schon hervorgehoben, 
mit dem Altarstein in Zusammenhang gebracht. Dieser Umstand 
hat den Grund zu einer weiteren epischen Darstellung gelegt, die 
sich in einer der ältesten Segensgruppen *) widerspiegelt. Es sind 
die Formeln, die mit Rücksicht auf ihre Anwendung „Schutzworte 
gegen Behexung“ genannt werden können. Die Schlösser und die 
Schlüssel nimmt man, so wird berichtet, vom Alatyr'stein, ver- 
schliesst sich damit gegen die bösen Anschläge der Menschen und 
wirft die Schlüssel in den Ozean zurück, damit der goldgefiederte 
Fisch des heiligen Meeres sie an einer unzugänglichen Stelle ver- 
stecke °). Bei der Besprechung der literarischen Tätigkeit Efimenkos 
hatten wir schon Gelegenheit zu erwähnen, dass diese zusammen- 
hängende symbolische Vorstellung sich in denjenigen verkürzten 
Kraftworten erkennen lässt, die zuweilen am Ende der Formeln 
gesprochen werden, wie z. B. „das Schloss im Munde, der 
Schlüssel im Meer“ u. dgl. Jenachdem das epische Motiv des Segens 
dem Gedächtnis entfloh, hat die Schlussformel nach und nach Ihren 
ursprünglichen Sinn verloren. Was die Blutsegen betrifft, war 
die betreffende Formel einer um so grösseren Entstellung ausge- 
setzt. Folgende Sinnlosigkeiten weisen darauf hin: 

Hier verschliesse ich meine Worte mit Schloss und Schlüssel, 
die Zunge in den Mund, den Schlüssel aber ins Meer). Ich, der 


ı) Bang \% 71, vgl 255. — ?) Majkov 150, vgl. Zabylin 290. — ®) Dobro- 
vols’kij I 201. — *) Ap. u Hos. P. 1878. 10. 161. — °) ibidem; vgl. Majkov 42, 
313 u. s. w. — °) Sreznevskij 245. 
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Knecht Gottes, habe Wasser im Mund; es gibt Wasser im Himmel 
und im Meer. Befestige, Gott, meinen Spruch mit treffenden 
Worten und mit starken Schlössern. Amen !). 

Mitunter ist die Formel auch in Blutsegen besser erhalten, 
wie z. B.: Der Schlüssel im Meer, das Schloss im Munde ?). 


ı) Majkov 139. — ?) Granikov 15. 


FINNISCH-UGRISCHER ANHANG, 


Digitized by Google 


Schon a priori darf man annehmen, dass die lebendige litera- 
rische Tätigkeit auf dem Gebiet der Zauberspruchpoesie, die die 
Altgläubigen, wie wir dargelegt haben, im Norden von Russland 
jenseits unwegsamer Landstriche entfaltet haben, notwendigerweise 
Spuren in der Zauberspruchtradition der nächsten Nachbarn, der 
Finnen oder, genauer bezeichnet, der Karelier hinterlassen haben 
müssen. Sind doch im Gouv. Olonec und überhaupt in Russisch- 
Karelien ganze Dörfer gefunden worden, die sich zu dem alten 
Glauben bekennen und daher in ausgiebigem Masse kanonische und 
nichtkanonische Literatur ihr eigen nennen !). Ausserdem ist es 
sehr wahrscheinlich, dass der Karelier schon früh, im 17. und 18. 
Jh., Gelegenheit gehabt hat diese Geistesprodukte in seiner eige- 
nen Sprache zu lesen. Wir sind vor kurzem infolge eines freund- 
lichen Hinweises des Archäographen V. I. Sreznevskij in der glück- 
lichen Lage gewesen eine interessante hs. Zauberspruchsammlung 
aus dem 17. Jh. kennen zu lernen, die, bisher die einzige ihrer Art, 
durch ihre auf karelisch abgefassten Zaubersprüche eine Vorstel- 
lung davon gewährt, wie sich die russischen Zauberspruchmotive 
auf das finnische Gebiet hinüber verbreitet haben. Dass die Zau- 
bersprüche aus dem Russischen übersetzt sind, wird deutlich durch 
ihren Inhalt und ihre Form bewiesen. 

Aus den finnischen Zauberspruchmotiven, zu deren Erklärung 
das russische Material eine Anzahl anziehender weiterer Züge und 
Parallelen liefert, können wir nicht umhin in aller Kürze diejenigen 
auszuheben, die sich am engsten an die oben dargestellten Bezie- 


1) V. J. Sreznevski) Iotsıra 86 llerposasoickw mn Baonexpe IV. 
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bungen anschliessen. Was insbesondere die Blutstillungsworte und 
die in ihnen gebrauchten Motive betrifft, in denen K. Levön in 
seiner Spezialmonographie germanische Einflüsse nachgewiesen hat, 
scheint es, als habe sie die russische Tradition nur leise berührt. 
Abgesehen von einigen belangloseren Stellen, über deren russischen 
Ursprung auch der genannte Forscher keinerbei Zweifel hegt, abge- 
sehen z. B. von dem ostkarelischen Gebet, in dem die hl. Gottesmutter,, 
Pohrotsa, gebeten wird das braune Blutmeer trocken zu waten !), — 
eine Gattung von Besprechungen, die auch in Russland im Schwang 
gewesen zu sein scheinen, da eine solche bei Letten in folgender Ge- 
stalt aufgezeichnet worden ist (an die Stelle Marias sind drei Jung- 
frauen getreten): „Dreimal neun Jungfrauen waten durchs Blut- 
meer; je weiter sie waten, um so trockner“ 2), — dürfen wir es für 
ausgemacht halten, dass wenigstens ein ganzer Vergleich aus dem 
russischen Arzneibuch in die finnische Zauberpoesie eingedrungen 
ist. Wir meinen die Vorstellung, die folgender Formel zu Grunde 
liegt: 


Das Meer ward trocken, der Himmel ward trocken, 
Trocken wurden sie wie Kupfer, 
In dem grossen trocknen Jahre, 
In dem kraftlosen Feuerjahre. 
Oder: Die Erde aus Eisen, der Himmel aus Kupfer. 
Alle Rohre des Himmels mögen vertrocknen. Levön 54. 


Es ist nicht schwer in diesen nordkarelischen Versen den Ein- 
fluss der Besprechung zu erkennen, in der das Wunder des Elias 
„in den Tagen des Königs Ahab“ geschildert wurde. 

Der obenerwähnte Mariensegen gehört zu den gebetartigen 
Blutstillungsworten, die namentlich in Ostfinland sehr beliebt sind. 
Wir wollen in diesem Zusammenhang keine Vermutungen über die 
Entstehung dieser Zaubersprüche anstellen; wir weisen nur auf ei- 
nige interessante Berührungspunkte hin, die das russische Material 
und vor allem die nordrussischen Zauberformeln mit ihren mannig- 


1) Levön 55. — ?) ZdVfVk 1895. 19. 
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faltigen Gebeten zur Jungfrau Maria und zu den Heiligen darbie- 
ten. Die letzteren spielten, wie wir gesehen haben, bei der Wund- 
heilung eine wichtige Rolle, und von besonderer Wirkungskraft war 
die Hilfe der mit einem seidenen Faden und einer goldenen Nadel 
nähbenden Maria. Diese selbe nähende Maria, die angefleht wird 
mit dem Faden die blutende Wunde zuzuziehen, tritt in vielen nord- 
und ostfinnischen und ingermanländischen Besprechungen auf. Wir 
führen im Folgenden Beispiele an: 


Jungfrau Maria, Mütterchen, Näh’ mit nebelfteiner Nadel, 
Du bist die älteste der Frauen, Mit der Nadel fest’ge die Haut 
Bist die längste der Schöngeklei- Bind sie mit dem Seidenfaden, 


deten, Zieh mit Tuchleisten sie fest. 
Von den Kreaturen die erste, Fädle sie mit rotem Garne. 
Komm hierher, eil her geschwinde Levön 112. 


Mit den helfenden Beistand dein; 


Die zahlreichen Varianten dieses Liedes zeigen, in welche poe- 
tische Form das Motiv, dessen Verwendung auch den engen Rah- 
men der Blutstillungsworte durchbrochen hat !), auf finnischem Ge- 
biet gekleidet worden ist. Unter den heiligen Dingen, um welche 

1), Z. B. in dem Lied (Virittäjä 1904. 104): 

Jungfrau Maria, das Mütterchen, Aus der blauen Nocke, 
Spann einen blauen (roten u. weissen) Mit der blauen Spindel, 

Faden Von der Erde bis zum Himmel. 

Mit deın blauen Spinnrocken, 
Eine besondere Untersuchung verdient noch die Frage, auf welchem Wege 
das Motiv von den „drei Marien“ in unsere Zauberspruchpoesie gelangt ist. 
Beiläufig sei ein Lied erwähnt, in dem nach einer Eingangssituation mit 
russischem Kolorit (In der Ferne das Meer, eine Insel, mitten darauf eine 
Hütte, in der Hütte drei Jungfrauen) Jungfrauen geschildert werden, wie 
sie goldene und silberne Gürtel spinnen. Virittäjä 1904. 106. Häufig sind 
es vier Jungfrauen, die die drei heiligen Frauen und als vierte die Mutter 
Gottes vorstellen dürften. Von der letzteren sagt das Lied, sie weine über 
ihren Bruder. Auch allein kommt sie in einem Licde vor, das sie in einem 
Boote sitzen und an goldenem Tuch weben lässt. Ein Faden riss ab, und 
sie begann zu weinen. Franssila Iso tammi 435. 
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Maria neben dem genannten Gegenstand für die Stillung der blu- 
tenden Öffnung gebeten wird, finden wir den Mantel des Schöpfers, 
denselben, den sie nach der Legende genäht hatte, ein Stückchen 
von Jesu eignem Fleisch und eigentümlicherweise ein Rasenstück vom 
heiligen Land, das, wie wir vorhin erklärt haben, seinen Platz in 
der Mariensymbolik hat. Wir machen besonders auf den folgenden 
Zauberspruch aus dem östlichen Österbotten aufmerksam, weil darin 
als Ort der Handlung das heilige „offene Feld“ von Zion geschil- 
dert wird: 


Jungfrau Maria, Mütterchen.... Reiss’ ein Büschel aus vom Ra- 


Mit der Spitze stell deinen Pflug sen, 
ein... Von der Seggenbülte ein Stück. 
In den Rain des heil’gen Ackers; Levön 144. 


Bei den Marienmotiven darf nicht unerwähnt bleiben, dass das 
Motiv von der ihr Haar kämmenden Maria, welches wir einmal in 
einem weissruss. Segen angetroffen haben, auch in einem nordsa- 
volaxischen Blutsegen wiederkehrt, der folgenden Vergleich daraus 
entnimmt !): 


Wie die Jungfrau im Flusse stand, 
Die ihr Haar in Ordnung brachte, 
Mit dem Kamm ihr Silber strählte. Levön 75. 


Es würde ferner eine Anzahl von Einzelzügen geben, deren 
Behandlung indes mehr Material erfordert, als uns bei dieser Ge- 
legenheit zur Verfügung steht. Das Gebiet, das sie berühren, ist 
uns in der obigen Darstellung mehrfach zu Gesicht gekommen, aber 
es trägt, wie uns Prof. K. Krohn gütigst mitgeteilt hat, in zu ho- 
hem Grade allgemein christliches Gepräge, als dass wir die damit 
in Verbindung stehenden Fragen mit ein paar Worten erledigen 
könnten. Diese Motive stammen aus dem Kreis der christlichen 
Legendendichtung und können bei ihrer Verbreitung nach Finland 


!) Vgl. die Jungfrau in den „Liedern von den vier Jungfrauen“, die 
ihre Haare kämmt. Franssila 432. | 
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ebensowohl den westlichen als den östlichen Weg benutzt haben. 
Wir meinen in erster Linie die Beziehungen zu dem „offenen Feld*, 
dem heiligen Land, das sich in der obigen Darstellung immer und 
immer wieder als wichtigster Schauplatz der Ereignisse vor uns 
aufgetan hat. Auf finnischem Gebiet hat derselbe den Namen „hei- 
liger Acker“ erhalten, und der „Stein am Rain des heiligen Ackers“ 
(Levön 74), dessen Unerschütterlichkeit so gern mit dem erhofften 
Gestilltwerden des Blutes verglichen wird, erinnert überraschend an 
den berühmten Alatyr’, den unerschütterlichen Altar des Herrn in 
den russischen Zaubersegen. Die Symbolik von dem Stein, der ohne 
Zuhilfenahme der Hände vom Felsen losgelöst und so zum Eckstein 
der Kirche, der Gemeinde wurde, spiegelt sich in folgenden, ver- 
schiedenen Zaubersprüchen entnommenen Zeilen wider: 


Stein auf einem Felsen droben. 
Harter Stein ist an dem Felsen. 
Unter der Kirchenecke ein Stein. Levön 74. 


Wenn die Zauberlieder denselben Stein ins Meer lokalisieren, 
wie z. B. 
Eine Steinplatte im tiefen Meer, 


oder ihn in einen brausenden Fluss verlegen: „Sei wie ein Stein 
im Wasserfall“, so ist das eine entfernte Reminiszenz an den Altar 
inmitten des flutenden „Sündenmeeres“. Ausserdem dürfen wir die 
Vorstellung nicht unberücksichtigt lassen, nach der der Alatyr’ an- 
stelle seines apokryphen Miniatürs, des „Jordansteins“, gebraucht 
wird. Mit dem Jordan verbinden sich ferner nach den finnischen 
Zaubersprüchen die Vorstellungen vom „Ochsen“, von der „Schell- 
ente“ und der „Eiche“. Oben haben wir geschen, dass die beiden 
ersten untrennbar der Symbolik vom Berg Zion angehören: der 
Ochs ist derselbe, der nach der Golubinaja Kniga im Berg Tabor 
wohnt, und „die graue Schellente“ beschäftigte uns eben beim Ver- 
gleich von dem Vogel „der stillen Meeresbucht“, auf der das Wasser 
nicht bleibt. Bemerkenswert ist die Übereinstimmung, dass der 
Vogel in den finn. Zaubersprüchen in derselben Umgebung auftritt: 
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Schellente auf der stillen Bucht. Levön 75. 


Was anderseits die Eiche „in dem Jordanfluss“ oder „auf der 
stillen Bucht“ anbelangt, die nach Levöns Ansicht (79) ein Wehr be- 
deutet, halten wir es nicht für zu gewagt Spuren vom Kreuzesbaunı 
darin zu konstatieren. Diese Frage hängt aufs engste mit der Ge- 
nealogie der s. g. grossen Eiche zusammen. Manche dieser Eiche 
beigelegte Merkmale weisen unseres Erachtens darauf hin, dass sich 
unter ihr sehr gut christliche Vorstellungen verbergen können. Wir 
sind nicht hinreichend ausgerüstet, um uns eingehend mit den man- 
nigfaltigen Erscheinungsformen des Baumes beschäftigen und etwas 
Entscheidendes über seine Genealogie aussprechen zu können, daher 
wir uns begnügen nur auf ein paar Einzelzüge hinzuweisen. Die 
folgende Erzählung in dem s. g. Lied von den vzer Jungfrauen stellt 
uns in dieselbe Situation, der wir so oft in der russischen Einlei- 
tungsformel begegnet sind: Es wird von einem fernhin sichtbaren 
Dorfe berichtet, inmitten dessen sich ein Fluss, darin eine Quelle, 
in der Quelle ein Stein und auf dem Steine eine Axt und eine grosse 
Eiche befinden; nahe dabei steht ein Vorratshaus, in dem vier Jung- 
frauen weben, die vierte von ihnen, Kiputyttö, die Schmerzensmaid, 
— Mater dolorosa — weiut!). Da ein anderes ähnliches Lied von 
einer fernhin sichtbaren Eiche spricht, in deren Spitze ein Kind, „das 
Brüderlein“ 2) liegt oder auf deren himmelhoch ragendem Wiptel ein 
Widder steht), drängt sich einem unwillkürlich die christliche Vorstel- 
lung von dem Himmel und Erde verbindenden arbor vitae und dem 
Christuskind, agnus Dei, auf, das Seth in seinem Wipfel erblickt 
hatte. Bei der weiten Verbreitung des Liedes*) erhebt sich die 


!) Krohn Kantelettaren tutkimuksia. Zweites Heft 319, Franssila 432. 
— ?) Franssila 433. — °) Krohn 319. — *) Von Westfinland bis zum Gouv. 
Archangel, doch so, dass in einem in der letzteren Gegend aufgefundenen 
Exemplar (Virittäjä 1904. 103) das offene Feld erwähnt wird: 


Was ist weithin zu sehen? Was ist mitten auf dem Stein? 
Ein Feld ist weithin zu sehen. Ein Loch ist mitten auf dem Stein, 
Was ist mitten auf dem Feld? In den die Übel gezwängt werden 


Ein Stein ist mitten auf dem Feld, 
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Frage, in welchem Grade es seitens der finnischen Volkspoesie aus 
alleemein christlichen Bestandteilen zusammengearbeitet ist, und 
anderseits, wie weit entlehnte fertige Vorbilder zu seiner Entste- 
hung beigetragen haben. 

Im Kalevala kommt ein Blutsegen in Verbindung mit Väinä- 
möinens Kniewunde vor (Rune 9). Zu dem Umherstreifen des Hel- 
den auf drei verschiedenen Wegen, um den mächtigsten Zauberer 
zu suchen, hat K. Krohn eine Entsprechung in den Abenteuern 
Lemminkäinens und für beide Varianten eine gemeinsame (uelle 
aufgezeigt: Das archangelsche Lied vom Glück, dem Gottessohne, der 
mit seinen Geschenken Einlass in die Gehöfte begehrt. Der ge- 
nannte Forscher ist der Ansicht, dass das Lied einen christlichen, 
für Westfinland eigentümlichen legendenhaften Kern enthalte !). Die 
Frage, warum sich diese Episode zu den Blutstillungsworten gesellt 
hat und welche Persönlichkeiten sich möglicherweise hinter den 
widersprechend angegebenen Zauberern verstecken, die Väinämöi- 
nen auf der Schwelle ihrer Gehöfte um Hilfe anruft 2), hat uns ver- 
anlasst das Lied mit einer kombinierten Fassung des Blutsegens 
in einer hs. Sammlung der Altgläubigen aus dem 16. Jh. zu ver- 
gleichen. Dieselbe hebt mit der üblichen Einleitungsformel an, in 
der der Kranke sich vorstellt, er gehe nach Zion zu am Ufer des 
Meeres. Dort stösst er auf eine heilige Treppe, und auf der Treppe 


Hier erscheint also der heilige Stein vom „Acker in Jerusalem“ als Ban- 
nungsort des Übels. Der Gebrauch, die Krankheit an heilige Orte, auf den hl. 
Berg und in den Altarstein zu beschwören, war uns häufig in der slavischen 
Zauberspruchtradition entgegengetreten. Zu beachten ist, dass der Berg Gol- 
gatha in den finnischen Beschwörungen einen volkstümlichen Namen „Ki- 
puvuori“, Schmerzensberg, erhalten hat, wie z. B. Brummer Über die Ban- 
nungsorte der finnischen Zauberlieder 90 ausführt. 

!) Krohn Kalevalan runojen historia IV 620. — ?) Das Kind (Jüngling), 
die alte Frau (Jungfrau) und der Alte wechseln mit einander, vgl. Niemi 
Vanhan Kalevalan eepilliset ainekset 65—67. Von der Macht zeugt die selbst- 
bewusste Antwort des Alten: „Wir haben schon grössere Wunden ver- 
schlossen, durch die drei Worte des Schöpfers haben wir Flüsse und Seen ver- 
sperrt.* Vgl. hierzu Christus, wie er den Jordan und das „Meer Noahs“ 
verstopft. 
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Schellente auf der still- ik diesen ihm durch seine 
on einer der Engel erwidert: „Geh 
Was anderseits die ” te 
jan Auchke ande aan die hl. apostolische Kirche, an 
anbel” u 
. = = u en a n” 2 ee Maria, die heilige Mutter 
ten “ * BZ 
un r An .s, bete zu ihr und verneige dich vor 
darin zu ko’ ar, 2 
ee ne en dem Rat, aber Maria weist ihn 
nealogie | a L hi m 
el Br. jan! ze AU dem Wege, in derselben apostolischen 
eigelr ee 
8 m je get rar Christus steht. Auf die Bitte des Kranken 
untr e“ i 
. = Pech mit einem Spruch, in dem verheissen wird den 
Ry er A 


2 "I, nr Eisen zu machen, ihn mit Christi eignem Gürtel 
ke et mit den heiligen Schlüsseln zu verschliessen '). 
a “men die drei verschiedene Wege oft in der Einlei- 
m vor. Wer sich zu einer Reise anschickt, sagt z. B. 
unst " wörung her, in der er von drei auf ihn zu kommenden 
ee  orzählt: der erste führt in finstre Wälder, der zweite auf 
" “E enes Feld und der dritte an das Gestade des östlichen Mee- 
z an dem sich die Zionskirche, der Aufenthaltsort der Mutter 
Bottes erhebt 2). In den Liebessegen wählt der Besprechende von 
jrei Wegen den mittleren, um durch einen düsteren Wald „zum 
Baum des Leids“, zum Kreuz, zu gehen >). 
Ob die berührten christlichen Vorstellungen in dem finnischen 
Lied einen Niederschlag gefunden haben, ist schwer festzustellen, 
während die Vermutung, dass ihre Anwendung in Verbindung mit 
den Blutstillungsworten auf einen eventuellen russischen Einfluss 
hinweisen würde, viel Wahrscheinlichheit für sich hat. In diesem 
Fall entsprächen der „alte Mann“ und vielleicht auch der Jüngling 
Christus, das „Kind“ dem Engel, und die Jungfrau Maria behielte 
ihre von altersher bekannten Namen: Jungfrau und —- altes Weil bei. 


) Majkov X 138, vgl. A. M. H. IIp. 117. 56, Cap. Cup. AIncr. 1872. 208, 
— ?) Majkov 260. — °) Zabylin 306; Arch. d. ethn. G. X 3. 
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Den Grund zu einer gedeihlichen Durchforschung der finnisch- 
ugrischen Zauberformeln hat K. Krohn gelegt mit seiner gelehrten 
Studie, in der er über die Existenz einer gemeinschaftlichen finni- 
schen Zauberspruchpoesie zu einem negativen Resultat gelangt und 
zugleich den Gedanken ausspricht, dass die Formeln der in Russ- 
land ansässigen Völker finnischen Stammes von den Russen über- 
nommen seien. Unsere Aufgabe wird es hier sein diese Ansicht 
durch neue Tatsachen zu stützen. 

Unter den fraglichen Völkern begegnen wir Zaubersprüchen 
bei der Wotjaken, TSeremissen, Mordwinen und Wepsen. Was die 
Besprechungen der genannten Volksstämme anbelangt, führt schon 
ein erster flüchtiger Blick über dieselben zu dem Schluss, dass sie 
einer starken Beeinflussung durch die entsprechenden russischen 
Geistesprodukten ausgesetzt gewesen sind. Diese Beobachtung hat un- 
ter anderen der russische Ethnograph Kuznecov gemacht; er schreibt 
über die Krankheitszauberei der TSeremissen: Wenn das Opfer an 
die erzürnten Götter, in deren Händen der glückliche oder unglück- 
liche Ausgang der Krankheit liegt, nicht zu dem gewünschten Re- 
sultat führt, wenden sich die Angehörigen an einen Zauberer („Be- 
speier“), dessen Kraft darin beruht, dass er mit Hilfe seiner Be- 
schwörungen, die an die gewöhnlichen russischen Formeln erinnern, 
den Willen der erzürnten Götter zu beugen vermag!). Wiederholt 
sind die Sprüche Wort für Wort mit russischen identisch. Bei den 
Wotjaken des Kreises Glazov, in einem der beliebtesten Sitze der 
Altgläubigen, ist z. B. der gewöhnliche grossrussische Segentypus 
mit einer vollständigen Einleitung und dem traditionellen Meer ge- 
funden worden. Der Einfluss, den die Altgläubigen auf die umwoh- 
nenden Fremdvölker ausgeübt baben, ist auch auf diesem Gebiet zu 
verspüren 2). Ausserdem ist auch bei den Mordwinen eine bekannte 
russ. Einleitungsformel aufgezeichnet worden ?). In den Sammlun- 
gen der Petersburger geographischen Gesellschaft findet sich ein 
Zauberspruch zur Erweckung der Liebe, der bei den Mordwinen 


119.06. 1904. I. 73 ff. — ?) Bater, r. 8. 1865 \ 67. — ?) Vgl. einen Lie- 
besspruch, den Prof. H. Paasonen aufgezeichnet hat, JSFOu XVIIL 7. 
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auf russisch angetroffen worden ist. Er lässt die bekannten Züge 
der Liebessprüche erkennen: 

Ich gehe schlafen, bekreuzige mich und bete zu Gott. Am 
Morgen stehe ich auf, wasche mich mit klarem Tau und trockne 
mich mit einem reinen Linnen. Ich ging den Weg dahin und kan 
an eine Hütte, in der Hütte ist ein Brett, darunter die Sehnsucht. 
„Öffne dich, Brett, steh auf, Sehnsucht... .* !). 

Viel häufiger ist die Einleitungsformel bei den Wepsen. Sie 
hängt sich mechanisch an jeden Zauberspruch an und bietet interes- 
sante Parallelen zu entsprechenden russischen Erscheinungen. Das 
symbolische Meer, das goldene, tritt ziemlich selten auf?), um so 
grösser ist dagegen die Verbreitung des „offenen Feldes“, das das 
Epithet „grüne Wiese“ erhält. Von weiteren symbolischen Zügen 
erwähnen wir den auf der Wiese sich erhebenen (Alatyr’-) Stein 
und den darauf sitzenden weissbärtigen Gott®). Dort finden wir 
auch die Brücke, die wir vom Standpunkt der christlichen Allego- 
rie erklärt haben, und, als Symbol der Auferstehung, den auf einem 
goldenen Pfahl stehenden Hahn wieder *#). Sowohl der äussere Auf- 
bau der Formeln als auch ihr Inhalt enthüllen uns bis ins Einzelne 
den russ. Einfluss. Die Quomodonon-Formel wird im Vergleich von 
der Beständigkeit des Alatyr’steins gebraucht; die Schmerzen wer- 
den in Gebüsch und Geröll vertrieben; in den Schlangenbeschwö- 
rungen erscheint als handelnde Person die Schlangenmutter; bei der 
Abwehr des bösen Blickes ist derselbe Schlangentöter behilflich, 
dem wir auf slavischem Gebiet begegnet sind u. Ss. w. 

Was die epischen Bestandteile betrifft, die auf russ. Urquellen 
zurückgehen, scheint nächst dem wepsischen das mordwinische Ma- 
terial das reichhaltigste zu sein. So erkennen wir den Kreuzesbaum 
in folgenden mordwinischen Sprüchen: | 

Auf einem hohen Hügel wächst eine dicke Eiche, eine dicke 
und ästige und eichelreiche. Der Krankheit wird befohlen den 
Baum zu fällen und aus dem kranken Pferd zu entweichen 5). Ein 


) XAXXAIL 10. — ?) Ahlqvist Anteckningar i Nordtschudiskan 66. — 
») ibid. 64. — *) ibid. 65. — °) JSFOu XD. 11. 
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zweiter Zauberspruch !) führt den weltumspannenden Apfelbaum vor, 
der auf dem (Zions-) Berg in die Höhe ragt: 

Ein grosser, grosser, grosser Hügel, auf dem Gipfel des Hü- 
gels ein Apfelbaum, um die Erde herum strecken sich seine Wur- 
zeln, am Wipfel sind seine Äste, an den Spitzen der Äste seine 
Blätter, zwischen den Blättern seine Äpfel. 

Unter denselben unverletzbaren Baum vertreibt ein von jen- 
seits des Meeres kommendes Weib, nach allem die Jungfrau Maria 
selbst, die argen Behexungen: „In dem grossen Walde ist eine rote 
Tanne, sie hat die Krankheit in die Wurzel der Tanne geschickt“ 2) 

Ebenso kennen die östlichen TSeremissen den Kreuzesbaum, 
und zwar sogar in der symbolischen Form, dass sein Wipfel nach 
unten gekehrt ist: Wenn es dem Menschen möglich ist einen Baum 
der Vorzeit auf siebenundsiebenzig verschiedene Berge, mit den Wur- 
zeln aufwärts und mit dem Gipfel abwärts, umgekehrt hinzusetzen 
und zu beleben... dann erst möge zur selben Stunde er mich be- 
zaubern und behexen >). 

Der epische Teil einer wotjakischen Formel weiss hinzuzufü- 
gen, dass am Fuss der im Delta der Wolga, des Meeres, grünenden 
Rottanne eine „weisse Quelle“ hervorbricht #4). Diese scheint auf 
die aus dem Baum des Paradieses hervorströmenden Flüsse abzu- 
zielen, deren Wasser häufig mit der göttlichen Gnade verglichen 
wurde. Ferner berichtet ein mordwinischer Spruch von dieser Quelle, 
sie befinde sich auf dem „offenen Feld“: Ein grosses, grosses Feld, 
auf dem grossen Felde ist eine Quelle, wie Silber quillt ihr Wasser 
hervor, wie Gold fliesst das Oberste ihres Wassers, über die Erde 
hin wirft sie ihren Sand und Grund >). 

Was den vielbesprochenen Alatyr’stein anbelangt, weist der 
„weisse Stein“ in folgendem mordwinischen Blutsegen auf ihn hin: 
„An dem Strande des grossen Wassers ist ein weisser Stein, auf 
dem Stein befinden sich drei Mädchen auf einem weissen Filze. Die 


1) ibid. 13. — 2) ibid. 15. — >) ibid. VIL. 146. — *) Am Ur-quell IV. 8. 
») JSFOu XI. 13. 
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eine näht mit Nähdraht, die andere mit Seide, die dritte näht mit 
Flittersilber“ !). 

K. Levön hat diesen Segen mit vollem Recht mit den ent- 
sprechenden russ. Blutstillungsworten zusammengestellt 2). Maria, 
die hier nähend auftritt, lässt sich auch unter anderen Gestalten 
erkennen. Abgesehen von dem erwähnten, von jenseits des Meeres 
kommenden Weibe, das die Krankheit in den Kreuzesbaum zu ver- 
jagen vermag?) und das bei den Russen ein Pendant hat, wie z. B.: 
„Eine alte Frau kam vom jenseitigen Ufer des Meeres, trug Sand 
vom jenseitigen Ufer des Meeres und tut nichts Böses...“ *), wird 
die göttliche Jungfrau noch mit folgenden Benennungen belegt. 
Als Aurora ruft sie nach russ. Vorbild ein Zauberspruch an: „Freies 
Licht, Abendröte Darija, Morgenröte Marija, du Licht Nastasija, 
stehet uns bei, helft uns!“ 5). 

Die „feurige Maria“ ist komischerweise als auf dem Herd 
sitzend aufgefasst worden; zu ihr nimmt man bei der Heilung der 
Brandwunde seine Zuflucht — genau wie die Russen bei derselben 
Gelegenheit bei Rubus incombustus Hilfe suchen: 

Auf einem Herde befindet sich ein rotes Mädchen, rote Haare 
hat sie auf dem Kopfe. ein rotes Tuch auf dem Kopfe, rote Klei- 
der an, über die Kleider ist ein roter Gurt gebunden, rote Bast- 
schuhe hat sie an den Füssen, rote Bastschuhschnüre an den Füssen, 
rote Binden an den Füssen, rote Handschuhe an den Händen ®). 

Zu den epischen Formeln ist wahrscheinlich ferner die Ein- 
leitung des folgenden t$eremissischen Spruches zu beziehen, der die 
symbolischen Beziehungen des heiligen Berges behandelt: 

„Auf dem Gipfel eines hohen Berges ist eine goldene Truhe, 


1) ibid. 14. — ?) Virittäjä 1904. 71. — °) Vgl. noch JSFOu XII. 16: 
„Nicht ich bin es, die dich (das Kind) badet, nicht ich bin es, die dich wäscht; 
von jener Seite des grossen Wassers ist eine alte Frau gekommen ...“ Die 
entsprechenden russ. Sprüche lauten: „Nicht ich bin es, die dich heilt, son- 
dern es ist die Jungfrau Maria.“ —*) B«len’kij 64, Poltava 18. Jh. — ?) JSFOu 
XI. 5. Zu beachten ist, dass sowohl Darija als Marija das russ. Epithet 
Zora Morgenröte, erhalten haben. — ®) ibid. 8. vgl. 6 7: weiss- und schwarz- 


gekleidet. 
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in der goldenen Truhe ein goldener Becher, in dem goldenen Becher 
ein seidener Knäuel; wenn die Schlange in einem Augenblick da 
hineindringen, beissen... kann, dann erst möge sie mich beissen 
können !).* 

Dieselbe Truhe befindet sich nach einer russischen Beschwö- 
rung auf der Insel Bujan: „Auf dem Meere, auf dem Ozean, auf 
der Insel Bujan steht eine eiserne Truhe und in der Truhe liegen 
stählerne Messer... .“ 2). 

Der russische, an das Euchologium anknüpfende Beschwörungs- 
typus, nach dem die Krankheit aus allen Körperteilen vertrieben 
wird, ist bei den in Rede stehenden Völkern nur selten vertreten. 
Als Beispiel sei eine mordwinische Beschwörung des Gliederreissens 
angeführt: | 

Von dem Mark im Innern ihrer Knochen, von ihrem Körper 
und von ihren Muskeln, von ihrem Blute und Fleische, von ihrer 
schwarzroten Leber, von dem Gehirn im Innern ihres Kopfes scheide 
die schmerzende Krankheit, das Giederreissen! Von ihren Wangen, 
Antlitz, Augen, Augenbrauen, Backenknochen ... von ihrer Brust, 
Brustbein, Händen, Handknochen, Füssen, Fussknochen u. s. w.?). 

Die Parallelismusformeln dagegen, die überhaupt in Russland 
sehr beliebt sind, erfreuen sich bei den finnisch-ugrischen Völkern 
an der Wolga einer überaus grossen Popularität. Wir greifen zu- 
nächst eine interessante Quomodo-Formel heraus, die deutlich in 
der lateinischen Tradition wurzelt und die daher die Vermittelung 
des russischen Arzneibuches voraussetzt. Auf lateinisch lautet die 
Formel: | 

Quomodo sol e patre et a matre exit et polum circat et loco 
suo revertitur, sic et, lingua, loco tuo revertaris... quomodo luna, 
quomodo vespera, quomodo septentriones, quomodo Lucifer et Anti- 
fer redeunt, sic revertatur loco suo, redeat lingula. Quomodo gallina 
pullos suos vocat, convocat, sic et ego illius Gaii lingulam voco, ne 
doleat ne noceat eum, sed redeat *). 


) ibid. VIL 144. — ?) Dobrovol’skij I 206. — ®) JSFOu XII. 12. — 
‘) Heim 557 ff. 
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Wort für Wort entsprechende Formeln bietet der wotjakische 
und tseremissische Spruchschatz dar. Der Zauberspruch zur Er- 
weckung der Liebe verwendet folgende Vergleiche: 

Wie die Sonne (der Mond, der Stern, der Wind) am Himmel, 
nachdem sie aus dem Schosse ihrer Mutter sich fortbegeben und 
den Himmel umkreist, wieder kommt und in den Schoss der Mutter 
zurückkehrt, so mögen auch Vasilijs Herz, Leber und Seele an Anna 
hängen... Wie das Küchel, die junge Ente, die junge Gans, das 
Lämmchen hinter seiner bezw. ihrer Mutter unzertrennlich einher- 
läuft, so möge auch V...?!) 

Der Gebrauch dieser Formeln in den Liebessegen erhellt aus 
der Praxis der entsprechenden russischen Beschwörungen, in der 
die Quomodo-Formel, wie bereits hervorgehoben, mit besonderer 
Hingebung angewandt wird 2). Jedenfalls sind der zuletzt erwähnte 
Vergleich und seine Parallelen in den russischen hs. Liebessegen 
sehr allgemein wiederzufinden. Die Übereinstimmungen mit dem 
tSeremissischen Material sind mitunter auffällig, so z. B. die für die 
erwähnten Sprüche sehr zweckmässigen Vergleiche mit den Füllen, 
den Kälbern, dem Hopfen, der sich an der Stange hinanwindet 
u. dgl.?) 

Der Vergleich mit der Sonne ist dagegen auch in den übrigen 
Fällen gleich allgemein üblich. Wir meinen die Sprüche, durch 
die Getreidereichtum oder Glück beim Fischfang gewonnen werden 
soll*4). In dieser Hinsicht folgen die Formeln wieder dem russischen 
Vorbild; für den guten Ausfall der Jagd ist es angebracht folgen- 
den Spruch herzusagen: „Wie Sonne, Mond und viele kleine Sterne 
mit der Sonne am Himmel wandern, ohne dass sie sich rück wärts 
bewegen, ebenso laufet, ihr Hermeline, in meine Fanggeräte... .“ °) 

In den Krankheitsbeschwörungen begegnet uns ein besonderer 
Typus der Quomodo-Formel: Wie die Morgenröte verschmilzt, so 
möge das Übel verschmelzen ®); wie eine Feder auffliegt, so möge 


ı) JSFOu XIII. 98; vgl. Xl. 174, 184. — ®) Vgl. u. a. 06. Kask. XXIX. 
3. 9. — °) Tserem. JSFOu XII. 98, russisch Majkov & 2, 11 u.s.w. — 
+) TSerem. ibidem 98; wotjak. XI. 184. — °) Majkov 298, 300, 318, 340. — 
e) T5erem. JSFOu VII. 143, vgl. 144. 
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Vasilijs Körper leicht werden !). Beide Formeln gehören auch dem 
Besitzstand des slavischen Arzneibuches an, und zwar erscheint die 
erstere oft in der bekannten Personifikation: „Wie die Morgenröte 
Amtimaria auf- und niedergegangen ist, so ergehe es auch den 
Schmerzen NN.'s...“ Das s. g. Gebet. des Cyprianus bedient sich 
bei den Krankheitsbeschwörungen derselben Vergleiche zur Austrei- 
bung des bösen Geistes, und was den zweiten der erwähnten Sprüche 
betrifft, der uns eine „sympathetische* Formel zur Erleichterung 
der Qualen zu sein scheint, so wird er von den südslavischen Hexen 
ständig angewandt. : 

In diesem Zusammenhang wollen wir noch den Vergleich von 
der Schwere des „grossen Steins“® und seine von selbst sich dar- 
bietende russische Entsprechung von der Beständigkeit des heiligen 
Alatyr’ hervorheben. > 

Gelegentlich der gemeinslavischen Beschwörungen haben wir 
verfolgt, welche Behandlung der lateinische Parallelismus vom Typus 
„nec mula parit“ in dem süd- und ostslavischen Arzneibuch erfahren 
hat. Zu derselben Kategorie rechnen wir die beliebteste aller finn.- 
ugrischen, tSuwassischen ?) und tatarischen *#) Formeln, deren Haupt- 
gedanke der ist, dass der Krankheit eine Reihe Bedingungen ge- 
stellt werden, deren Erfüllung ihr erst das Recht verleiht in dem 
Körper aufzutreten. Sowohl in ihrem Grundgedanken als in ihrer 
äusseren Form mit „wenn“ schliessen sich die dieser Serie zuzuzäh- 
lenden Sprüche aufs engste an die s. g. Alpdrückenbeschwörungen 
an, so dass sich zwischen den beiden Typen kaum mehr eine Grenze 
ziehen lässt. Die Übereinstimmung der Zwecke, d. h. die Vertrei- 
bung der personifizierten Krankheit oder des bösen Geistes und der 
arglistigen Anschläge des Schwarzkünstlers, hat zu einer Vermi- 
schung Veranlassung gegeben. Der Spruch gegen Alpdrücken, der 
schon viel reicher ausgestaltet aus der Feder des russischen Dorf- 
schreibers hervorging, als das germanische Original gewesen war, 
kleidet sich bei den fraglichen Völkern in eine immer buntere und 
vielseitigere Tracht. 


!) Töerem. XIO. 97. — ?) ibid. — ®) FUF I. 56. — *) Has. no Kasanck. eu. 
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Zur Illustration des ersten Typus, in dem die Personifikation 
noch weniger sichtbar ist, lassen wir einige tSeremissische und wot- 
jakische Formeln folgen: 

Wenn je der Schlangenblick (d. h. das Anschwellen des Fin- 
gers) an die Spitze eines scharfen stählernen Schwertes geratend 
herumspringen kann, dann erst im selben Augenblick möcht’ er 
einen meiner Finger fassen!). Wenn das Blut aus der abgebroche- 
nen Schneide des goldenen Messers fliesst, dann fliesse das Blut 
dieses Menschen 2. Wenn auf die Zungenspitze der schwarzen 
Natter das Haar wächst, dann erst möge das böse Auge behexen. 
Wenn die Beule auf einem Mühlstein entsteht, dann möge sie eıt- 
stehen ?). Wenn auf dem Boden des Topfes „der Pilz“ (eine Haut- 
krankheit) sich bildet, dann überfalle der Pilz diesen Menschen ®). 

Den letzten Spruch finden wir auch bei den getauften T’ataren 
des Gouv. Kazan’ wieder: Wenn auf dem Boden des Topfes die 
Beule erscheint, dann möge sie u. s. w. 5) 

Eine Zwischenstufe, auf der die Krankheit immer ausgepräg- 
ter personifiziert auftritt, wie in den folgenden Beispielen: „Wenn 
es dir gelingt einen weiss-glühenden Stein (Alatyr’!) zu essen, daun 
iss diesen Kranken auf®); wenn es dir gelingt diesen Nabel der 
Erde loszureissen, dann nimm diesem Kranken sein Leben und sein 
Blut“ °), führt uns ins Gebiet der Alpdrückenbeschwörungen. Die 
Wolgavölker wenden sie in denselben Fällen an wie die Russen: 
gegen neidische Blicke, angehexte Krankheit, „Bezauberung durch 
böse Zungen“, überhaupt gegen „Verderben“ und einmal sogar ge- 
gen den Badestubenkobold. Die unmöglichen Aufgaben, die der böse 
Geist ausführen muss, variieren im buntesten Reigen; zu den meisten 
von ihnen finden wir jedoch Parallelen in der slavischen Arznei- 
literatur. Um mit den Himmelskörpern zu beginnen, so geht so- 
wohl durch die finn.-ugrischen wie durch die russischen Zauber- 
sprüche die Anschauung hindurch, dass die Sonne zu weit abseits 
von dem Behexungsbereich des Menschen liegt: der Zauberer kann 


1) JSFOu VI. 142, — 2) ibid. XI. 176. — °®) ibid. I. 51, 52. — *) ibid. 
XI. 180. — °) Hase. uo Kas. eır. 1. c. 44. — °) JSFOu XI. 189. — ’) ibid. 192. 
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sie nicht in die Hände nehmen. Dieselbe Unmöglichkeit haben wir 
auf russischem Gebiet angetroffen, und jetzt lernen wir sie bei den 
Tseremissen kennen: 

Die Morgensonne erhebt sich und kommt herangezogen; wenn 
er (der Zauberer) den Sonnenaufgang mit beiden Händen streichelnd, 
mit der Zunge belecken und in einem Augenblick zurückstossen 
kann, dann erst möge er mich verzaubern und behexen '!). 

Andere von demselben Typus: Wenn er die ferne Morgenröte, 
die Morgensonne, den Donner, den Blitz, den Mond, einen Stern 
u. s. w. behexen kann, dann erst möge er behexen können ?). Wenn 
es dir gelingt die volle Sonne, den Vollmond von ihren Bahnen 
unzulenken, wenn du die Zahl und das Mass der Sterne des Him- 
mels kennst, wenn du.sie in deine Faust drücken kannst, dann 
ziehe herum, essend diesen Kranken '). 

In dem letzten Spruch kommt ein neuer, den Alpdrücken- 
beschwörungen eigentümlicher Zug hinzu: das Zählen der Sterne. 
Noch häufiger findet das Zählen der Blätter im Walde Erwähnung. 
So wird dem Badestubenkobold befohlen: „Wenn der Badstubenko- 
bold, der gesagt hat: „In einem Augenblick verschlinge ich und 
trinke es aus“, die Blätter einer neunzigjährigen Espe in einem 
Augenblick zu Ende zählen kann: dann erst möge er mich an- 
greifen“ #). 

Eine andere tSeremissische Formel lautet: Wenn es dem 
Menschen möglich ist, in einer Stunde die auf einundvierzig Bergen 
wachsenden einundvierzig Bäume zu zählen, ohne ein einziges Nä- 
delchen, ein einziges Blättchen auszulassen, dann u. s. w.°) 

Nach einigen oben angeführten serbischen und bosnischen 
Sprüchen wurde die Hexe aufgefordert die Haare des Hundes zu 


1) jbid. VII. 142. — ®) ibid. XIII. 99. Ein ähnlicher Spruch findet sich 
bei Scapov 59: „Kann der böse, arglistige Mensch das Gewitter, den Don- 
nerkeil, den feurigen Blitz behexen ...“ Vgl. noch „die Kugel des Propheten 
Elias* bei den Russen und den Donnerkeil des Ihmar in den wotjakischen 
Sprüchen, XI. 170. — °) ibid. XL 192; vgl. 171, 177, 181; Han. Kas. 1901. I. 
58 von den Bessermänen im Gouv. Kazan’. — *) JSFOu VII. 143. — °) ibid. 
144, vgl. XUI. 13: Mark und Wurzeln des Weltbaums, XI. 169. 


Digitized by Google 


II. 


Inhalt. 


Vorwort 
Literaturverzeichnis . 
Einleitung . DE N re See a re 
Übersicht über die slavisch-russischen Formeln 
Die gemeinsamen epischen Formeln . 
Die Sprüche gegen das Kindergeschreil 
Die Begegnung mit dem Bösen 
Das Motiv von dem „wunderbaren“ Mann 
Das Motiv von dem vom Himmel fallenden Wesen 
Die eigentlichen Beschwörungen 
Die auf Parallelismus beruhenden Formeln . 
Die Segensformeln in Russland Er 
Die Formeln bei den Weiss- und Kleinrussen . ; 
Über den christlich-symbolischen Inhalt der Formeln . 
Die formelhafte Einleitung 
Die epischen Motive in den Blutsegen. 
Das Meer — der Stein — die Jungfrau Maria. 
Die Jungfrau Maria am Brunnen . 
Der Segen von den drei Brüdern . 
Der Kreuzesbaum . 
Die kämpfenden Brüder 
Die Vögel in den Blutsegen 
Die Formeln von den drei Flüssen 
Das Reiten über die Brücke. 
Die Wunden Christi . 
Kleinere epische Motive 
Die drohenden Blutsegen . 


- Die Parallelismusformeln . 


Die Schlussworte der Formeln . 


Finnisch-ugrischer Anhang 


„289 


Digitized by Google 


Sachregister. 


Adler 72, 229, 235, 237. 

Agmus Dei 201, 224 ff., 231 ff., 296. 

Alatyr’ 5, 10, 14, 23, 32, 37, 79, 
95, 126 ff., 141, 149, 159, 176, 
178, 186 ff., 238, 242, 255, 264, 
274, 281, 283, 295, 300 ff., 305 ff. 

Altar 173 ff, 178, 182, 186 ff., 
190, 228, 256, 275, 287, 295. 

Altgläubige 110, 118 ff., 143, 150, 
167, 235, 291, 297, 299. 

Amulette 99, 104 ff, 114, 117, 
134, 180. 

Anastasia 209 ft. 

Anna 175, 199. 

Apokalypse 160, 172, 185, 242, 
252. 

Apokryphe V, 26, 34 ff., 43, 46, 
55, 66, 74 ff, 98, 122, 126, 
135 ff., 154, 159, 161, 169, 189, 
199 £f., 209, 213, 217, 256, 258, 
266, 269. 

Arzneibücher IV ff., 8, 40, 45, 74, 
88, 91, 98 ff., 106 f£., 117, 126, 
154, 157, 204, 219, 230, 260 £f., 
266 ff., 277, 287, 303, 305, 309. 

Assyrische Beschwörungen 31. 

Avemaria 138. 


Baba jaga 138. 
Balder 258. 
Barbara, die hl. 84, 213. 


Blumenallegorie 219. 
Bujan 15, 28, 79, 181 ff., 204, 221, 
228, 231, 270, 275, 283, 303. 


Christi Taufe 35 ff., Tod 92, 144 
(symbol.), 171, 173, 185, 187, 
219, 245, 260 ff., 282. | 

Christus Altar 173, Brot des Lebens 
131, 270, Einhorn 145 ff., 191, 
273, piscis assus 71, sol justitiae 
9, 124, 131, 143, 158, 160, Stein 
171, 173, 187, 190, 218, Taube 
ohne Gallen 73. 

Clemens 209 ff. 


Daniel 249. 

David 41, 102, 251, 253. 
Definition des Zauberspruches 17, 
19, 30. | 
Dimitrij aus Rostov 119, 174, 227. 

Domostroj 108. 
Doppelglaube 7, 12 ff., 23, 30. 
Duchoborcen 167. 


Elias 139, 265, 268, 292, 307. 

Euchologium 29, 81, 100, 110, 119, 
303. 

Eva 213. 


Fieberschwestern 48 ff., 57 ff., 84 ff.., 
99, 102. 


Georg, der hl. 139, 154, 251, 270, 
273. 

Gillo-Veseica 44, 49, 53, 56, 58, 76. 

Gnadenbrunnen 79. 

Golgatha 101, 111, 156, 158, 169, 
176 £f., 180, 182 ff., 260, 297 
(Kipuvuori). 

Golubinaja Kniga 127, 145 ff., 159, 
163, 170 £f., 175 £f,, 181, 191 £f., 
210, 233 ff., 295. 

Gott, der Alte der Tage 138, 254, 
263, 298. 


Hahn (symb.) 191, 235, 300. 
Helene, die hl. 216, 229, 
Hexenmeister 125. 
Himmelsbriefe 278. 

„Hostis“ 51, 78. 


Ikonographie s. Kunstvorstellungen. 
Indices 66, 103, 106, 109 ff., 115. 


Johannes 49 (der Täufer), 55, 57 
(der Ap.), 63 ff., 214 ff., 239, 
243, 251, 264, 266. 

Jordan 35 ff., 45, 78, 124, 148, 
158, 180 ff., 186, 189, 204, 224, 
243 ff., 246, 255, 286, 295. 


Katharina 213, 221. 

Kirchenversammlungen 104, 106, 

Koljadkalieder 40, 63, 133, 259, 
268. 

Kreuzesbaum 23, 42, 63 ff., TLf£., 
18, 124, 146, 155, 159 ff., 169 ff., 
176, 180, 184 ff., 204, 222, 225 
ff., 229, 236, 239, 245 ff., 255, 
259 ff., 272, 281, 296, 298, 300 ff. 

Kunstvorstellungen 67, 132, 134 ff., 
138, 140, 146, 156, 160 ff., 169 
ff., 174, 183, 200 ff., 209, 230, 
233, 245, 272. 


Laima 139. 

Lateinische Formeln 19, 52, 69, 
15, 81, 84, 86, 88 ff., 93 ff., 
194, 243, 266 ff., 280, 303, 305. 

Latygorka 192. 


Legende 49 (Sisinnios), 169, 172 ff., 
176, 185, 202, 243, 264, 271, 
294. 

Longinus 85, 171, 257, 263. 

Loreto, die Mutter Gottes von L. 
211. 


Lucidarius 76, 80. 
Lucifer 137. 


Maksim Grek 114, 213. 

Maria aurora 9, 39, 124, 131 ff., 
212, 302, clausa porta 201, 
clavis sophiae 141, coeli pons 
246, 269, feurige 138, 205, 302, 
mater dolorosa 40, 296 (Kipu- 
tyttö), Mond 134, 144, mons 203, 
Mutter des Waldes 38, 128, 136, 
Nachtfrau 44, 143, navis 268, 
nubes 71, Quelle 70, 124, 203, 
240, Rosa (lilium) 220, rubus 
incombustus 138 ff., Schlangenfrau 
38, 139, spinnend-nähend 47, 
193, 196 ff., 293, 302, sponsa 
Dei 41, 43, Stern 39, 132 ff., 
136 ff., 143, 160, 207, 212, 255, 
Tau 71, 163, Taube 73, terra 
283 ff, Zange 1493. 


Maria Magdalena 198 ff., 204, 258. 

Maria-Marina 23, 

Maria-Uria 136. 

Marias Hunde 270 ff., Rosenkranz 
141, 268, Schlüssel 141 ff., 202, 
228, 272, 276, Stein 217 ft. 

Marien, drei M. 25, 101, 136, 139, 
193 ff., 215, 254 ff., 257, 272, 
282, 293, 301 ff. 


Marienhymnen 73, 130 ff., 134, | Salomon 41, 176. 

140 ff, 144, 174, 183, 188, 207, | Samovila 77. 

233, 240, 269. | Schlange 34, 65, 139, 172,232, 246, 
Marina 139, 195, 212. 258, 275 ff., 300, 308. 
Martha 195, 198 ff., 212. Schlussformel 14, 111, 286 ff. 
Merseburger Zauberspruch 20, 25, | Schwan 42, 232, 234, 285 s. auch 


251, 256, 271, 298. 243 #f., 257 ft., 268, 277. 
Milcheimer (symb.) 68, 215 ff., 273. Sonntagsheiligung 278 
£ {ee} k 


Moses 49, 245. Sternensymbolik 132 ff. 

Stolpus 69 ff. 

Stulta femina 70. 

Stupidus 70. 

Symbolik V, 41 ff., 63, 92, 169 
(allgem.), 183, 295. 


Nezid 48 ff., 69, 74 ff., 99, 110. 

Nikolaus, der hl. 144, 268. 

Norwegische Formeln 56, 134, 188, 
197, 231, 240, 244, 257, 259, 
287. 


Tabor 95, 146, 160, 176 ff., 180, 
182, 295. 

Taube 72. 

Traum der Mutter Gottes 41, 126, 
163, 167, 179 ff., 191, 198, 229. 

Tumbo 70. 


Ochs (symb.) 191, 295. 
Ölberg 54, 56, 158, 218, 223. 


Paradies 157 ff., 169 ff. 

Paradiesflüsse 78, 170 ff., 204, 221, 
223, 238 ff., 301. 

Pelikan 233 ff., s. auch Vogelsym- 


bolik. Venus, die hl. 203. 


Petrus (der Apostel) 55, 62, 84, | Vila 38. 
128, 208, 244, 251, 256. Vogelsymbolik 72 ff., 229 ff., 285, 
Phoenix 234. 295. 


Zacharias 266 ff. 

Zahnsprüche 87, 260, 262, 284. 

Zion 40, 42, 54, 63 ff., 77, 80, 
140, 142, 158 ff., 162, 171, 
173 ff., 176 ff., 187, 192, 201, 
204, 215 ff., 223 ff., 228, 239, 
249, 252 ff., 264, 274 ff., 294 ff., 
298, 300. 


Rohr (symb.) 226 ff., 234, 247 ff., 
250, 253, 281. 

Romanusbichlein 156, 194. 

Rubus incombustus 175, 302, s. 
auch Maria. 


Sakramente 240. 


| 
257 ff. Vogelsymbolik. 
‚Michael 36, 49, 53, 58, 143, 231 ff., | Schwedische Formeln 196, 231, 
Salomea 77, 212. 


Berichtigung. 


S. 185. Weil die zitierte Stelle aus der Historia de la donzella 
Theodor durch ungenaue Übersetzung in einiger Hinsicht entstellt wor- 
den ist, haben wir zu der Vorstellung vom Paradiesbaum „mit den 
Wurzeln nach oben“ folgendes hinzuzufügen: Als Moses mit seinen Volke 
gen Mara kam, fand er den Paradiesbaum, den Gipfel nach unten gekehrt, 
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Über die Hamarteilung in Finland 
im 17. Jahrhundert. 


Bevor ich in diesem gedrängten Auszug aus umfassenderen 
Untersuchungen die Hamarteilung eingehender bespreche, habe ich 
mich kurz mit der ihr nahestehenden Bodenteilung zu beschäftigen, 
die als Jahreswechsel bezeichnet wird. Diese Art der Teilung 
gehört zu den ersten Teilungsformen, zu denen mehrere Völker 
übergegangen sind, als sie den vollkommen gemeinschaftlichen Be- 
sitz an ihrem Kulturboden aufzugeben anfingen !). Die Beispiele des 


!) Über den Jahreswechsel wie überhaupt über den Umlauf von Tei- 
len des bebauten Bodens unter den Dorfbewohnern ist der bekannte Forscher 
MEITZENn (Siedelung und Agrarwesen der Westgermanen und Ostgermanen 
usw., III. Teil Anlage 151) der Ansicht, dass er relativ selten als Übergangs- 
stufe vom Gemeinbesitz zum Privatbesitz am bebauten Boden vorkomme. 
Seine Auffassung hat jedoch keine ungeteilte Zustimmung gefunden. Ich 
will hier der Kürze halber in erster Linie die diesbezüglichen Verhältnisse der 
finnisch-ugrischen Völker und zwar besonders der Finnen berühren. Die dieser 
Völkergruppe angehörenden ackerbautreibenden Völker haben den bebauten 
Boden im Anfang fast ausnahmslos als Gemeinbesitz betrachtet. Bei einigen 
von ihnen sind fast bis zum heutigen Tag Spuren davon zu beobachten gewe- 
sen. Bei anderen sehen wir wiederum, wie sich der Jahreswechsel auf der 
Grundlage des Gemeinbesitzes herausgebildet hat. Solche Völker sind die Ur- 
garn, Syrjänen und Finnen. In Ungarn herrschte nach TacAnyıs Aufsatz „Ge- 
schichte der Feldgemeinschaft in Ungarn“ (Ungarische Revue 1895) im 13. 
Jh. im ganzen Lande Gemeinschaft des Bodenbesitzes. In den Provinzen, 
die unter türkische Herrschaft kamen, bestand noch nach deren Befreiung 
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Jahreswechsels, die ich hier anführen werde, stammen aus dem 17. 
Jahrhundert. Dieses Jahrhundert habe ich mehr als die vorher- 
gehenden studiert, und in ihm sind auch zahlreichere Beispiele von 
dieser und anderen alten Teilungsarten anzutreffen. Jahreswechsel 
bedeutet den alljährlich erfolgenden Austausch der Äcker und Wie- 
sen unter den Gehöften des Dorfes in der Weise, dass jedes Gehöft 
alle Jahre einen Acker- oder einen Wiesenteil einem anderen Gehöft 
des Dorfes überlässt und dafür ein neues Stück Acker oder Wiese 
erhält. So machen die Acker- und Wiesenparzellen unter den Ge- 
höften des Dorfes die Runde. Da bei uns in dem genannten Jahr- 
hundert die Zweifelderwirtschaft üblich war, wurde natürlich jedes 
Jahr ein solches Ackergrundstück abgetreten, das zwei Jahre lang, 


in manchen Gegenden bis zur zweiten Hälfte des 18 Jh. Feldgemeinschaft. 
In Siebenbürgen währte sie manchenorts bis in den Anfang des folgenden 
Jahrhunderts. Auf der Grundlage dieses Gemeinbesitzes herrschte in jenen 
Zeiten der Umlauf der bebauten Ländereien von einem Landwirt an den 
anderen in der Form des Jahreswechsels oder nach längerer Nutzniessung. 
Bei den Syrjänen, die immer noch viel gemeinschaftliche Wiesenländereien 
haben, gehen einige von diesen, wie es scheint, im Jahreswechsel vom ei- 
nen Dorf an das andere über (NALımows Besprechung des Werkes von BoLJ- 
SCHAKOW „O6mnna supanı“ in der Zeitschrift „ITtuorpadıaueckoe o6osptnie 
1907, Nr. 3, S. 116). In Finland lebt Jahreswechsel in beschränktem Mass- 
stab neben Gemeinbesitz bis zur Gegenwart fort. Wie ich weiter unten in 
diesem Aufsatz zeigen werde, ist er unter besonderen Einflüssen mitunter 
sogar an die Stelle des Gemeinbesitzes getreten. Solange es in unserem 
Lande gemeinschaftliche Wälder gegeben hat, sind durch Brennen Reuten 
geschaffen worden, von denen die Teilhaber einen Teil der Ernte erhalten 
haben im Verhältnis zu ihrem Arbeitsbeitrage und der Aussaat. In Ur- 
kunden des 17. Jh. findet man sowohl durchaus gemeinschaftlichen als auch 
dem Jahreswechsel unterliegenden und privaten Bodenbesitz erwähnt. Was 
ich hier von den Finnen angeführt habe, zeigt meines Erachtens deutlich, wie 
lange sich der Gemeinbesitz namentlich in der Form des Jahreswechsels auch 
neben dem Sondereigentum erhalten kann. Es geht daher nicht recht an zu 
behaupten, dass der Jahreswechsel, der auf der Basis des Sondereigentums 
entstanden ist, unbedingt eine von dem ursprünglichen Gemeinbesitz unab- 
hängige Erscheinung sei. Denn bei seiner Entstehung kann älterer, nach- 
mals verschwundener, auf Gemeinbesitz des bebauten Bodens beruhender 
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zuerst als Brachfeld und dann besäet, benutzt worden war. Wiesen 
wurden anderseits abgegeben, wenn einen Sommer Heu darauf ge- 
erntet war. Oft hatte sich im 17. Jh. der Jahreswechsel nur für 
die Wiesen, nicht für die Äcker erhalten. Von den Beispielen, die 
ich für den Jahreswechsel angetroffen habe, will ich bloss die fol- 
genden erwähnen. Auf der Gerichtsversammlung von Kangasala, 
Orivesi und Roukula klagte 1629 ein Bauer aus dem Dorfe Tärk- 
kala (wahrscheinlich Tohkala) im Kirchspiel Kangasala gegen seinen 
Nachbarn, dass dieser auf seinen dem Jahreswechsel unterworfenen 
Ackerbeeten (i ärsskiftet bäde begynte tegar och endetegar) zuviel 
Ackerland habe.!) Auf der Gerichtsversammlung von Kumlinge 
1627 beauftragte das Gericht, wie in dem Protokoll verzeichnet 
ist, den Länsman und ein anderes Gemeindeglied die Wiesen unter 


Jahreswechsel vorhanden gewesen sein, der als Vorbild gedient hat. Auch 
MEITZEN glaubt, dass der bei den germanischen Völker in späteren Zeiten 
vorkommende Besitzwechsel eine Erinnerung oder ein Wiederaufleben jener 
uralten Sitte sei. — Ich will noch zwei Länder erwähnen, in denen sich der 
alte, auf dem Gemeinbesitz beruhende Jahreswechsel sehr lange neben dem 
Privatbesitz gehalten hat. In Norwegen besteht er teilweise noch heute 
auf den in Beete eingeteilten Ländereien in der Form des Jahreswechsels 
(ärsbytte) oder des Umlaufes nach einigen Jahren. Und man sieht dort 
keine Erscheinung der neueren Zeit in ihm. Vielmehr wird er als sehr alt 
betrachtet, obwohl er oftmals dadurch hervorgerufen worden sein kann, dass 
es die Erben aufgegeben haben die geerbkten Ländereien in vollständig ge- 
trennte kleine Güter zu zerspalten (BrocH, Kongeriget Norge og det norske 
folk, S. 336; BLom, Statistik von Norwegen, Bd. ]J, S. 143; HANsEN, 
Norsk Folkepsykologi, S. 27 und 28; Derselbe, Oldtidens Nordmaend ophav og 
bosaetning 1907, S. 42). GRÖNBERG erwähnt in den von ihm herausgegebe- 
nen „Studien zur österreichischen Agrargeschichte* (S. 49—58), wie in der 
Bukowina, nach deren Abtretung an Österreich im Jahre 1775, im Flachlande 
neben den von Einzelnen innegehabten Ländereien im Besitz von Gemein- 
den befindliche Ländereien typisch waren, von denen die Gemeindeglieder 
jährlich oder alle zwei Jahre neue Teile zur Bebauung erhielten. Noch am 
Anfang des folgenden Jahrhunderts war dieses System dort in vielen Gegen- 
den herrschend. 

!) Gerichtsbuch von Obersatakunta 1623—29, Fol. 230, Gerichtsversamm- 
lung von Kangasala, Orivesi und Roukula 18. und 19. V. 1629, 
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den Bewohnern des gleichnamigen Dorfes so auszugleichen, dass die 
Wiesengrundstücke jährlich rotierten, damit einer, der im vorherge- 
henden Jahre mit seinem Anteil unzufrieden gewesen war, nach al- 
tem Brauch für das nächste Jahr einen besseren erhalten könnte. 
In der Originalfassung, auf Schwedisch, lauten diese Worte: „att 
jämka emellan Cumblingebybor engar säledes, att skiften gä ärligen 
omkring, pä det att den, som det ena äret är ängerbytter, mä fä 
bättre det andra äret efter som gammalt och fordt hafver varit“. 
Die Wiesengrundstücke dieses Dorfes Kumlinge lieferten deutlich 
verschiedene Erträge, da die Teilungsmänner beachten mussten, dass 
der für das abgelaufene Jahr mit einer schlechteren Wiesenparzelle 
davongekommene für das nächste Jahr eine bessere erhielt und umge- 
kehrt. Auf der Gerichtsversammlung in Karkku war 1644 ein Streit 
zwischen zwei Hotbesitzern wegen zweier ihnen gemeinschaftlich ge- 
hörenden Wiesenbeete zu schlichten. Auf beiden Beeten stand eine 
Heuscheune, und die Nachbarn hatten diese Beete jährlich unter sich 
getauscht. Der Streit war dadurch entstanden, dass der eine in eigen- 
mächtiger Weise das grössere Beet als Privatbesitz an sich riss, was 
ihm nun das Gericht untersagte. Die Inseln mit Graswuchs wechsel- 
ten sehr oft jährlich zwischen zwei Gehöften. 1662 wird von drei 
Wiesen im Kirchspiel Karkku berichtet, die im Jahreswechsel zwi- 
schen zwei Gehöften im Umlauf waren !). 

Von der Insel Runo im Rigaschen Meerbusen haben, wie wir 
sehen werden, einige Forscher behauptet, dass dort der Jahres- 
wechsel herrsche, den sie mit der sog. Hamarteilung haben iden- 
tifizieren wollen. Ein etwas dunkler Punkt in einer 1847 verfassten 
„Beskrifning öfver Runö“ von dem lange hier wirksam gewesenen 
Pfarrer Exman hat zu dieser Auslegung Veranlassung gegeben. Er 
sagt nämlich: „Hvart och ett bondehemman, sasom och Pastoratet, 
har sin lika breda teg, hvilken med lika läng stäng blifvit afmätt 


'!) Gerichtsbuch von Äland 1623— 40, Gerichtsversammlung von Kum- 
linge 31. VIIL 1627, Fol. 135 und Gerichtsversammlung von Föglö 5. VII. 
1639; Gerichtsbuch Obersatakunta 1643—48, Fol. 640., Gerichtsversammlung 
von Karkku 1. und 2. 1II 1644.; Gerichtsbuch desselben Amtsbezirkes 1658 
—67, Gerichtsversammlung von Karkku 19. und 20. 1X. 1662. 
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och skiljes ifrän grannens blott genom en i marken inslagen päle 
med inskuret bomärke. — — Hvarje gärd har flere sädana tegar, 
hvilka äterkomma, sedan touren gätt omkring.* Gerade diese letzten 
Worte haben die obige Vorstellung wachgerufen !). 

Um die Erklärung ExmaAns aufzuhellen, habe ich mich in der 
Frage an Pastor Kara gewandt, der seinerzeit auf Runo gewirkt hat. 
Er hat mir mitgeteilt, dass die Äcker und Wiesen von Runo in Ge- 
wanne zerlegt sind und dass in jedem von diesen jegliches Gehöf- 
der Insel, ausser einem ganz für sich gelegenen, ein Beet hat. 
Nach Pastor Karpas Vermutung hat Exman ausdrücken wollen, 
dass jedem Gehöft nach der Tour in einem neuen Gewann jedes- 
mal ein neues Beet gehört. „Sedan touren gätt omkring“ würde 
also bedeuten: wenn die Beete aller übrigen Gehöfte auf einem 
Acker durchgemacht sind (d.h. wenn man zu einem neuen Gewann 
gelangt ist), bekommt wieder das zuerst in Betracht gekommene 
Gehöft ein neues Beet und, wenn man an dem zweiten Beete der 
übrigen Gehöfte vorbeigelangt ist, so erhält das ersterwähnte das 
dritte Beet desselben Ackers usw. Aber diese Verteilung ist in 
Wirklichkeit „Sonnenteilung“ (solskift), die sehr oft Beetteilung ge- 
nannt wird. Ekman sagt denn auch selbst zu Beginn seiner Beschrei- 
bung der Bodenteilung auf Runo, dass dort die alte Teilung nach 
Beeten herrsche. Von dem Jahreswechsel und der Hamarteilung 
spricht er überhaupt nicht. In einem 1864 über Runo veröffent 
lichten Aufsatz „Einige Notizen über die Insel Runo“ spricht der 
Superintendent ScHumipr von den Ackerbeeten der Runoer, wie 
wenn sie dauernder Besitz wären. 

Wie man aus dem Vorstehenden ersieht, bin ich der Ansicht, 
dass auf Runo zu Exmans Zeit die Sonnenteilung geherrscht hat, 
wie heutzutage. Sind aber seine Worte doch so zu deuten, dass 


') Die Sache wird auch nicht deutlicher, wenn man zu der in der 
Zeitschrift „Inland“ 1850 abgedruckten Übersetzung des Ekmanschen Wer- 
kes von dem auf derselben Insel tätig gewesen Pfarrer ForseLı greift. 
Hier heisst es nämlich: „Jeder Bauerhof hat mehrere solche Ackerrücken, 
welche wiederkommen, so bald die Tour rund um gemacht ist“ (FORSELL, 
Beschreibung der Insel Runoe, Inland 1850, S. 102). 
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dort der Umlauf der Beete üblich war, so ist dieser Umlauf der 
einzige, der zu der Zeit von der früheren Art der Teilung übrig 
war.!) In allem Übrigen passen Exsmans Ausführungen über die 
Bodenteilung der Insel vollkommen auf die Sonnenteilung. 2) 

In einem Bescheid auf die Klage von Bauern 1743 spricht die 
schwedische Regierung von Jahreswechseln, die ein Teil der Bauern, 


1) Dass hier auf Runo der bebaute Boden wahrscheinlich zuerst Ge- 
meinbesitz der Inselbewohner im eigentlichen Sinn des Wortes gewesen 
ist, ergibt sich aus folgender Stelle eines Berichtes, den der frühere dortige 
Pastor MALMGREN etwa um 1805 über diese Insel geschrieben hat. Pastor - 
Malmgren wollte einmal während seines Aufenhaltes auf Runo Heu an 
einen vom Festland herübergekommenen Händler verkaufen. Als sie den 
Handel besprachen, kamen mit einemmal zwei Inselbewohner zu ihnen und 
fragten den Pastor aufgebracht: „Wollen Sie denn unser Heu verkaufen?“ 
Als der Pastor hierauf entgegnete: „Wie könnt ihr mein Heu unser Heu 
nennen ?“, antworteten sie: „Weil es auf unserem Lande gewachsen ist“. Die 
Inselbewohner waren vermutlich der Ansicht, dass ihr Pastor nicht berech- 
tigt gewesen sei auf der Insel gewachsenes Gras an Fremde zu veräussern. 
Der Pastor scheint die Einsprache der Inselbewohner lediglich als Bosheit 
betrachtet zu haben. Wahrscheinlich aber verbirgt sich darunter das Ge- 
fühl des alten, auf der Insel herrschend gewesenen Gemeinbesitzes. Heut- 
zutage sind nur der den Bauern gehörige Wald und der übrige unange- 
baute Boden gemeinschaftlicher Besitz (Beschreibung der Insel Runoe von 
Pastor MALMGREN, im Öseler Ritterschaftsarchiv zu Arensburg). Baron 
Sıss, der in seinem Aufsatz „Der Grundbesitz im alten Oesel“ nachzuwei- 
sen versucht hat, dass früher auf Ösel Feldgemeinschaft geherrscht hat, 
meint, dass dieses Verhalten zur Zeit des Erscheinens seines Aufsatzes, 1891, 
noch auf Runo bestanden habe. Er sagt nämlich: „An Stelle der Ritter- 
güter setze man Gemeinden, wie sie noch heute bestehen, unter deren 
Nutzung das ganze Land: Feld, Wald, Heuschlag und Weide sieht; ein Zu- 
stand, wie wir ihn noch auf der Insel Runo finden.* Baron Sass erwähnt 
nicht, woher seine Angabe über Runo stammt. Vielleicht dass er nach 
Ekmans Werk oder der durch FoRSELL davon besorgten deutschen Über- 
setzung zu dieser Ansicht gelangt ist oder seine Angabe durch mündliche 
Mitteilung erhalten hat (Baltische Monatschrift, XXXVIL, S. 284). 

2) EKMAn, Beskrifning af Runö i Livland, 8. 13; FORSELL's deutsche 
Übersetzung davon in der Zeitschrift „Inland“ 1850, S. 102 und 103: Be- 
schreibung der Insel Runoe; ScnMmipt, Einige Notizen über die Insel Runo, 
S. 10 (Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands). 
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wie die Worte lauten: „i sina inegor“, also auf ihren Binnenschlä- 
gen hatte.!, In Finland haben sich die Jahreswechsel noch länger 
als in Schweden erhalten und sind bis anf unsere Tage oft an die 
Stelle des Privatbesitzes getreten. Dafür kann ich hier ein paar 
Beispiele anführen. Im Dorfe Kirvu des Kirchspiels Kirvu, Län 
Wiborg, gibt es heute 16 aus einem ursprünglichen Gehöft gebil- 
dete kleine Gehöfte. Dieselben sind nach und nach durch Teilung 
der Gehöfte unter die Verwandten entstanden. Sie hatten früher 
auf den Äckern je ihren Anteil, der durch vertragsmässige Tei- 
lung von dem Ackerland des ursprünglichen Gehöftes abgetrennt 
worden war. Ein Landnesser konnte nämlich nicht zu Hülfe ge- 
nommen werden, da das Gesetz die Teilung eines Gehöftes in kleine 
Teile nicht gestattete. Die Wiesen waren dagegen ungeteilt geblie- 
ben und sie wurden im Jahreswechsel von den Gehöften unterein- 
ander benutzt. Die in den Wäldern gerodeten Wiesen waren ander- 
seits Privatbesitz des Rodenden, Wälder und Weiden aber Gemein- 
besitz. Wurde durch Brennen anbaufähiger Boden gewonnen, ge- 
pflügt und besäet und später das Getreide geschnitten und gedro- 
schen, so beteiligten sich alle Gehöfte gemeinschaftlich an diesen 
Arbeiten, wenn auch das Getreide in mehreren Darrhäusern ge- 
trocknet und gedroschen wurde ?). 

Im Kirchspiel Antrea, Län Wiborg, haben die Erben bis 
in die Gegenwart die bebauten Ländereien hin und wieder nach 
dem sog. Vuorosuova-(Wechselschober)-System untereinander geteilt. 
Hierunter ist zu verstehen die Nutzung der Äcker und Wiesen un- 
ter den Erben im Jahreswechsel, ohne dass eine gesetzmässige Tei- 
lung stattfindet. Weiden und Wälder bleiben Gemeinbesitz. Suova, 
wovon der Name herrührt, bedeutet in der Gegend die Sohle 
eines grossen Heuschobers?). Diese beiden Beispiele des Jahres- 
wechsels zeigen, wie von Zeit zu Zeit unter dem Einfluss beson- 


ı) Mop&e, Utdrag utur alle ifrän 1739 ärs slut utkomna Publique Hand- 
lingar etc., Resolution 10. IX. 1743 S 14, Teil III, S. 2078. 

2, Nach schriftlichen Mitteilungen von Direktor HUOPONEN und münd- 
lichen Angaben von Ingenieur HÄMÄLÄINEN. 

2) Nach einer mündlichen Mitteilung von Kaufmann Kuısma. 
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derer Umstände anstelle des Privatbesitzes der ursprünglichere, auf 
dem Gemeinbesitz basierende Jahreswechsel von kultiviertem Grund 
und Boden entstehen kann. 

Gehen wir nun zur Hamarteilung selbst über, so sei erwähnt, 
dass sie nach der Auffassung mehrerer Forscher der schwedischen 
Sprache nicht, wie es häufig geschieht, durch „Hammerteilung“ 
wiedergegeben werden kann. Der im 17. Jahrhundert lebende 
VERELIUS sagt in seinem „Index Linguae Veteris Scytho-Scandicae 
seu Gothicae“, dass das Wort hamar in der alten Sprache auch 
„terra scopulis et arboribus consita“, „mit Felsen und Bäumen be- 
säetes Gelände“, bedeute. Seiner Ansicht stimmt der in demselben 
Jahrhundert lebende Locckxıus in seinem „Lexicon juris“ bei, wenn 
er dem Worte hamar die Bedeutung „fundus effatus, silvestris, la- 
pidosus et ferme desolatus*, „abgegrenzter, waldiger, steiniger und 
fast unbestellt gelassener Grund und Boden“, gibt. Hamarskifte 
erklärt er mit den Worten: „pagus jacet in veteri divisione et as- 
peritate soli ac desolatione quadam“. Für ibn war also die 
Hamarteilung eine alte Bodenteilung in unebener öder Gegend. 
Im folgenden Jahrhundert führt Imre in seinem grossen Lexikon 
„Glossarium Sviogothicum“ fast die gleichen Bedeutungen für hamar 
an. Von der Hamarteilung spricht er überhaupt nicht. Im letzt- 
verstrichenen Jahrhundert hat sich SchnLyrEr zuerst in seinen Er- 
läuterungen zu den alten schwedischen (Gesetzen und später in sei- 
nem dazu bearbeiteten Wörterbuch „Glossarium ad corpus juris 
Sveogothorum“ inbezug auf das Wort hamar auf denselben Stand- 
punkt gestellte Dies tun auch RırTz in seinem „Dialektlexicon* 
und SÖDERWALL in dem von ihm herausgegebenen „Ordbok öfver 
Svenska medeltidsspräket“. SÖöDErwALL gibt in seinem Wörterbuch 
als ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes „sten“ (Stein) an. Ich 
gehe hier nur auf ScauLyrers Ansicht über das Wort hamar sowohl 
wie über die Hamarteilung näher ein, weil sie für diese Frage 
lange Zeit ausschlaggebend gewesen ist. Das Wort hamar erläu- 
tert er in seinem Wörterbuch folgendermassen: „Wie die mit die- 
sem Worte bezeichnete Teilung beschaffen gewesen ist und was das 
Wort eigentlich bedeutet, ist unsicher. Da aber das Wort hammar 
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in unserer Volkssprache noch die Bedeutung waldbewachsener stei- 
niger Hügel, Hochland, steiniger Boden (im Isländischen hamar = 
Klippe) hat, wonach viele Orte in Schweden ihren Namen tragen, 
ist es möglich, dass die Dörfer anfänglich, um mit dem anbaufähigen 
Boden zu sparen, wo es die Lage erlaubt hat, auf steinigen Hügeln 
angelegt waren, wo sich ein ordentlicher Plan für die Einteilung der 
Hausgrundstücke nicht befolgen liess, !) und dass von einem so ange- 
legten Dorfe in späterer Zeit, als man eine ordentlichere Hausgrund- 
stückeinteilung forderte, die der Teilung der Ländereien der Dorf- 
bewohner wie eine Karte zu Grunde liegen konnte, gesagt wurde, 
es liege 2 hambri“. Dies fasst er zu folgender Erklärung der Hamar- 
teilung zusammen: „Hamarskipt ist alte und weniger genaue Teilung 
der Hausgrundstücke eines Dorfes.“ Er betrachtet diese Teilung 
und die alte Teilung (fornskipt) als identisch. 

Andere Forscher haben den ersten Teil des Namens hamar- 
skifte von dem Wort hammare (Hammer) ableiten wollen. Von hier- 
für eintretenden Männern will ich vor allem den Deutschen J. Grimm 
nennen. In Schweden und Finland hat diese Ansicht früher einige 
Anhänger gehabt, doch ist sie von der Forschern dieser Länder 
nach dem Auftreten Scatyrers allmählich fallen gelassen worden. 
Der finländische Forscher LitLJenstrann hat die Hamarteilung in 


!) Der berühmte deutsche Forscher JAKOB GRIMM äusserte schon zu 
den Erklärungen VERELIUS’ und Loccenıus’: „Ob nun gleich hamar aller- 
dings einen felsenstein bedeutet (ich zweifle, einen baumbewachsenen); so 
ist doch eine theilung (skipt) des grund und bodens durch felsen, die sich 
nicht einmal in allen gegenden vorfanden, kaum gedenkbar und was soll 
hier die asperitas soli ac desolatio quaedam?“ — In manchen Gegenden von 
Finland findet man die alten Dörfer und die sie umgebenden früheren Äcker 
der Binnenschläge auf Hügeln und überhaupt auf höher gelegenen Plätzen. 
Dass sie dorthin verlegt worden sind, soll sich daraus erklären, dass solche 
Stellen weniger gegen den Frost empfindlich sind. Wenn ScHLYTER ebenso 
wie seine Vorgänger dies als Grund der Anlage von Dörfern auf Hügeln 
angeführt hätten, wäre es gleichwohl etwas natürlicher erschienen. Aber 
auch zu dieser Erklärung passt teilweise die obige Bemerkung Grıumas, denn 
weite Gebiete der ältesten Kulturgegenden Schwedens sind Niederung (JAKOB 
Grimm, Deutsche Rechtsalterthümer, 4. Ausgabe 1899. II. Band. S. 51). 
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eine neue Teilung („Wilia bönder af nyo byggia by, eller ligger 
han i forno skipt och hambre, Tha skal hwar sino Thrädhe saa, 
och sidhan gange ny skipt a“). Aber er legt: sie ganz falsch aus, 
wenn er behauptet, es gehe aus ihnen hervor, dass eine neue Tei- 
lung wieder vorgenommen werde, wenn jeder sein Brachfeld besäet 
und geerntet habe. An einer anderen Stelle seiner Untersuchung 
sagt er ferner, der schon erwähnte, 1743 den Bauern erteilte Ent- 
scheid beweise, dass sich der Jahreswechsel oder die Hamar- 
teilung bis in späte Zeit erhalten habe. Er betrachtet nämlich 
diese Teilungsformen als identisch. Im übrigen ist er der Mei- 
nung, dass die Hamarteilung stark an den Dorfkommunismus der 
Russen erinnere, und vermutet, dass die auf die Äcker bezügliche 
periodische Teilung früher bei den arischen Völkern üblich gewe- 
sen sei. 

Kreücers Ansichten stimmt ein anderer schwedischer For- 
scher, HsrıLmerus, in seinem Werke „Om laga skifte“ bei. Nur 
darin weicht er von Kerücsr ab, dass er wie LILJIENSTRAND meint, 
die Grösse der Anteile der Gehöfte an dem bebauten Grund und 
Boden hänge von dem Umfang ihrer Hausgrundstücke ab, wie es 
bei der Sonnenteilung der Fall war. Die Hamarteilung scheint 
er übrigens durchaus mit der Teilung im Jahreswechsel zu identi- 
fizieren. Ausser Krrüsers Deutung des I. Kapitels des Baurechts 
in Kristoffers Landrecht und dem Entscheid von 1743 zieht Hser- 
MERUS als Beweise für das Vorhandensein der Hamarteilung das 
Landmesserreglement von 1725 und Exmans Beschreibung von 
Runo heran. Mit der Bodenteilung auf dieser Insel hat er sich 
nach von MörLners „Strödda utkast rörande det svenska jordbru- 
kets historia* bekannt gemacht und erklärt, sie sei alte Wechsel- 
teilung nach dem Jahreswechsel oder der Hamarteilung. 

Krrücens Ansicht über die Hamarteilung schliesst sich auch 
der schwedische Forscher Äström an, wenn er sagt, sie sei eine 
dem Jahreswechsel entsprechende oder wenigstens periodisch wie- 
derholte Teilung. Das Wort hamar bedeutet nach seiner Ver- 
mutung „Gebäude“, „Heim* (hus, hem), sodass Hamarteilung ur- 
sprünglich „Heimteilung“* (hemskifte) bedeuten würde. 
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Auch der dänische Forscher LAurIıpsen nimmt in seiner Un- 
tersuchung „Om gamle danske landsbyformer* Krreüszrs Ansicht 
über die Hamarteilung an!). : 


Ein sehr schwacher Punkt in Krrücı:rs und HsELMERUSs’ Dar- 
stellung über die Hamarteilung ist die Auslegung des I. Kapitels 
des Baurechtes in Kristoffers Landrecht. Auf dieselbe gestützt, 
kommt man nämlich zu recht seltsamen Schlussfolgerungen. Nach ih- 
rer Erklärung gestattet Kristoffers Landrecht, wenn die Dorfbewoh- 
ner eine neue Teilung verlangen, keine andere als die Hamarteilung. 
Und daran wird auch dadurch nichts geändert, dass in dem Dorf 
früher die Sonnenteilung bestanden hat. Nach der Ansicht Kreü- 
GERS und HJELMERUS’ musste dann durch eine neue Teilung zu 
der früheren, der Hamarteilung übergegangen werden. Der Ha- 
marteilung wird also nach dieser Auslegung in Kristoffers Land- 
recht der Vorrang gegeben, obwohl schon das Södermanländische 
Recht ihre Aufhebung bestimmt hatte und das genannte Landrecht 
die Sonnenteilung als eigentliche gesetzmässige Teilung betrachtet, 
zu der sie mehrere Bestimmungen und Erläuterungen gibt Die 
Hamarteilung sieht sie hinwieder als veraltete Teilungsart an, die 
noch geduldet wurde, von deren Beschaffenheit sie aber nach der 
Auffassung anderer Ausleger als Krrügers und HyeLmeRvs’ nichts 
erwähnt. 


Sucht man dann in den Gerichtsbüchern nach Aufschlüssen 
über die oben angeführte Stelle des Baurechtes, so kommt man 
über ihren Sinn zu einem ganz anderen Schluss. Nach den Gerichts- 
büchern war das Verfahren bei derartigen Angelegenheiten folgen- 
des. Wenn eine neue Teilung vor Gericht gefordert worden war, 
wurden einige Männer mit ihrer Vollziehung beauftragt. Nachdem 


!) KrREÜGER, Studier rörande de agrariska förhällandenas utveckling i 
Sverige till slutet af unionstiden, S. 18, 19, 20 und 23; HJELMERUS, Om laga 
skifte, S. 6, 8 und 9; Äström, Om svensk jordeganderätt, S. 192, 193 und 
195; Aarboger for Nordisk Oldkyndighed og Historie 1896, II. Rekke, 11. 
Bind, S. 164 und 165 (LAurıpsen, Om gamle danske Landsbyformer). 
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eine Teilung der Binnenschläge des Dorfes, hambre oder hamarskipt 
für die der Aussenschläge. Er identifiziert den letzteren Namen 
mit dem von dem Landrecht erwähnten :rtaka, intekt, worunter 
eine Waldkultur zu verstehen ist, die bei uns, namentlich in alter 
Zeit, aber auch noch heute, umpiaita (Gehege) genannt wird. In- 
des gibt es in dem Landrecht nichts, was zu dieser Annahme be- 
rechtigte. Von der Hamarteilung ist im Landrecht im I. Kapitel 
des Baurechts im Zusammenhang mit den auf die Bodenteilung be- 
züglichen Dingen, von den Gehegen im 32. Kapitel daselbst in Ver- 
‚ bindung mit den Bestimmungen über die Urbarmachung und Brand- 
wirtschaft die Rede. Ich muss geradeheraus gestehen, dass es mir 
viel natürlicher erscheint die alte Teilung als einen weiteren Be- 
griff zu erklären, der sowohl die Hamarteilung wie die anderen 
möglichen alten Teilungsarten enthält, als mit FonteLL aus den 
Gehegen nach der Hamarteilung geteiltes Gelände machen zu wol- 
len. Oftmals haben ja Gehege nur einen Besitzer, sodass von ei- 
ner Teilung gar keine Rede sein kann. In der Tat scheint sich 
Foxteuı in diesem Punkt auch nicht auf das Landrecht zu stützen. 
Er glaubt an einem dem Altar der hl. Jungfrau im Dom zu Äbo 
gehörigen, nach der Hamarteilung geteilten Grundstück im Kirch- 
spiel Maaria im Eigentlichen Finland beobachten zu können, dass 
dasselbe ein Gehege gewesen ist und in den Aussenschlägen gelegen 
hat. Indes verlautet in der diesbezüglichen Urkunde, die aus dem 
Jahre 1410 stammt, von beidem nichts. Dieses Hamarland kann 
nach demselben Dokument ebenso gut unter den Binnenschlä- 
gen des Dorfes gelegen haben wie das darin erwähnte „mit der 
Stange abgemessene Land“. Die auch von Fonrte:LL herange- 
zogenen habrar, die in den Instruktionen für die Bezirksvögte 
1688 genannt werden, sind, wie aus den untenstehenden Auszügen 
hervorgeht, mit ziemlicher Gewissheit als Eisenhütten aufzufassen. 
Sie werden an beiden Stellen, wo von ihnen die Rede ist, im Zu- 
sammenhang mit Mühlen erwähnt, die gleichfalls industrielle Anla- 
gen bezeichnen. Man sprach nämlich zu jener Zeit von Mahlmühlen 
und Sägemühlen (mjölegvarnar och sägegvarnar). Und wenn auch 
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in den Instruktionen für die Vögte, so unnatürlich dies erscheinen 
mag, die Hamarteilung gemeint wäre, werden diese Hambrar doch 
nirgends in denselben als Gehege erwähnt oder auch nur in die 
Aussenschläge der Gehöfte verlegt '). 

FoxreıL meint ferner, die Bedeutung von hamar als steini- 
ges, unebenes (oländig) Gelände beweise, dass die Hamargrund- 
stücke in den Aussenschlägen gelegen hätten. Hieraus ersieht ınan, 
dass FonrreELL die Erklärung, nach der hamar von Thors Hammer 
herkommt, nicht gutheisst. Aber schwerlich kann man seiner Auf- 
fassung zustimmen, dass alle Aussenschläge uneben und steinig ge- 
wesen wären. Zeigt doch die Erfahrung noch heutigen Tages, dass 
die Aussenschläge auch schr guten anbaufähigen Boden aufwei- 
sen ?). 

Von den mitteleuropäischen Forschern, die sich über die Ha- 
marteilung geäussert haben, kann ich in diesem kurzen Referat 
über meine Untersuchungen nur die Deutschen MeıTzen und Ruamm 
und den Franzosen BEAucCHFT nennen. Merrzen ist der Ansicht, 
dass bei der Hamarteilung durch Hammerwurf bestimmt wurde, 


m —— 


ı) In Paragraph VII dieser Verordnung heisst es u. a.: „— — — SA 
skole icke heller nägre Nybyggen, Torp, Tompter, Wreetar, Äkrar, Utjordar, 
Ängiar, Fiskie, Hambrar, Qwarnar etc. de ware fig belägne pä Allmenniger 
eller hwar hälst de kunna, som icke egenteligen under nägot Hemman höra 
och i des Ränta inbegripne blifwa, warda förtegade, och säledes af Jorde- 
boken uteslutne, utan alle därutinnan införas. — — — —*. In Paragraph XIV 
lesen wir: „— — — Förutom detta, säsom Häradsfogden tillika med Nämn- 
den och flere Betiente esomofftaft af Landshöfdingen blifwer förordnat pä 
andre Syner och Ransakningar, som öfwer Bytesgods eller nyssbebygde Torp, 
Qwarnar, Hambrar och andre Lägenheter, hwilke anten redan äre uptagne, 
eller här efter til Landzens Cultur uptagas och bebyggas kunna. SA skal 
han beflita fig der om, at sädane Hemman och Lägenheter blifwa rätteli- 
gen efter den Methode, som honom tä föreskrifwes, ransakade, — — —* 
(Holmbladsche Sammlung im Finländischen Staatsarchiv). 


?) FALKMAN, Om mätt och vikt i Sverige, Bd. I, S. 210; Finlands kul- 
turhistoria i Medeltiden, S. 89 und 90 (FonTELL, Jordens i Egentliga Fin- 
land besittningstagande för odlingsändamäl); Hausen, Äbo domkyrkas Svart- 
bok, S. 241. 
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dradt bruka det, Jacob innehafft hafwer, och Jacob deremot Ber- 
tils, doch schall hvardera det han Sädt hafwer, tillkommande ähr 
bärga och Uppfkära“. 

Aus dem Obigen ersehen wir, dass dieses nach der Hamar- 
teilung geteilte Land kein Gehege war (von solchen war bei der 
Teilung des von ihnen gekauften Landes die Rede), sondern viel- 
mehr auf den Äckern der Binnenschläge lag. Ausserdem weisen 
die Worte, dass diese beiden Hofbesitzer die empfangenen Län- 
dereien unverändert sollten behalten dürfen, auf einen frühe- 
ren Tausch der Ackerteile hin. 

Über diese Bodenteilung erbob sich jedoch unter den Betei- 
ligten alsbald ein Streit. Im Sommer 1660 erschien der eine Kon- 
trabent der vereinbarten Teilung, Jakob Georgssohn, auf der Ge- 
richtsversammlung in Lempäälä und klagte, dass sich Berthold Pe- 
terssohn nicht an die obenerwähnte, vor Gericht ausgemachte verab- 
redete Teilung halten wolle. Hierauf erwiderte der ebenfalls 
vor Gericht erschienene Berthold, er habe sich in der Trunkenheit 
mit der erwähnten Teilung der Ländereien einverstanden erklärt, 
wolle sie aber jetzt widerrufen. Hierauf liess sich das Gericht 
nicht ein, sondern verurteilte ihn zu einer Geldstrafe. 

Dieses Widerstreben des Berthold Peterssohn, von dem im 
Vorstehenden die Rede ist, besagt wahrscheinlich nur, dass er nicht 
gern von dem Recht abstand seinerseits beide Teile von den Äckern, 
sowohl das, was er bei der Vereinbarung der Teilung gehabt hatte, 
als auch das damals im Besitz seines Nachbars Befindliche, wechsel- 
weise zu bestellen. Er hatte vielleicht gemerkt, dass die ihm vor 
Gericht als ständiges Eigentum zugeteilten Ackerschläge schlechter 
waren als diejenigen, welche er zuletzt gehabt hatte. 

Aus dem Jahre 1665 liegt ein drittes Beispiel der Hamar- 
teilung, aus dem Dorfe Ryömälä im Kirchspiel Karkku vor, einer 
Teilung aber, bei der es sich neben Hamarland um anders geteil- 
ten Boden handelt. Im vorhergehenden Jahre hatten der Stellver- 


! Gerichtsbuch von ÖObersatakunta 1658—67, Gerichtsversammlungen 
von Lempäälä 10. und 11. X. 1659 und 3. und 4. VII. 1660. 


B.lu Über die Hamarteilung. 23 


treter des Richters (lagläsare), der Länsman und 3 Beisitzer eine 
Teilung des Hausgrundstücks sowie eine Acker- und Hamarlandtei- 
lung vorgenommen. 1665 wurde beim Bezirksgericht nur um Be- 
stätigung der Teilung nachgesucht. In dem Dorfe waren 3 Hofbe- 
sitzer, von denen der eine die Hälfte und die beiden anderen je '!/, des 
Dorfes innehatten. Auf den bei Gelegenheit der Teilung zwischen 
ihnen abgeschlossenen Vertrag geht das Protokoll mit folgenden 
Worten ein: „Jeder sollte nach der Höhe seiner Steuer dort Land er- 
halten, wo er früher angebaut hatte, und zwar Lukas Matthiassohn 
gegen Eskil und Johann zwei Teile (?2/,). Von dem Hausgrundstück 
war befunden worden, dass Lukas 15 Stangen 4 Ellen, Johann und 
Eskil je 7 Stangen 5 Ellen davon zukamen. Was dann Eskil über 
seinen Steuerbetrag mehr Land gehabt hatte, war in Hamarland 
verwandelt worden. Die langen Beete waren nicht gemessen worden, 
weil sich die Parteien damit zufrieden erklärt hatten. Da die Dorf- 
genossen die Ländereien von Johann Matthiassohns Gehöft an sich 
genommen hatten, während es verlassen war, war ihm als Entschä- 
digung gegeben worden erstens von den Hamargrundstücken 
auf dem südlichen Acker ein Stück Getreidefeld von 2 Stangen !) 
5 Ellen Breite, ein Wiesenbeet von 3 Stangen auf demselben Acker 
sowie ebenda noch 3 Stangen 5 Ellen Ackerland. Ausserdem ein 
Ackerbeet von 4 Stangen, das Lukas früher ausser dem ihm gehö- 
rigen Anteil innegehabt hatte. Dieses bei Venevalkama gelegene 
Ackerbeet war auf !/, Tonne Ertrag geschätzt worden. Ebenso 
wurde dem Johann Matthiassohn ein 6 finnische Kappa (1 Kappa 
etwa — 1 Metze) einbringendes Hamargrundstück zugesprochen. 
Auf dem nördlichen Acker hatte Johann 8 Stangen Hamarland be- 
kommen, alles nach Stangen und Ellen der Breite nach gemessen 2). 


! Hierunter ist, wie aus der Berechnung der Hausgrungstücke hervor- 
geht, die 6-Ellen Stange zu verstehen, die zu dieser Zeit bei Messungen unter 
den Bauern sehr gebräuchlich war, obwohl die offizielle Stange 9 Ellen umfasste. 

2) Bei der Sonnenteilung pflegten die Äcker nur der Breite nach ge- 
messen zu werden. Die Länge der Ackerbeete versuchte man gleich zu 
machen, um nicht auch der Länge nach messen zu müssen. Es scheint, 
als ob im Dorfe Röymälä, wenigstens an den Stellen, wo die Messung vor- 
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beeten gefordert wurde, dass sie untereinander. gleich lang sein 
sollten, wie es bei der Sonnenteilung von den in demselben Gewanne 
befindlichen Ackerbeeten gefordert wurde, so erkennen wir deutlich 
einen Einfluss seitens des Prinzips der Sonnenteilung. So klagte 
1631 ein Hofbesitzer auf der Gerichtsversammlung von Karkku in 
Obersatakunta, dass ein anderer Hofbesitzer in den Gewannen län- 
gere Hamarbeete habe, als er haben durfte (längre hamartegar dn 
han bör i ükerskiften), und verlangte eine Ausgleichung (jemkning). 
Der Angeklagte behauptete, er habe keine längeren Ackerbeete als 
der Kläger, konnte dies aber nicht beweisen. 

Auf die Grösse der Hamarbeete können aus einigen von mir 
gefundenen Daten Schlüsse gezogen werden. Schon am Anfang des 
17. Jahrhunderts wird ein paarmal erwähnt, wieviel auf einem Ha- 
marbeete gesäet wurde. Wenn wir wissen, dass auf eine Tonne 
Landes gewöhnlich eine Tonne (fynnyri) Getreide gesäet wurde und 
die Tonne nominell 81, aber in der Praxis nur 30 finnische „kappa“ 
fasste, so können wir die Grösse der besäeten Areale annähernd 
berechnen. Aus dem Jahre 1628 wird berichtet, dass auf einem 
Hamarbeete im Kirchspiel Hämeenkyrö 4 Kappa Getreide, 1639, 
dass auf einem Hamarbeete im Kirchspiel Kokemäki 6 Kappa Ge- 
treide gesäet wurde. Da die Tonne Landes jenerzeit 4374 Quadrat- 
meter umfasste, bekommen wir für das erstere Hamarbeet 583 und 
für das letztere 875 Quadratmeter !). 

Wie aus dem Beispiele von Lempäälä im Jahre 1659 hervor- 
geht, konnte der Hamarteilung unterworfen gewesenes Land dauern- 
des Privateigentum werden, was auch im Jahreswechsel gewesenes 
Land werden konnte. 

Weiter darf man aus dem Beispiel vom Jahre 1689 aus dem 
Kirchspiel Kokemäki schliessen, dass ein zu dauerndem Privatei- 
gentum gewordenes Beet Hamarland auch hiernach den Namen Ha- 
marbeet tragen kann. Und man muss ja auch zugeben, dass das- 


!) Gerichtsbuch von Obersatakunta 1630 und 1631, Fol. 272, Gerichts- 
versammlung von Karkku 27. I. 1631; Gerichtsbuch von Untersatakunta 
1635—39, Fol. 351 v., Gerichtssitzung von Kokemäki 5. und 6 VI. 1639. 
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selbe von einer anderen Art der Teilung herrührte wie die Beete 
: bei der Sonnenteilung. | | 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war der Landmesser nicht 
gezwungen die den verschiedenen Gehöften des Dorfes gehörigen 
Teile vom Acker- und Wiesenland in die Karten einzuzeichnen, 
ausser wenn die Gehöfte des Dorfes von verschiedener Qualität 
waren. Über den letzteren Fall heisst es in einem Memorial für 
die Landmesser 1636, dass sie die Ländereien (äghor) der verschie- 
denartigen Gehöfte auf der Karte durch Nummern bezeichnen soll- 
ten, wenn es in dem Dorfe Kron-, Steuer- und Freihöfe gebe. In 
den Instruktionen, die den Landmessern 1643 vom Kammerkolle- 
gium ausgefertigt wurden, findet sich hierüber noch eine weitere 
Bestimmung. Wenn nämlich ein Freihofbauer Steuer- oder Kron- 
land hatte, das er in Verbindung mit seinem Freihofland bestellte, 
sollte der Landmesser die verschiedenartigen Ländereien scharf 
voneinander scheiden und deutlich angeben, wieviel der Bauer von 
den einzelnen Arten innehatte. Diese Bestimmung ist noch ähnlich 
in den 1688 den Landmessern von den Kammerräten gegebenen 
Instruktionen wiederholt. Aber auch in den Fällen, wo der Land- 
messer nicht verptlichtet war auf der Karte zu verzeichnen, was für 
Grund und Boden die einzelnen Gehöfte des Dorfes hatten, tat er 
dies doch ziemlich regelmässig. Unter diesen Umständen regen sich 
bei dem Forscher Bedenken, ob ein Dorf der Hamarteilung oder 
dem Jahreswechsel unterworfen oder ursprünglicher Gemeinbesitz 
ist, wenn er sieht, dass die Anteile der Gehöfte an der Äckern 
und Wiesen aut der Karte nicht vermerkt sind, obwohl es in dem 
betreffenden Dorfe Gehöfte von verschiedener Qualität gibt. Als 
Beispiel hierfür kann ich zwei Gehöfte, beide aus verschiedenen 
Dörfern, im Kirchspiel Mouhijärvi in Satakunta nennen. Von den 
Karten, die im Jahre 1687 angefertigt sind, sind auf der einen die 
Anteile des eingetragenen Gehöftes nur auf dem Acker des Dorfes, 
nicht aber auf dessen Wiese bezeichnet. Auf der anderen Karte 
ist für das Gehöft, das dieselbe wiedergibt, weder auf dem Acker 
noch auf der Wiese etwas bezeichnet. Auf der ersteren Karte heisst 
es von den Wiesen ausdrücklich, dass sie gemeinschaftlich waren. Auf 
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der letzteren hinwieder ist angegeben, wieviel von der Aussaat der 
Äcker hier auf das erwähnte Gehöft entfiel und einen wie grossen 
Teil von der Heuernte der Wiesen es bekam. Von diesen beiden 
Dörfern ist man geneigt anzunehmen, dass auf den Wiesen nicht 
einmal die Hamarteilung oder der Jahreswechsel existierte, son- 
dern dass sie vollständig ungeteilt waren. Aus dem Jahre 1690 
gibt es eine Karte von einem Dorf mit 3 Gehöften im Kirchspiel 
Lemu im Eigentlichen Finland, in der die Anteile der Gehöfte auf 
zwei Äckern durch Nummern bezeichnet sind, dagegen nicht auf 
dem dritten. Von diesem Acker heisst es, dass er gemeinsam ab- 
gemessen war, und es wird nur angegeben, wieviel jedes Gehöft dar- 
auf säte. Und trotzdem müssten auf diesem Acker wenigstens die 
Teile eines Gehöftes bezeichnet sein, da derselbe ein Freihof war. 
Ihre Wiesenanteile haben diese Gehöfte je für sich. Ausserdem 
kann ich anführen, dass auf einer Karte von Runo aus dem Jahre 
1688, die ein PETER Bsckman gezeichnet hat, die Anteile der Ge- 
höfte an dem Acker- und Wiesenland nicht angegeben sind. In 
diesem Fall war der Landmesser nicht verpflichtet sie in die Karte 
einzutragen, da es auf der Insel keine Gehöfte von verschiedener 
Qualität gab. Wahrscheinlich aber hätte er die Beete der ver- 
schiedenen Gehöfte dem in Schwang gekommenen Gebrauch ent- 
sprechend bezeichnet, wenn damals schon die Sonnenteilung ge- 
herrscht hätte !). 

Ich habe andere Karten gesehen, auf denen die Grenzen der 
Ackeranteile sehr unregelmässig sind. Aus mehreren von diesen 
wäre ich geneigt zu schliessen, dass auf den Äckern früher der 
Jahreswechsel oder die Hamarteilung existiert hat, wovon man ab- 
gekommen ist, und dass die verschiedenen Ackerbeete oder Acker- 
stücke zu dauerndem Besitz bestimmter Gehöfte geworden sind. 

Wie man aus dem Öbigen ersieht, herrscht bei uns in Finland 


I) Samling af instruktioner rörande den civila förvaltningen i Sverige 
och Finland, S. 257-285; Geometrische Karte der Insel Runo, gezeichnet 
1683 von PrrteR BECKMAnN, abgezeichnnt 1797 von L. A. M(ellin); Karten- 
buch A n:o 2 in der Vermessungsbehörde von Finland. 
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viel Ähnlichkeit zwischen dem Grund und Boden, der dem Jahres- 
wechsel, und demjenigen, der der Hamarteilung unterworfen ge- 
wesen ist. Bei beiden haben wir im Gemeinbesitz des Dorfes be- 
findliiche Äcker und Wiesen gefunden, jedoch in Teile geteilt, an 
denen die Hofbesitzer ein Nutzungsrecht hatten. Weder bei der 
einen noch bei der anderen Bodenteilung scheint der Anteil der 
Gehöfte an den Äckern und Wiesen von der Grösse der Haus- 
grundstücke abgehängt zu haben. Das Einzige, worüber ich bezüg- 
lich des Hamarlandes keine Klarheit gewonnen habe, ist, in welcher 
Reihenfolge und wie oft der Wechsel stattfand. Erwähnung ver- 
dient ferner die eigentümliche Tatsache, dass ich häufig in einem 
und demselben Kirchspiele Beispiele sowohl vom Jahreswechsel als 
auch von der Hamarteilung angetroffen habe. Auch der Um- 
stand, dass die Hamarteilung in Satakunta sich mehr als drei 
Jahrhunderte zäh behaupten konnte, nachdem in den Provinzen von 
Svealand und später auch in Finland die Sonnenteilung zur eigent- 
lichen gesetzmässigen Teilung geworden war, dieser Umstand be- 
weist, dass sie mit der an Ort und Stelle von altersher herrschen- 
den Teilungsform eng verwandt war, welche letztere wahrschein- 
lich mit dem ‚Jahreswechsel zusammenfiel. 


Wie die obigen Ausführungen erkennen lassen, nähert sich 
meine Auffassung der Hamarteilung am meisten der Ansicht Kreöü- 
Gens. Indes kann ich seine unrichtige Erklärung des I. Kapitels 
des Baurechts von Kristoffers Landrecht nicht gutheissen. Auch 
seine Annahme, dass das Ackerland des Dorfes nach der Güte durch 
einen Zaun in Teile geteilt gewesen wäre, deren Stücke unter den 
Teilhabern im Dorfe umliefen, ist gewiss absolut falsch. Die oben von 
mir angeführten Beispiele sprechen durchaus nicht zugunsten dieser 
Auffassung. Wenn man aber auch die Beweiskraft der Beispiele 
als ungenügend betrachtete, kann ich erwähnen, dass nicht einmal 
für den der Sonnenteilung unterliegenden Grund und Boden in Fin- 
land zu Beginn des 17. Jahrhunderts viele Beispiele eines solchen 
Verfahrens aufzuspüren sind. Diese Teilung des Ackerlands in die 
von KrrÜGER angedeuteten grösseren Teile oder Gewanne, in denen 
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jeder Teilhaber im Dorfe ein Stück oder Beet hatte, war damals noch 
nicht besonders entwickelt. Noch weniger war zu jener Zeit der Ge- 
brauch durchgedrungen die Gewannteilung nach der Produktivität des 
Bodens zu regeln. Diese Teilung der Ländereien auf grund der 
Fruchtbarkeit war auch bei der Hamarteilung garnicht am Platze, 
wo jeder Teilhaber im Dorfe berechtigt war der Reihe nach alle, so- 
wohl die guten als die schlechten, Ackerbeete des Ackerlandes be- 
stellen zu können. Ebenso scheint Krrügers Annahme, dass die 
Hamarteilung die Wiesen nicht betroffen habe, unrichtig. Aus 
meinem Beispiel von Karkku 1665 kann man nämlich schliessen, dass 
das Wiesenbeet auf dem Südacker Hamarland war. In dem Be- 
richt über die Hamarteilung im Kirchspiel Loimaa 1622 heisst es 
ausdrücklich, diese Teilung betreffe sowohl die Äcker als die Wie- 
sen. Ausserdem habe ich oben mehrere Beispiele von dem der Ha- 
marteilung nahestehenden Jahreswechsel aufgezählt, welche sich 
auf Wiesen beziehen. Doch möchte ich es keineswegs als unmöglich 
hinstellen, dass die Wiesen anfangs, als die Hamarteilung üblich ge- 
worden war, durchaus gemeinschaftlich gewesen wären, d. h. 
auf der früheren Entwicklungsstufe verharrt hätten. Bei den Wie- 
sen sieht man im 17. Jahrhundert oftmals eine ältere Teilungsart 
herrschen als bei den Äckern. Aus diesem Jahrhundert liegen mir 
mehrere Beispiele von Dörfern vor, deren Äcker der Sonnenteilung 
unterworfen sind, während die Wiesen gemeinschaftlich und auf 
eine bestimmte Zahl von Heufuhren taxiert sind, von denen jedes 
Gehöft den seinem Anteil an den Dortländereien entsprechenden 
Betrag erhält. Aber Kerrücı:rs Vermutung, dass die Hamarteilung 
eine periodische Teilung gewesen sei, wird meines Erachtens zien- 
lich deutlich durch die von mir angeführten, auf die Hamarteilung 
bezüglichen Beispiele bestätigt. Ebenso beweisen sie zugunsten 
seiner Auffassung, dass das Hausgrundstück eines Gehöftes nicht 
den Massstab für die Grösse von dessen Ackeranteilen abgab. 


Was ich in diesem kurzen Referat über die Hamarteilung 
vorgebracht habe, bezieht sich eigentlich nur auf Finland im 17. 
Jahrhundert. Trotz dieser Beschränkung hat wohl mancher Punkt 
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eine ungenügende Erklärung erhalten. Indes hoffe ich, dass die 
zukünftige Forschung, mit neuem, viel vollständigerem archivali- 
schem Material als das meinige ausgerüstet, vielseitigeres Licht auf 
diese schwierige und komplizierte Frage werfen wird. 
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